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Vorerinnerung 


Nach meiner Zurückkunft im Anfange Novem. 
bers von einer willenfchaftlichen Reife, zu der 
mir die Königliche Vergünftigung zu keiner glück- 
licheren Zeit als für diefen Sommer hätte zu Theil 
werden können, glaubte ich meine Mufse fo- 
gleich und ausfchliefslich diefen Annalen wid- 
men zu müllen, auf die Nachficht derer ver- 
trauend, welche die gerechteften Anfprüche hat- 
ten, bald von mir Aeufserungen dankbarer oder 
freundfchaftlicher Gefinnung zu erhalten. Nur 
dadurch 'ift es mir möglich geworden, meinen 
Lefern'in dem kurzen feitdem verfloffenen Zeit- 
raume, das Oktober-, November und December- 
Stück vorzulegen, welchen fehr bald das Januar. 
Stück folgen wird. Möge das Gepräge neu auf- 
geregter Arbeitsluft ihnen aufgedrückt feyn. Ich 
hinterliefs das fünfte Stück in der Hand{chrift 
vollendet, und zu jedem der vier folgenden Stük- 
ke fo viel völlig ausgearbeitete Auffätze, dafs ich 
ficher feyn konnte, der Druck werde während 
meiner Abwefenheit ungeftört fortgehen, ohne- 
zu grofse Beläftigung des würdigen Gelehrten, 
der die Freundfchaft gehabt hat, fich indellen 
der Herausgabe zu unterziehen (Hrn. Profellor 
Mollweide’s), Zwar wurde ich dadurch bis ge- 
gen Ende Maies hier zurückgehalten, habe aber 
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doch das lang erfehnte Glück freuud{chaftlichen 
Verkehrs mit den ausgezeichneten Gelehrten mei- 
ner Fächer in Paris (vom 2. Juni bis 23. Auguft), 
in Genf (zwölf Tage), und auf la Succota am 
Comoér See (mit Configliachi und Volta),7fo wie 
auf der Heimreife hier und da im deutfchen Va- 
terlande, hinlanglich genoffen, und manchen mir 
noch unbekannten Vorgang in dem grofsen La- 
boratorium der Natur in den Schweizer Gebitgen 
unter fo günftigen Umftänden belaufcht, dafs ich’ 
meinen Zweck der Reife für erreicht halten darf: 
Andeutungen, die ich meinen theilnehmenden: 
Lefern fchuldig zu feyn glaube. 

Annalen der Phyfik und der pions 
kalifchen Chemie waren diefe Jahrbücher 
feit ihrem Beginnen, und Phy[ik drückt die-, 
fen Umfang für den Sachkenner hinlänglich aus.: 
Ich gebe indefs dem Wunfche der Buchhandlung 
nach, auf den zweiten Titel ftatt Neuelte Fol-, 
ge jenen Zufatz zu fetzen. Wenigftens, werden 
diefe Annalen nun nicht mehr in chemifchen Lit-. 
teraturen übergangen werden, weil Chemie nicht 
auf dem Titel ftand, ungeachtet die feit zw. 
Jahren erfchienenen Haupt- Abhandlungen der 
wilfenfchaftlichen Chemie faft alle, insgefammt 

‚ nach meiner freien Bearbeitung, in dielem. ‘bin- 
dereichen Werke enthalten find, ) 

Leipzig den 20, Januar 1820. 


GILBERT. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1819, NEUNTES STUCK. 


| 
Einige Bemerkungen über die vom Herrn Hofrath 
Mayer in Göttingen vorgefchlagene Methode, 
den magnetifchen Neigungs- Compafs zu ge- 
. brauchen; 


von 


dem Profeflor Scumipt in Gielen. 


Da es fchwer hält, fich vollkommen aquilibrirte 
magnetifche Neigungs -Nadeln zu verfchaffen , fo ift 
das|von Hrn. Hofrath Mayer befchriebene und 
ausgeführte Verfahren, wie man auch mit nicht 
aquilibrirten Magnetnadeln die wahre magnetifche 

Annal, d, Phyfik. B 63, St.1. 3.1819. St.g. A 
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Neigung beftimmen könne *), ein willkommnes 
Gefchenk für den Phyfiker. 

Ich befchlofs nach Durchlefung der Abhandlung 
diefes Verfahren durch eigene Verfuche zu prüfen. 
Da indeflen nicht gleich ein fchicklicher Apparat 
zur Hand war, auch andere Verhinderungen ein- 
traten, fo konnte ich meinen Vorfatz erff {pater aus- 
führen. 

Die Befchreibung der nachfiehenden Verfuche 
bewährt im'Ganzen genommen die Brauchbarkeit 
der Mayer’fchen Methode, und liefert zugleich noclı 


einige Bemerkungen, welche als eine kleine Ergän- 


zung zu dem Mayer’Ichen Auffatze vielleicht man- 
chem Lefer ihrer {chitzbaren Annalen nicht ganz 

unwillkommen feyn „dürften. Um indeflen auch 
folchen Lefern verfändlich_zu feyn, welchen der 


Inhalt der angeführten Abhandlung nicht gegenwär- 


tig it, fo mögen einige wenige theoretilche Sätze 
ET worauf fich das Verfahren bei den 
nachftehenden Beobachtungen gründet. 
1, Entwickelung des Verfahrens, 

Es bezeichne fmdn (Taf. 1 Fig. 2) einen ver- 
tikalen Kreis, in deflen Mittelpunkt e eine Magnet- 


*) In den Schriften der Götting, Gel. der Will. Comment. claj]. 
mathem.t.3: Commentativ de ufu accuratiori acus incli- 
natoriae magneticae nnd in diefen Annalen B. 48, S. 229 
und folgg.: Beichreibung eines neuen Inclinations - Compal- 
fes und der ficherften Art , die maguetifche meee genau 
zu beRimmen. 
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nadel ab um eine horizontale Axe frei drehbar fey. 
Die Ebene des Kreifes mag fürs Erfie einen beliebi- 
gen Abweichungswinkel mit dem, magnetilchen Me- 
ridian machen, ‚welcher = @ heilse. Die mit. der 
Linie mn parallel wirkende nıagnetilche Kraft an 
dem Pol der Nadel a heifse = m, die Entfernung 
des Pols vom Drehungspunkt = ca, das Gewicht 
der Nadel im Schwerpunkte y = p; den Winkel 
acy, welchen die Linie! von dem Unterliützungs- 
punkt nach dem Schwerpunkt: gezogen, mit.der 
Axe der Magnetnadel macht, nennen wir = y, den 
Winkel fen, !oder das Complement''der magneti- 
{chen Neigung =x, utid endlich den Winkel acf, 
unter welchemdie Magnetnadel zur Rule kommit,’ 
ow 

Man denke fich die shige ‘Kraft in einen 
horizontalen: Theil =m fin x, und in einen'verti- 
kalen Theil: = m cofin x zerlegt..! Der. vertikale’ 
Theil wirkt anf die Nadel mit einem Drehangsmo- ' 
mente = m. ca colin x fin 5; hierzu das’ 
Drehungsmoment des Gewichts der Magnetnadel im 
Schwerpunkte =p. cy fin (6—y). Der horizonta- 
le. Theil der. inagnetilchen Kraft liegt'aulser der Dre-: 
hungsebene, und mufs abermals in einem’ mib der: 
Drehungsebene zuiammenfallenden ‚und in einem 
auf-fie fenkrechten Theil zexlagt werden. Blos der. 
erfiere kommt hier in Betrachtung, und ifi = m fim, 
x cofin a, und fein riach oben gerichtetes Drehungs- 
moment auf die Nadel =m..-ca fin x cola cof b, 
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C & 
Die entgegengefetzten Kräfte zufammengerechnet ge- 
ben für den Zuftand Ides Gleichgewichts 
m.ca fin x cola colb- m. ca cl’x fin b--p.cy finib-y—=o 
Nimmt man die magnetifche Kraft unveränderlich an 


und heifst die beftindige Größe 2°” — c, fo er- 
m.ca 


halt die Gleichung die einfachere Gefialt 
fin a cof a col b— cof x fin b — c fin(b— =o 
Hieraus findet man nach gehöriger Rechnung 
fin x cola +c finy 
cola +c.coly 
Denkt man fich die Drehungsebene um 180° gewen- 
det, fo dals die öftliche Seite nach Wefien gekehrt 
wird, oder,. was auf eins hinaus läuft, hebt man 
die Magnetnadel aus ihren Zapfenlagern, und wen- 
det fie dergeftalt, dals der öflliche Zapfen nun nach 
Welien gekehrt wird, fo erhält der Schwerpunkt 
der Nadel, und fo nach der Winkel y in Bezug anf 
die Richtung der magnetifchen Kraft die entgegenge- 
foizte Lage. Dies giebt 
fin x .cof a — cfin 
= 
In diefern Falle kann tang 6’ auch negativ ausfallen, 
und der Winkel 6 liegt füdlich von der Vertikalli- 
nie. Werden die ‘beiden Beobachtungen in dem 
magintifehen Meridian angeftellt, fo om: 


Ii. tang = 


IL tang 6 = 


fin 
colin x + ccohny 
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fin x — ec finy 

cofin x + ¢ colin y 

Kehrt man die Pole der Magnetnadel durch ent- 
gegengeletztes Beftreichen um, fo verwandelt fich 
der fpitze Winkely von unten an gerechnet in ei- 
nen ftumpfen, und man muß nun in den vorher- 
gehenden Formeln cofin y verneint fetzen. Dies ver- 
wandelt die vier vorfichenden, Gleichungen bei um- 
gekehrten Polen in folgende 
fin x cofin a + e’ fin y 


IV. tang = 


V. tang 64 = — cofiny 
VI. tang = 
VIL tang = +5 


Durch die Verbindung der Gleichungen fiir 
tang B, tang A’, tang A”, tang 6’, eliminire man 
die Gréfsen c, cf und y, und man findet 

(tg B— tg + (tg tga’) 

oder, wenn man der Kürze wegen 
tg A+ = A 

tg6—tgp’ =B 

tg tg Ü 

tg D 


{chreibt, 
X 2 tangs = 
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by, 
‘ge 
= 


Vermittelfi dieler Formel läfst fich aus zwei 
Paar Beobachtungen in dem magnetilchen Meridian, 
wenn man dazwifchen die Pole der Magnetnadel um- 
kehrt, die wahre magnetifche Neigung berechnen, 
ohne die Lage des Schwerpunkts der Nadel zu kennen. 
Ihrer hat fich {chon Mayer bedient, um feine in der 
angeführten Abhandlung mitgetheilten Beobachtun- 
gen darnach zu berechnen. 

Das Umkehren der Pole, welches nicht gefche- 
hen kann, ohne die Magnetnadel aus ihren Zapfen- 
lagern zu nehmen, könnte, wenn es öfter vorge- 
nommen werden follte, leicht Gelegenheit zur Ver- 
letzung der feinen Zäpfchen geben, worauf die Na- 
del fpielt, und von deren Vollkommenheit gröfsten- 
theils die Güte des magnetifchen Neigungscompalles 
abhängt. Ich bediente mich der Umkehrung der 
Pole uur zur Befiimmung des Winkels y, wodurch 
die Lage des Schwerpunkts gegen die Axe der Mag- | 
netnadel gegeben iff. 

Man findet durch gehérige Verbindung der 
Gleichungen III und IV, VII und VIIL 
Deoty+2 _2—Boeoty 

Cc A 

AD CB 
XL. tangy = + 

If der Winkel y aus der Gleichung XI ein Mal 
für alle Mal beftimmt worden, fo dienen die Gleichun- 
gen X. für cotang x, um aus zwei zulammengehörgen 
Beobachtungen des Standes der Magnetnadel in 
dem magnetifchen Meridian, zwilchen welchen die 


X. cots = 
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zu 


Fläche des Neigungscompalles um 180° gewendet wird, 
die. wahre Neigung der Magnetnadel zu berechnen. 
Hat das Inclinatorium die Einrichtung, dafs man 
auch aufser dem magnetifchen Meridian unter ei- 
nem beliebigen Abweichungswinkel die Stellung der 
Neigungsnadel beobachten kann, fo dienen je zwei 
Beobachtungen, deren Azimnthe um ı80° aus ein- 
ander liegen, zur Verification der in dem magneti- 
{chen Meridian gleichzeig angeftellten Beobachtun- 
gen. Denn wenn man die Gleichungen I und II, 
III und IV betrachtet, fo fieht man leicht ein, dafs 
tgb—tgb’ = und 


tg b + tg b’ 
= tga +tga’ ley. 

Man kann daher die Werthe von tg + tgs’ 
auch aus je zwei aufser dem magnetifchen Meridian 
angeftellten Beobachtungen lierleiten, wenn deren 
‘Abweichungswinkel bekannt find, und um 180° 
aus einander liegen. Es find indeflen die Beobach- 
tungen in dem magnetifchen Meridian den aufser- 
halb deflelben angeftellten, in der Regel vorzuzie- 
hen, weil die richtende Kraft des Erdmagnetismus 
in dem magnetifchen Meridian am fiärkfien wirkt. 
Blos bei den Beobachtungen, die zur Beftimmung 
der Lage des Schwerpunkts der Magnetnadel dienen 
follten, führte ich die Ebene des Neigungscompalles 
durch den ganzen Azimuthalkreis herum, weil da- 
durch die kleinen Anomalien, welche in dem Zap- 
fenlager Statt finden können, befler ausgeglichen 
werden. 
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2. Befchreibung meiues Neigungscompafles, — 

Die erfie Figur ftellt eine Anficht des Infiru- 
ments mit beigefiigtem Maalsftabe dar; ab ift eine 
kreisférmige Scheibe von Mahagonihalz, welche 
auf drei meffingenen Schrauben ruhet, und durch 
diefelben mit Hülfe einer Wallerwage gehörig ho- 
rizontal gefiellt werden kann, Aus der Mitte der 
kreisférmigen Scheibe erhebt fich eine hölzerne 
Säule, welche oben und unten in Mefling ge- 
falst it, und fich mittel eines runden Zapfens 
um ihre vertikale Axe drehen lälst, dabei gieht ein 
an der Säule befeftigter Zeiger g, welcher an ei- 
nem, in die hölzerne Scheibe eingelaflenen in Gra- 
de eingetheilten meffingenen Bogen herfpielt, den 
Abweichungswinkel an, welchen die Fläche des mag- 
netifchen Neigungscompalles mit dem „magnetifchen 
Meridian macht, An der obern Fallung der Säule f 
geht nach vorn ein Arm heraus, welcher den einge- 
theilten Halbkreis 4i4 des Neigungseompalles trägt. 
Die Eintheilung des Randes, geht mittel# Pünkt- 
chen zwilohen den Theilftrichen von 10 zu 10 Mi- 
nuten, Bei /4é ift der eingetheilte Halbkreis doppelt 
geralimt, an den heiden äulsern Flächen des Rahmens 
find die Träger angelchrauht, in welche hey m zwei 

» Achatplättchen eingefchaben find, auf welchen die 
feinen runden fiählernen Zäpfchen der Magnetna- 
del fich drehen; damit keine Verfchiebung der Zäpf- 
chen nach der Seite Statt finde, find die über den 
Achatplattchen hefindlichen Theile der meflingenen 

rigor keilférmig eiugefchnitten, Die Magnetuadel 
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kann zwifchen dem Rahmen durch frei rund herum 
vor dem eingetheilten Kreife und der Säule her- 
fpielen, Aufder untern Scheibe find bei ac, bd 
zwei melfingene Dioptern parallel mit der Linie von 
0° — 180° des eingetheilten Kreiles befeftigt, ver- 
mittel welcher das Infirument in den magnetifchen 
Meridian geriohtet werden kann. Will man fich 
zu diefer Richtung einer Bouffole bedienen, fo ift in 
der Abficht ein Silberdraht cd über die Mitte der 
Dioptern hergefpannt. Ueber das Ganze wird ein 
Glascylinder geftellt, damit das Infirument vor Staub 
und die Bewegung der Magenta gegen fiörende 
Luftzüge gefichert fey, 


5. Beobachtungen über die magnetifche Neigung angeftellt zu 
Gießen im Oktober 1818 und ferner, 


Mit dem vorbefchriebenen Werkzeuge wurden 
nun folgende Beobachtungen angeltellt, 


Abweichung 
öfllich und fcheinbare | fcheinbare Mittel 


weftlich Neigung Neigung aus beiden 


180° + 658 | 65° Sut | 65° 45 
150 + 67 2 | + 67 40 | +4 67 30 
335 +7 o [+71 40 |+ 70 fo 
go + 79 30 [+ 79 20 | 35 | 
45 + 89 50 a | +4 45 
30 + 87 50 |+ 87 30 | + 47 30 J 
+ 85 30 8 85 30 


nachdem die Pole umgekehrt waren, 
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Abweichung 
öflich und fcheinbare fcheinbare Mittel 


welilich Neigung Neigung aus beiden 


180° + 78° 40 79° 40’ | 79” 0! 
150 + 83 o + 82 10 | + g2 35 
135 + 89 40 | + 8) 50 | 4 Bo 45 
go + 62 40 |+ 62 40 | 4 62 40 
45 +41 5 |+ 4: 2 | 44: 55 yy 
30 + 39 10 | + 39 So | + 59 20 
o +36 » |+56 10 | +36 1 


Die fcheinbaren Neigungen hätten bei gleichen 
öftlichen und wefilichen Abweichungen von dem 
magnetilchen Meridian ganz einerlei ausfallen fol- 
len, wenn nicht ungleichförmige Reibung, oder 
fonftige Fehler an dem Zapfenlager im Spiele gewe- 
fen wären. Die letzte Reihe enthält die mittlern 
Werthe zwilchen den fich verfchieden darfiellenden 
Beobachtungen, und diefe mittlern Werthe habe 
ich paarweile, wie die neben fiehenden Klammern 
andeuten, verbunden, um aus allen im Mittel ge- 
nommen nach der Formel XI den Werth von y zu 
berechnen. Dies gab y = 28° 43°. Mittelfi diefes 
Werthes von y findet fich aus 


2—B coty 


_Doty+t2 
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(wo die erfte Gleichung für die Beobachtungen vor 
Umkehrung der Pole, die andere für die nach der- 
felben palst ) adi 

x == 21° 14’, n = 6B° 46°. 

Die Magnetnadel, womit die voranfiehenden 
Beobachturigen angeftellt worden waren, hatte die 
Geftalt einer fpitz zulaufenden Kante, und war von 
einer Uhrfeder verfertigt worden; fie [pielte, wenn 


man fie oscilliren lies, in der Regel bis auf 4 Grad 


‚ein, jedoch gab es Stellungen der Magnetnadel au- 


fserhalb des magnetifchen Meridians, wo die Unter- 
{chiede des Ruheftandes, nach vorgingiger Oscilla- 
tion einen ganzen Grad betrugen. Bei einer mikro- 
{copifchen Unterfuchung der Zapfen der Magnet- 
nadel, fand fich das eine Zapfenende etwas dicker, 
als das andere. 

Aus diefen Gründen liefs ich von dem Herrn 
Hofmechanikus höfsler zu Darmftadt eine neue Mag- 
netnadel verfertigen, und derfelben die Geftalt eines 
4 Linie dicken und 2 Linien breiten Parallellepipe- 
dons geben, da bekanntlich folche Nadeln eine fiär- 
kere magnetifche Kraft annehmen, als die ganz dün- 
nen zugelpiizten Uhrfedern. Mit diefer neuen Na- 
del ftellte ich nun folgende Beobachtungen an. 

Vorerft wurde die Nadel unbeftrichen in das Ge- 
ftelle gelegt, fie {pielte nach Art eines Wagebalkens 
ein, und zeigte im Ruheftand + 2° Neigung und 
bei verwechfeltem Zapfenlager — 2°. Hätte die Na- 
del bei ihrer Verfertigung gar keinen Magnetismus 
erhalten (fie zeigte keinen bemerkbaren) fo würde 


\ Ber 
- 
1 = 
1 
r 
- = 
e 
n 
= 
u 
| 
eS 
2 


{ 12 J 

aus diefer Beobachtung für den Winkel y = 88 
folgen. Nun wurde die Nadel durch einen ftarken 
Magnet mittelft des einfachen Strichs magnetifirt, 
und ferner folgende Beobachtungen damit angefiellt. 


Beoachtungen mit der prismatifchen Magnetnadel. 


Abweichung 
Sfilich und fcheinbare | [cheinbare Mittel 
wefilich Neigung Neigung aus beiden 
0° + 58° 50‘ | + 58° 50° | + 58° 5o* 
50 +6ı 10 | + 61 o +6: 5 
45 + 64 40 | +64 5o | 4+ 64 45 
6o + 59 40 | +69 10 | + 69 25 
ge +77 40 | +77 © | +77 20 
120 — 8 30 |— 87 40 | — 88 5 
155 + 86 o +86 10 | 4+ 86 5 
150 + 82 30 | 4+ 82 50 | +4 82 35 
180 +3 | 8 20 |4+ 8 2° 


nach umgekehrten Polen, 


Abweic.'ung : 
Sfilich und {cheinbare {cheinbare 


weßilich Neigung Neigung 


+ 709 of 76° of + 76° of 
30 + 78 


20 
45 + 82 40 | +87 30 | 48 5 

60 + 87 50 [486 20 | 4+ 865 55 
90 + 82 20 | +85 2 | +82 55 | ? 
120 +7! a [+72 40 | 71 55 
155 + 67 20 | + 67 50 | + 67 35 J 
150 +64 50 | +65 + 64 5 

+ 62 20 20 
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Auch unter diefen Beobachtungen finden fich 
bei den Ständen der Magnetnadel aulser dem mag- 
netifchen Meridian Unterfchiede, die über einen 
Grad betragen, obgleich die neue Magnetnadel em- 
pfindlicher war, als die ältere, und bei unveränder- 
tem Stand des Inclinatoriums fcharf ein[pielte, wenn 
man fie oscilliren liefs. . 


Die einzelnen gehérig combinirten Beobachtun- 
gen gaben für den Winkel y = 89° 59’. Nimmt 
man zwilchen diefen und dem vor der Magnetifi- 
rung gefundenen Werthe von y das Mittel, fo er- 
hält man y == 88° 49/30”, und diefer Werth von y 
giebt. 


x = 21° 5! nm == 68° 55° aus der erfien Reihe | 
x == 2117 n == 68 43 aus der zweiten Reihe von 
Beobachtungen. 


Jetzt fiellte ich noch mit den beiden Magnetna- 
deln zu verfchiedenen Zeiten Beobachtungen blos in 
dem magnetifchen Meridian an, welche ich, nebft, 
den daraus berechneten magnetifchen Neigungen. 
hier beifüge. 
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prismatifche Nadel | zugefpitzte Nadel 


{cheinbare| wahre fcheinbare| wahre 


Neigung | Neigung | Neigung Neigung 


5° 4a! 56° a0! 
27. Okt. 1818 68° 42! (7 69° 40! 


62 79 
51, Okt. 5,1] 68 54 6 | 
1. Nov. 6 
Noy. 1818 ze 2 69 4 °} 69 4 30! | 
28, Deo. 1818 68 58 || Mined = ig? 
Minel 68 56,4 | 
27. April 1819 [5 | 69 55 
29. April 1819 ral > | 69 24 
50, April 1818 5 & 69 29 
Mittel =] 69 29,5 \ 


Halten wir uns an die beller übereinftimmenden 
Refultate der prismilifchen Nadel, fo’findet fich die 
Neigung der Magnetnadel für Giesen in’ den Win- 
termonaten 1818 im Mittel 68° 5644, dagegen Ende 
Aprils 1819 == 69° 29/,3. 

Es hätte fich alfo die Neigung der Magnetnadel, ( 
vom Ende des verfloflenen Jahres bis zu dielem Früh- 
jahr um 55° vergrölsert. Ich will hierbei bemerken, 
dafs in den letzten Tagen des Aprils wir ‚hier hohen 
Barometerfiand (27% 117% des Nachts Frofikälie und 
des Tags über fiarken Nordwefiwind haiten. 
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4. Beftimmung der Gröfse der maguetifchen Kraft, welche an 
den beiden Nadeln wirkte, 


Man bringe an den Südpol der Magnetnadel ein 
folches Gegengewicht an, dafs die Nadel in dem 
magnelifchen Meridian einen horizontalenStand an- 
nehme. If nun die Größe des Gegengewichts = 
durch einen Verfach: bekannt, desgleichen das u 
wicht der Magnetnadel.= p, das man. ich im 
Scliwerpunkt vereinigt-denken kann, fo. erhält man 
für dew Zultand des Gleichgewichts (fiehe Fig.3) fol- 
gende Gleichung. 

n.catp. cofiny = m. eb. cofin x 
oder weil cb = ca 


= P ep cofin y 


= cofin x 
‚m m c oF 


Es aft aber die Gréfse diefelbe, welche 


wir in den vorhergehenden Okeickungen mit e be: 
zeichnet haben; daher 


i A 


+c. cofin y = colin. 


m 


Aus Vil und VII hat man 


ig cofin x — ¢.cofin ¥ 


n 
— = cofinx — c.cofiny 


Beide Gleichungen verbunden erhalt man 


2finx 
coin xs — ce. coiny= en = 
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n= 


Der Verfuch gab _ 
bei der zugefpitzten Nadel «= 0,06 Gran 


P= 95,00 
bei der prismatifchen Nadel w= 055 - 
= 252,0 - 


Wählt man aus den vorfiehenden Beobachtun- 
gen die vom 31. Okt. 1818, deren Refultate von dem 
mittlern Werthe wenig abweichen, fo erhält man 
für die zugelpitzte Magnetnadel | 


‘0° 
+ ty. .0,06Gr. = 0,159 Gr. 


Ba 2 fin 20° 54° 


fiir die prismatifche Nadel 
° 
m= (= ot 0,55 == 0,568: Gr. 


2 fin 21° 6/ 
° ‘Dividirt man die gefundenen Werthe ‘fiir m 
durch das refpective Gewicht der Magnetnadeln, fo 
erhält man für das Verhältnifs der befchleunigenden 
Kräfte 0,00171 : 0,002555 bei der zugefpitzten und 
der gleich dicken und breiten Magnetnadel. 
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Fünfte Fortfetsung ‘ 
„des Perkeichnujfie der vom Himmel ‚gefallenen 


: nehft weitern Nachrichten von. einigen {chon bekannten 
und von neuern Feuermeteoren, 
von 
-E. FF, 
(Mir Zufätzen von Gilbert) *) 

” 1. Nachrichten von Meteorftein - Fällen, 
" 1421 fiel auf der Infel Java ein Meteorftein her- 
ab, von der eihe dortige Chronik folgendes mildet: 


„Bei Gelegeitheit einer der 


; 

*) Dafs wir Hoffnung haben, das ausführliche, von Herrn 
Chladni auf feiner letzten Reife ausgearbeitete Werk über > 
Feuermeteore und die mit denfelben herabgefallenen. Mallen 
im Verlage einer Wiener Buchhandlung im Druck zu erhal- 


ten, wird diefen Nachträgen , welche feine 5 frühern in den 


Annalen bekannt gemachten Auffätze zu ergänzen hefimmt 
find, nichts an Interelle für meine Lefer, wie, ich ‚glaube, 
benehmen. Auch habe ich fie mit einigen nicht unwichtigen 
Zufätzen vermehtt. Gib. 


Annal, d. PhyGk. B, 6. St. 1, I. 1819 St. 9 B 
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ter zum Leichenbegängnifs des verfiorbenen Sultans, 
und zum Regierungsantritt des Pangéran Tranggana 
(1421) erhob fich ein fchrecklicher Sturm mit Don- 
ner und Blitz (in der Sprache älterer Chroniken- 
Schreiber ein Feuermetcor mit Getöfe). Ein junger 
Menfch, Namens Jaka Sifela, ging aus der Molchee, 
um nach | dem Welter zu fehen, da fah er einen me- 
teorilcherf Stein neben fich zu Boden fallen, der ihn 
aber nicht beichädigte. Der Stein ward Bi Siinna 
Kali'Jäga gebracht. Man dankte dem Allmächtigen 
für den von der Mofchee abgewendeten Schaden, 
machte eine Abbildung vou dem Steine und fiellte 
fie am Thore auf der Nordleite aus *), 

(1552 den 19. Mai, Die von dem grofsen Me- 
teorftein- Falle bei Schleufingen in Thüringen von 
Spangenberg in feiner Mansfeldifchen Chronik 
_ als Augenzengen gegebene Nachricht, ift von Herrn 
Marcel de Senes, der überhaupt viel. Un- 
richtiges über Meteorfteinfälle gefagt hat, [ehr 
verunfialtet worden, indem er Schleufingen, wel- 
ches er nicht kannte, mit Schleisheim, bei Mün- 


*) Sir Thomas Stamford Raffles Hiftoty of Java. Lon- 
don 1817 8. Vol, 2 p. 434, Hr. Geh, Rath von Sömmer- 
ring in Müuchen hat mich auf diefe Stelle aufmerklam ge- 
macht, Der Verfalfer war während des Kriegs brittifcher 
Statihalter von Java, und iff es jetzt von Fort Marlborough 
auf Sumatra. Belonders merkwürdig Aud die vielen von 
‘ihm befchriebenen und abgebildeten dortigen Ueberrefie alter 

Baukunft, welche an Grifse und Pracht den ee und 

indifchen nicht nachfiehen. Chl. 
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chen, wo er die bekannte Bildergallerie .géfchen, 
verwechfelt, und das Ereignifs nach Baiern verletzt 
hat *). 

(?) 1572 den g. ein bei 
Thorn **), und 1740 oder 41 ein Steinfall in Grön- 


*) Diefer Irrthum in den Ann. de chimie t. 85 348 if 
auch in Tilloch’s philof.; magat. Sept. 1814 wiederholt 
worden, Aehnliche Verirrungen fand ich in einem der vor» 
züglichern englifchen Journale, wo bei Erwähnung der klei- 
nen Landkarten in des Hrn, von Zach monatlicher Kor- 
refpondenz, unter welcher: bei Gotha, fiebt. bee 
merkt wird, diefer Mr. Seeberg miille a mo/t excellent geo- 
grapher feyn, weil er fo gute Karten liefere , ingleichen in 
der Gazette de France 1809, wo von einem auf der Olifee 
durch Sturm befchädigten Schiffe die Rede war, welches am 
Schlepptau geführt werden mufste, und anflatı : on !’a cons 
duit & la remorque, gelagt wird: On !’a conduit aSchlep- 
tau. (1) Chl, 


*) In I, Hi Zernecke Thornifchen Chronika (4té Aufl, 
Berlin 1787) heifst es S, 157: „Anno 1572 den 9. Januar, . 
als die Weichfel 5 Tage blutfarb gewefen , und wiederumb 
ihre rechte Farbe bekommen, ift zu Thorn in Preußeri um 
9 Uhr in der Nacht ein greulicher Wolkenbruch entliadden, 
dafs durch denfelben Wallerguß ein: groß Theil der Stadt- 
mauer hernieder gefallen, 19 Joch ati der: Brucken hinweg- 
geführt worden, und bei 500. Menfehen ertrunken Aut}! mit 
hinzu hat es sopfündige Steine gchagelt, die viele Lette zu 
Tode gefchlagen und ein Feuerfirahl vom Himmel hat! der 
Stadt Kornhaus verbrennt, Sebaf. Miinfteri Cosmo- 
graphia lib, V. p. 1290.“ . Er fetzt hinzu: ‚In den MStis 
ThornienGbus finde davon gar keine Netam, halte ’alfo’ da- 
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land *), bernhen beide auf ae Naclı- 
richten. 

Von den ine beiden bisher von mir nur 
ganz kurz erwähnten»Steinfällen in Italien giebt 
Soldani in den Memorie dell’ Accademia di Sie 
na tomo IX p. 8 und p. 219 umftandlichere Nach- 


richten: | 
den 13. in der (allo et- 


für, dafs diefes aus dem grofsen Buch der kleinen Wahrheit 
muls genommen [eyn,“* In demFalle, dafs an diefer Nach- 
sicht, die ich Hrn, Geh. Rath von Sömmering verdanke, doch 
“_follte etwas Wahres feyn, fo könnte es vielleicht ein grofses 
Feuermeteor mit einem Steinfalle und mit einem Niederfall 
von vielem rothen Staube in den obern Weichfeigegenden 
gewelen feyn, bei dem fich zugleich auch eine grofse Menge 
Waller niedergefchlagen hätte, etwa wie 1756 den 2, Jan, 
bei Tuam in Irland. Chi, | 


_*) Der ungeheure Stein, welcher nach Egede in Grönland 
in einer Winternacht zwilchen 1740 und ı74r foll herabge- 
fallen feyn, ( dnnal. B. 53 S. 578), war, wie Hr. Berg- 
rath Giefecke mir fagt, kein Meteorfieim, fondern ein 

_» Eelfenftück, das fich ablöfte, und von einem hohen Berge 

‚ weit in,das Thal herabrollte, zu Jacobshavn unter 69° 4! 

. Breite, Das Stückchen, welches er mir von dielem Steine gege- 

ben, bat, it nichts anders, «ls ein weilslich grauer Grün- 

Stem, Er verfichert mehrere Mal die Gröuländer von 

..+ folchen herabgerollteu Steinen gefagt haben, fie wären vom 

„Himime} gefallen, und hat mir auch ein Stück von einem 

glimmerartigen Steine gegeben , welcher nach ..den Ausfagen 

det.Grönländer. unter 65° 4 Breite. berabgefullem [eyn [oll, 
oder vielmehr von einem Berge herabgerollt ift, Chl. 
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wa zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags) hörte man 
bei Siena viel Geräufch wie 5 Kanonen{chiifle, und 
noch anderes Zifehen und Platzen, wie viele Racke- 
ten, und ein Saufen, wie von einem ftark brennen- 
den Kamin, faft 4 einer Stunde, Es entfiand eine 
grolse Finfternißs, und ein Rauch, der nach Schwe- 
fel roch. Es fielen Steine nieder; einer 15 Unzen 
{chwer, nicht weit von dem alten Galthofe bei Pen- 
tolina, machte eine Vertiefung in die Erde eine 
Palme tief. Fr war während des Falls mit, vielem 
Ranch umgeben. Man fand ihn heißs und nach 
Schwefel riechend. Er war wie ein Eifenerz und 
auswendig fchwärzlich. Auch noch audere Steine 
fielen bei Menzano, Capraja, al Padule. — Diefes 
ift aus einem Auflatze von Pirro Gabrieli, Pro- 
feffor in Siena, in den Memorie dell’ Accademia 
de’ Fifioeritiei No, 18. Hierauf folgen S.g noch an- 
dere damit übereinfiimmende Nachrichten aus dem 
Briefe eines Ungenannten an Pirro Gabrich. : 
1791 den 17. Mai hörte man bei Caftel- Berare 
denga in Toskana des Morgens um 8 Uhr (nach 
ital. Zeitrechnung, alfo nach der unfrigen etwa zwi- 
{chen 5 und 4 Uhr) in dem ganzen fiidweftlichen 
Theile von Toskana, meljr als 100 ital. Meilen weit, 
Getöfe fiärker als eine Kanonade, und hernach eini- 
ge Minuten lang Getdfe von anderer Art. Einige 
fıhen eine grofse dichte und feurige Kugel, die nach 
ihrer Explofion vielen Rauch und einen Streifen zu- 
rückliefs. Der Himmel war heiter und blieb es, das 
‘Licht der Sonnerwar aber matter, wegen einer: Art 
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von Nebel, der fich hernach zum Theil verzog, aber 
einige Tage lang noch etwas bemerkbar war. Es 
fielen Steine zur Erde, von denen der Patrizier Gal- 
gano Saracini Luchermi einen belals. 

1810 im Auguft (der Tag ift nicht angegeben ), 
fiel um die Mittagszeit in der Grafichaft Tipperary 
in Irland ein kleiner, aueh in dielen Annal. (B. 60 
6.256) erwähnter Meteorfiein herab. GenaueNach- 
richten davon giebt Analyfis of the meteoric flone, 
which fell in the County of Tipperary, by William 
Higgins, Esq. (Dublin 1811, 8.) ein Schriftchen, 
welches neb{t einem Stücke des Steins, (fo wie 
von dem 1813 den. 10, Sept.. bey Limerick gefalle- 
nen) ich der Gefälligkeit des Hrn. Prof, Giefecke 
verdanke, Nach dem Bericht von Maurice 
Crosbie Moore, Esq,, auf deflen Befitzung der 
Stein herab fiel, hörte man ein donnerilinliches Getéle 
und ein Zifchen in der Luft. Ein Arbeiter, nalıe 
am Wohnhaulo falı ein kleines Wölkchen (aus dem 
das Meteor umgebenden Rauch und Dampf befie- 
hend) welches fich anders bewegte, als die andern 
(eigentlichen) Wolken, und woraus ein Stein [chnell 
über die Köpfe der Zulchaner geliend auf ein Feld, 
etwa 300 Ellen vom Haufe, niederfiel, und einen 
Fuls tiefin die Erde einlchlug. Er war fo heils, 
dafs er erft a Stunden nachher mit den Händen he» 
rührt werden konnte, Er wog 7% Pfund. Die Ge- 
fialt war faft kubilch; an 2 Seiten find die Ecken 
und Kanten abgerundet; an 2 andern find Einbie- 
gungen und Ausbiegungen. Higgins fand bei ej- 
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ner Analyfe darin folgende Befiandtheile: Kiefelerde 
48,25; Bifen 5g;. Magnefiag; Schwefel 4; Nickel 1,75 
— ı0o2, Bei der Analyfe eines andern Stücks fand 
er Kiefelerde 46; Eifen 42; Magnefia 12,25; Schwe- 
fel 4; Nickel 1,50 = 105,75, wo der Ueberfchuls von 
angehängten Sauerfioff herrührt. Das Eifen ent- 
hielt keinen Kohlenfioff. Der Stein (oder nach Ab- 
fchlagen einiger Stücke, ungefähr die Hälfte) befin- 
det fich im Irifchen Mufeum zu Dublin. Hr. Pro- 
fellor Gielecke, der mir diefes fagte, zeigte mir eine 
Abformung des Steins in Gyps, und Hr. Direktor 
von Schreibers eine Kupfertafel, die Sowerby in 
London hat fiechen laflen, worauf dicfer Stein nebft 
den von Yorkfliire (1795) und den von High -Poffil . 
1804) in natürlicher Grölse dargeftellt find. In den 
von mir gefehenen Stücken ift das Innere etwas 
gleichförmiger dunkelalchgrau, als bei den meifien 
Meteorfieinen, mit inliegenden Theilchen von Ge- 
diegen-Eifen und von Schwefel-Eifen , und wenigen 
kleinen braunlich grauen Kérnern. Die Rinde if 
(chwärzlich, ohne Glanz und etwas rauh. Ich fin. 
de die meifte Aehnlichkeit mit den Steinen von Li- 
merick (1813). In beiden Steinarten zeigt fich auch 
im Bruch das Eifen an manchen Stellen als ein me- 
tallifoh glänzender Anflug, fo wie auch an Seine 
Steinen von Laigle (1803) . 

? 1815 un Sommer, ‚(ahne Angabe, des Tags), 
follen um 1 Uhr Nachmittags, bei Malpas, 15 eng- 
lifche Meilen von Chefler, viele Steine, mit Gewit- 
ter (Feuererfcheinung und Getöfe) aus einer lich- 
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ten Wolke gefallen leyn, die anfangs weich und [ehr 

heils gewelen, aber hernach härter geworden find, 

- nach einem anonymen Bericht, aus einem Provin- 
zialblatt, in Thomfon’s Annals of Philofophy, 
Noy. 1813 p. 396, Hr, Direktor von Schreibers, der 
mir diefe Natiz mitgetheilt hat, fagt mir, dafs den 
Englifchen Phyfikern nichts weiter davon bekannt 
geworden fey, und man die Richtigkeit der Sache he» 
aweifele *), 

„Der Fall eines in Annal. B, Go $. 254 erwahn- 
ten Stems im Dorfe Slobodka im Gouvernement 
Smolensh hat fich nicht am 11. Juli, fondern am 11, 
Auguft 1818 (oder den 29, Juli a, St) ereignet, nach 
den Nachrichten, die ich im Hamburger Correfpone 
denten No, 158, und im Schwab. Merkur No, 243 fand, 

[1819 den 13. Juni find zu Barbesiewx, im De- 
partement der untern Charente, Meteorfteine unter 
den gewöhnlichen Erloheinungen herabgefallen, Jaut 
eines Schreibens eines Hrn. Andrieux, welches Hr, 
Biot während meiner Anwelenheit in Paris, in der 
Akad, der Willenfchaften vorlas, Man erwartete 
Prohen derfalben derlelben zur chemifchen Prüfung, 

Gilbert] 

Dev von mir in Annal. B,54 9, 534 erwähnte 
Stein in dom Krönungaftulile der Könige ven Eng- 
land il, wie man mir fagt, kein Moeteorftein. Da- 

*) In einlgen-Parifor Rlänern fand Ach ein Lügenhericht von 
einem Steinfalle in Auilly (Dep. de Seine et Marne) am 


taten Juli ıdın, welcher aber hald nachher widerrufen 
ward, Cal. dow je 
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gegen reden aber einige Blätter von'einem merkwür- 
digen Steige, den meinem Gewölbe zu Dunfinan 
jn den Ruinen von Macheths Schloffe foll leyn 'ge- 
funden worden, (?) und von welchem die Vermu- 
thung geäufsert wird, dals er möge ein Metcorftein 
gewelen feyn, 

Bei dem ı815 den 3, Oktober bey Chaffigny, 
nicht weit von Langres gefallenen Steine, der kei- 
nen Nickel enthält, und im Anfehen fich [ehr von 
andern unterfcheidet, kommt mir einiges fehr pro- 
blematifch vor, Ich fehe darin mit bloßen Augen 
und noch mehr mit der Loupe (ehr kleine metalli- 
Theile,:eben fowoh] wio in andern Meteorftei- 
nen, wiewohl in fehr geringer Monge, Wenn die» 
fe Gediegeneifen' find, fo widerfpricht dieles der ge- 
wöhnlichen Behauptung, dals Nickel immer mit dem 
meteorifchen Gediegen - Eifen verbunden fey, Sind 
fie aber Schwefvi-Eilen, fo wider{prieht diefes der Be- 
hauptung von Vauquelin, dals diele Steine keinen 
Schwefel enthalten, fie verdienten alfa wohl nooh 
ein Mal genan in dicler Hinficht chemifch unter- 
fueht zu werden *), 


Beiwäge aur Kenntinils maucher Gediegen-Eifen-Malfen. 


' An einem Stücke Gediegen-Rifen von Foluca in 
Mexiko ( Annal, B. 56 S, 584) in der Kaiferl, Natu. 


*} Diefen Ergänzungen füge ich hier noch awe ‚bei, aus ei- 
wem Briefe eines Dir, Paoli in Brugnatelli’s phylik, chami- 
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salienfammlung zu Wien, fand ich an einer polir« 
ten und geätzten Fläche von ungefähr ı Quadratzoll 
Größse,, auch die Widmanftädtifchen Figuren ; es iff 
aber auffallend, ‚dafs die Streifen nicht, wie bei an- 
. derm Meteoreifen, in 5 Richtungen, fondern nur in 


{cher Zeitfchrift. Während Dr. Boffi heifst es in diefem 
Briefe, Joh. Andreas yon Prato’s Chronik durchlief, 
um eine Ergänzung zy Chladni’s Verzeichnifs von Meteoro- 
lithen (in Th, 4 $. 515 jenes Journals) fortzufetzen , ging ich 
in derfelben Abficht die Werke früherer berühmter Sehriftftel- 
ler Italiens durch, und meiue Nachfuchungen find nicht 


fruchtlos geblieben, Camillo Leonhardi in feinem 


Speculum lapidum lib. ı cap. 5 lagt, nachdam er von der 
Enuliehung der Steine in der Erde, und jn Thieren etc, ge- 
{prochen hat; Zt non folum in his locis lapides generan- 
fur, verum etiam et in aére, ficut habetur a philofo- 


" phis, et maxime ab illo fummo philo/opho ac nofiris tem- 


poribus monarca, praeceptore meo, Domino Gactuno de 


' Fienis in Commento metaurorum, in fine fecundi tracta- 


tus tertii libri, qui dicit: lapides generari paffunt in aere, 


ı cum exhalatiy habet partes groffas terreas admixtas cum 


humiditate groffa viscofa. Et refojutis partibus magis fub- 
tilibus, et terrefiribus condenfatis a calido, fit lapis, qui 
ratione fuae gravitatis ad terram deftendit, Noflris tempo- 
ribus in partibus Lombardiae lapis magnae quantitatis 
ex nubibus cecidit. Genanntes Werk ilt von 1502, aus wel- 


~ chér Zeit kein bedeutender in der Lombardei herabgefalle- 


ner Aerolith bei andern vorkömmt, Die Aerolithen von 
1458, 1491 » 1492 und 1496, in Chladni’s Verzeichnils find 
von ihm verfchieden, Denn Leonbardi hätte von diefem 
wohl nicht fagen kénnen: zofiris temporibus, und theils 
fielen fie an andern Orten herab, theils waren es mehrere, 


" judels Leoghardi nur von einem einzigen, [ehr grofsen Stei- 
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zwei Richtungen einander ziemlich rechtwinklig 
durchkreuzen, 

Von der in Ungaru im Sarofcher Comitat bei 
Lenarto gefundenen Eilenmalle (Annal, B, 4g S, 181) 
befindet fich das mehrere Pfund fchwere Stück, wel- 


ne Ipricht. Nach Prof. Brignale ift Leonhardi’s Werk 
älter als das von Georg Agricola, und die Ehre zuerfi eine 
Mineralogie geliefert zu haben, gehörte folglich meinem Va- 
terlande, — Einen andern noch in keinem Verzeichnilfe 
aufgeführten Metearolithen finde ich in den Actis Brudito- 
rum t. 7 Suppl. p. 155 beichrieben, wie folgt; Deferiptie 
meteori iguiti ab Henrico Barham in Jamaica, anno 4700 
ebjervati, (ex Trans, angl. a 1718 n, 557 p. 857 et 838 ex- 
‚cerpt, et in compend. redact.) Vidit obfervatar. globum 
igneum mole acqualem globis ferreis pulvere nitrato repletis, 
quos bombas vocare folent , mole admodum celeri per aerem 
decidentem, qui fulgure prorfus infigni emicabat.. Cumgue 
ad locum accederet, ubi terram attigerat, varias ihidem ob- 
fervavit cavitates in terra effoffas, quarum media ad mage 
nitudinem eranii humani, quingue vero aut fex mineres cire 
cyumcirce ad pugni maguitudinem accedebant. Tanta erat 
profunditas , ut baculis, qui fpectantibus ad manug erant, 
explarari non poffet. Gramina circa cavitates effaffae ores 
mata con/piciebantur, et odor fulphuris peroipiebatur pa 
aliquot temporis intervallum, Necte praccedent¢ imbres co= 
mitata fueraut fulgura crebriora cum tonitru vehementiori, 
Ohne Zweifel hätte man beim Nachgraben Metearolithen ge» 
funden. — Nach erwähne ich hier eines fonderharen Regens 
einer Erde, die ganz vom Magnet angezogen wurde, wel- 
cher am 21, Mai 1737 auf dem Adriatifchen Meere jzwilchen 
Monopoli und Liffa herab üel, und von Joh, Jaceb Za- 
wiehelli befchrieben worden if, Sa weitHr. Dr. Paoli. 
Gilbert, 
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[ 6 
ches der Profeflor Sennowitz in Eperies befafs, 
jetzt in dem K. K. Naturalienkabinet zu Wien, wo 
ich es gefehen habe. Die Widmanftädtifchen Figu- 
ren zeigen fich darauf fehr fchön auf geätzten Fla- 
chen, auch ift das octaedrifch - kryftallinifche Gefü- 
ge im Bruch und auch an der hier und da gefirick- 
ten Oberfläche deutlich zu fehen. Dafs diefes Bilen 
Nickel enthält, erhellt ganz beflimmt aus einigen 
von Hrn. Baron von Jacquin angeftellten Unterfu- 
chungen, Merkwürdig ift, dafs fioh kleine Theil- 
chen, und befonders, ein inliegendes elliptilches 
Stück einige Linien im Durchmefler von anderer 
Farbe und Glanz auf einer abgelägten Fläche bemer- 
ken laffen. Ob dieles Nickel oder Schwefel-Eifen, 
oder was es fonfi fey, wird fich bei weiterer Unter- 
fuchung wohl ergeben, 

An diefem Eilen fowohl, wie an den Mallen 
von Agram und von Einbogen, zeigt fich auch 
Schwefel- Eifen in einigen Klüften und Spalten, wel- 

she zu Theil damit ausgefüllt find, uud wodurch 
das Schweilsen folchen Eifens an dergleichen Stellen 
fehr erfchwert oder verhindert wird. Auch fah ich 
dei‘ Hrn. von Schreibers 2 längliche abgerundete 
Stücke von Schwefel-Eifen von einigen Linien Durch- 
meller, die fich in Pallasifchem Gediegen-Eifen 
aus Sibirien befunden hatten *), 

‘*) Daß Hr, Laugier bei feiner Analyfe diefes Eifens :darin 5 

Procent Schwefel fand, welche allen ; die vor ihm Pallasi- 

{ches Eilen zerlegt hatten, entgangen waren, (Anual. 1838 


. 
fe: 
B 
u 
= 
- 
fe 
h; 
‘ 
4 
2 


in 5 
llasi- 


1818 


{ -9 J 
Aus dem Eifen der Elnbogener Malle, (dem ver- 
wünfchten Burggrafen) befitze ich jetzt durch die 
Güte des Hrn. von Widmanftädten eine Federineller- 
klinge, welche durch blaues Anlanfen mit den von 
ihm entdeckten Figuren {chin damafeirt iff. 
In Thomfon’s Ann. Sept, 1818. p. 271, wird 
bei Gelegenheit des gefundenen grofsen Stücks Pla, 
tin, ı Pfund g Unzen fchwer, auch ein Stück Ge- 
diegen-Eifen erwähnt, welches Heuland in, Lon- 
don befitzt, und das an der Küfte von Omoa, im der 
Provinz Honduras, 10 englilche Meilen vom Mee- 
re, ifi gefunden worden, wo mehr, dergleichen Ei- 
fen feyn fell. . 
Von den an der nérdlichfien Küfte dm Baffin 
Bay, nach den Reife -Nachrichten der Expedition 
unter Kapitain Rofs fich findenden 2 Klumpen 
von Gediegen-Eifen, aus dem die Einwohner eine 
fehr unvollkommene Art von Mellern machen, wer- 
den wir hoffentlich bald genauere Nachrichten er- 
halten *. 
In Steiermark if auf einem Berge bei Cilly eine 


St. 2 S. 182), verliert durch diefe Bemerkung alles Auf- 
fallende. Er hat, habe ich ihn recht verlianden, das Eifen 
von der olivinartigen fteinigen Einmengung durch Behandeln 
der Mall- mit Salpeterfaure völlig zu trennen gelucht, und 
die Analyfe drei Mal angehell, Gilb. 


*) Nach Hrn, Brande ’é Analyfe enthält das Eifen diefer fchr 
unvollkommenen Mefler Nickel,‘ Mehr davon künftig, 
Gilbert. 
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Fifenmalfe gefunden worden, die Hr. von Gadol- 
la (jetzt Deputirter von Cilly) befitzt, und welche 
nach Ablägen einiger Stücke, von denen ich auch ei- - 
nes durch die Gefälligkeit meines Freundes, des 
Herrn Paul Partfich erhalten habe, noch unge- 
fähr 16 Pfund wiegen kann. Dieles Eifen zeichnet 
fielt dadurch aus, dafs damafcirte Figuren, den 
Widmanftädtifchen ähnlich, nur etwas feiner, fich 
überall {chon ohne Aetzung zeigen *). Ohngeach- 
tet’dieles fo ausgezeichnet kryfiallinifchen Gefüges, 
und obgleich es fich kaum begreifen 'läfst, wie es 
anders als durch Herabfallen auf ‘einen Berg, wo 
keine menfchlichen Wohnungen und keine Eifen- 
hätten find, ‘könne hingekommen feyn, hält Hr. 
von Widmanftädten es doch‘nicht für meteorifch. 
Und ich fiimine ihm darin bei, aus folgenden Grün- 
den: 1) Weil es keinen Nickel enthält, nach den | 
Unterfuchungen, die Hr. Prof. Scholz im poly- 
technifchen Inftitut in meiner Gegenwart angeftellt ! 
hat, und zwar nach Wollafion’s Methode, mit dem ' 
wirkfamfteu Reagens, dem blaufauren Eifenkali, 
(oder Blutlauge), welches bei Gegenverfuchen durcli | 
einer faft unbefiimmbar kleinen Quan- 


*) Zwar giebt fich noch beij manchem andern Eifen oder Stahl 
das kryftallinifche Gefüge bei dem Aetzen, nach den bekenn- 
ten Verfuchen von Daniell, durch hellere und dunklere 
Streifen zu terkennen , aber wohl bei keinem in dem Gra- 
de, wie bei dem hier erwähnten {chon ohne Aetzung. | 


Chladni. 
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tität:von Nickel- Auflöfung zu fehr wieler Eifeu- 
Auflöfung fich fehr bewährt zeigte. 2) Weil diefos 
Eilen f{préder als gewöhnlich das imeteorifche 
Eifen. 3) Weil-die-Geftalt der Mafle; welche ich 
bei Hrn. von Gadolla fah, nicht fo'befchaffen if, 
wie fie bei einer Meteormafle feyn mülste ,. fondern 
fo parallelepipedifch, mit faft geraden, ziemlich ei- 


men rechten Winkel mit einander machenden Flä- 


chien,’ dafs fie in einer Form gegoflén zu feyn 
fcheint, ungefähr fo, wie die angeblichen Stücke 
des Grofs-Camsdorfer Eifens in Dresden und in 
Freiberg, welche indeflen kein folches kry fiallini- 
{ches.Gefiige zeigen. Kohlenftoffyehalt, wel- 
chen Hr. Profeflor Scholz darin ‚gefunden hat, 
fpricht auch nicht für einen meteorifchen Urfprang, 
Von fchlackiger Subftanz ift nichts daran zu ‚be- 
merken *). 


*) Ebenfalls ein Product irdifcher Schmeletng, und keines- 
wegs meteorifch , ilt das durch fem Vorkomihen etwas .pro- 
‘blematifche Bifen, woron lich im Bulletin. de la Soc. phi- 
Zomat. 1817 p. 178 Nachricht aus einem,in der’ Akademie 
der Wiflen{chaften 2h Paris gelefenem Auflatze von Henry, 
(Directeur des ponts ‘et chauffées ‚).findet. Diele Maffe von 
Eifenoxyd, gemengt mit Portionen ‘yon Gediegen-Eifen, lag 
bei Florac, ( Departement de la Lozete) in’ dem Bette eines 

Gebirgswallers, war 5 Decimeter lang breit and ı$ bis 2 
dick, wog ungefähr 150 Kilogrammen .(300.Pfand ) war ei- 
förmig, an der Oberfläche rauh und angefialtet, [chien: vom 
Waller gerollt zu feyn, und zeigte auswendig Eindrücke von 
'Mufchel -Verficinerungen, Das Innere wär-blaßg, an man- 
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[Folgenden Zufatz verdanke ich Hrn. Brong- 
niart in Paris. Der Profellor der Mineralogie N o- 
rodecki zu Wilna, hatte ihm. ini‘J. 1818 ein klei- 
nes Stück einer Eilenmafle überlhickt, welche man 
in dem Gouvernement Minsk, Difirict Mozyrs (bei 
Rokicki?) in Liathanen einzeln anf dem Sande liegend 


Stellen wie unregelmälsig kryftaWifirt, mit dichtern ig» 
wy liegenden Sfücken, wie eine Hafelnuls, miitunter auch wie 
ein Apfel groß, Es liels fich wie, audres weiches Eifen 
fehmieden. Hr. Henry. hielt “ für kein Ofenprodukt, fon- 
‚dern war vielmehr" geneigt, es für meieorifch zu halten. Es 
“liefs fich nichts erdiges oder verglafies darin’ erkennen; 
auch finden fich dort keine Eifenwerke, und nichts als ein 
etwas eifenhaltiges Waller, das in den‘Tarn flielst.. DieMal- 
‚ur fe ift.von den Arbeitern zerfchlagen worden ; (wäre fie me- 
. ı torilch gewelen, fo würden. fie es wohl nicht gekonnt har 
ben); und was Hr. Henry mit nach Florac ‚gebracht hat, 
wog 25 Kilogrammen, (50 Pfund). Nach den Stiickén zu 
urtheilen ‚die ich im Kail, Naturalienkabinet zu Wien da- 
von geleheuhabey.and denen, die',ich durch die Güte des 
Hrn. Paul Partich befitze, halte ich es für ein Produkt ir= 
‚geud einer irdifchea Schmelzung,, das. lange im Waller ge- 
“legen hat, Dieinliegenden dichten Theile find metallifches 
| Eifen, Ao meinem Stücke diefer Art, etwa von der Größe 

». einer Hafelnuß, find eckige Hervorraguogen, falt wie an 
dem Pallasilchen lifen,, hier und da mit Kryfiallifations- 
Flächen, das übrige, welches Schwammig if, finde ich 
fehr dem Eifen ähnlich, das an!manchen. Orten iv Thurin- 
gen in kleinen. Parthien gefchmolzen und erft bernach unter 
«dem Hammer dicht wird, Auch fehe ich in manchen Höh- 
ingen; eben fo-in diefen, etwas von grünlichgelben ver- 
Mfchlackten é¢rdigen Theilen, Die äußere ziemlich dicke Rin- 
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gefunden hat. Da an der Stelle Reifende hanfig 
vorüber kommen, fo mülste, meint Hr. Norodecki, 
diefe Eifenmafle längft bekannt feyn, hätte fie fich 
immer dort befunden; dalier er geneigt fey, fie für 
neuern meteorifchen Urfprungs zu halten. Hr. Lau- 
gier zerlegte diefes litthanifche Gediegen-Eifen auf 
Erfuchen des Hrn. Brongniart, und fand zwar nicht 
alle Beftandtheile darin, die das Pallasifche Eifen 
charakterifiren, insbelondere gar kein Chromium und 
gar keinen Schwefel ; fand aber doch Nickelund Kobalt 
nur im einer etwas geringern Menge als jenes Eifen 
diefe beiden Metalle enthält: Es befteht nämlich 
nach ihm diefes Gediegen-Eifen aus Litthauen in 
100 Theilen aus 97 bis 98 Theilen Eifen, und 2 
Theilen Nickel, dem etwas Kobalt beigemengt ift. 

Gilbert. ] 


5. Beiträge zu den Nachrichten von andern herabgefallenen 
Subftanzen. 
(Fortfetzung des Auflatzes Ann. B. 55 S. 249) 


Nicht blos von flaubartigen Materien in trock- 
ner oder feuchter Geftalt, fondern fogar von Haa- 


de ift fchlackig und blaßg, etwas der an der Aachener und 
au der Mailändifchen Eifenmalle befindlich gewefenen Rinde 
ähnlich, nur mit größsern Blafen und mit weniger erdigen 
Theilen. Man fagt mir, diefes Eifen fey in Paris ziemlich 

~  theuer verkauft worden. Der beigefügten Etiquette zufolge 
hat Vauquelin darin keinen Nickel gefunden und hält es Fi 
nicht meteorılch , fo wie es zu erwarten war, Chl, 


Anaal, d, Phyfik, B. 65, St. 2. J.ı8ıy Sı.y. Cc 


: 
> 
a 
- 
n 
= 
ol 4 
nj 
pat, 
la- 
des 
ir- 
ge- 
shes 
ölse 
q 
ich 
rin- 
nter 
löh- 
ver~- 
~ 
: 


[5 J 

ren, blauer Seide uni fehwarsem Papier, welche 
in Malle niedergefallen feyn follen, wird man hier 
Nachrichten finden. WVahrfcheinlich find damit 
faferige und membranöle Stoffe gemeint, welche 
man in etwas diefen Dingen ähnlich gefunden hat, — 
und ‘es gehört vielleieht unter diefe Kategorie auch 
der von Livius erzählte Niederfall einer dem Flei- 
/ehe ähnlichen Subfianz, welche zum Theil {chon in 
der Luft von Vögeln weggelchnappt worden, aber 
nicht, wie Fleifch, in Fäulnifs übergegangen feyn 
foll. Was das für Stoffe gewelen find, und wo fie 
mögen hergekommen feyn, davon liefsen fich leicht 
im Scherz mancherlei Erklärungen geben; aber es 
im Ernfie thun zu wollen, möchte wohl noch zu 
vorcilig feyn. Indeflen halte ich doch für nothwen- 
dig, diefe Nachrichten zu erwähnen, denn wenn 
den Erzählungen, die eben nicht das Gepräge von 
Lügen -Berichten haben, etwas Wahres zum Grun- 
de liegt, fo ifi doch wohl zu erwarten, dals irgend 
ein Mal, früher oder fpäter, fich etwas ähnliches 
ereignen möchte, wo alsdann bei {chon vorläufig 
erregter Aufmerklamkeit eine bellere Unterfuchung 
der Sache zu erwarten if. 


( 


? 1582 den 5. Juli foll, nach Michael Bapfi 
in [. Arznei-, Kunfl- und Wunderbuch, ı. Theil 
8.90 zu Rockhaufen, eine Meile von Erfurt, in ei- 
nem fchrecklichen Gewitter, das einem Erdbeben 
gleich gewefen, vielen Schaden angerichtet, und 
ein fonderbares Getöle gegeben hat, ein grofser Han- 
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fen einer dem Menfchenhaaren ähnlichen Subfianz 
niedergefallert feyn *). 

Die einem Erdbeben ähnliche, Erfehütterung, 
und das fonderbare Getöfe laffen nicht fowohl auf 
ein Gewitter, als auf ein anderes Meteor [chlielsen. 
Was es aber mit der herabgefallen feyn follenden 
haarähnlichen Subfianz für eine Bewandtnils habe, 
ift (ehr rathfelhaft, 

1623 den 12. Auguft zwilchen 4 und 5 Uhr, 
(vermuthlich Nachmittags) **) war ein fogenannter 
Blutregen zu Strasburg, nachdem man vorher eine 
finftere, dicke, rothe oder rauchfarbene Wolke ge- 
fehen hatte, nach einem zu Strasburg 1623 gedruck- 
ten Anflatze von Ifaac Habrecht: Bericht von 
einer fonderbaren Feuerkugel, S. 1, welchen ich in 
der Königl. Bibliothek zu Stuttgard fand. | 

1645 im Januar hat es zu Vaihingen an der . 
Enz und zu Weinsberg fogenanntes Blut gereguet, ' 
nach einer handfchriftlichen Heilbronner Chronik 
ans welcher Hr. Ob. Reg. Rath Schiibler in Stutt- 
gard mir die Nachricht gefälligft mitgetheilt hat. 

1652 imi Mai hat, nach den Miscell. Ac. Nat. 
Cur. Dee. II. ann. 9. 1690 p. 120, Chriftian Men- 
tzel des Nachts anf einer Reife swi/chen Siena und 
Rom, als er aus dem Wagen geftiegen war, und 20 


*) Es ift darauf das Chronodiflichon gemacht worden ! 
RoChVsll Crines, Varll et typhone CapiLLI 
IMpLVVIls Laps! Larglter aethre; nota. 

**) Im Texte fieht ausdrücklich Abends. Mollw. 

C 2 
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[ 36 ] 
Fuße ging, eine {chr helle Sternfehnuppe ganz in 
der Nähe niederfallen fehen, die ihren Glanz bis 
ans Ende behielt. Er fand an der Stelle eine durch- 
fcheinende fchleimige und klebrige Subfianz, von 
der er eine Portion mitnahm. Sie ift hernach ver- 
trocknet und hart geworden, und fein Sohn, Chur- 
fürfl. Leibarzt in Berlin, hat fie hernach aufbewahrt. 
>? 1665 am grünen Donnerfiage, alfo weil be- 
merkt wird, dafs er in dem Jahre fehr zeitig einge- 
treten ift, in der 2ten Hälfte des März *), foll bei 
Laucha unweit Naumburg, 5 Meilen von Leipzig, 


eine Subftanz, wie dunkelblaue feidene Fäden, de- 


ren Farbe mit dem Aconitum Napellus verglichen 
wird, in grofßser Menge mit dem Regen oder Thau 
herabgefallen feyn, nach Joh. Praetorius iner 
nem zu Halle 1665 gedruckten Auflatze: Unerhör- 
tes Prodigium von der herabgefallenen blauen Sei« 
de, welche ich in der Königl. Bibliothek zu Stutt- 
gard angetroffen habe. Die Fäden follen ziemlich 
lang, und zum Theil wie gedreht gewefen feyn. Es 
wurden Thaler und Dukaten geboten, um etwas 
davon zu haben. Einige follen Hutbänder und 
Schleifen davon getragen haben. Eine von Adel hat- 
te viel davon gefammelt, und es wollen fpinnen und 
in einer Kirche anfhängen laflen. Ganze Aecker 
follen feyn damit bedeckt gewefen, und es foll an 
den Fiifsen der Menfchen und Thiere hängen ge- 
blieben feyn. Prätorius fagt, er habe felbfi einiges 


*) Den 25. März nämlich. Mollw. 
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[ 57 ] 
davon gefelien, und der Pfarrer zu Cröbnitz, eine 
halbe Meile von Freiburg, habe einiges davon nach 
Halle gefchickt, einiges auch an Mehrere nach Leip- 
zig; es follen auch Einige von diefer Seide fich ha- 
ben Strümpfe firicken laflen. (Was foll dasjwohl 

? 1665 den 19. Mai foll in Norwegen niit ei- 
nem ungewöhnlichen Gewitter ein {chwefelartiger 
Staub gefallen feyn, der am Feuer felır übel’ gero- 
chen, und mit Terpenthinöhl eine dem Schwefel- 
balfam ähnliche Subfianz gegeben habe, nach Pau- 
li de ufu Tabaci et Theae. (Kann vielleicht Blü- 
thenftaub gewelen feyn.) 

? 1686 den 31. Januar ift, nach Phil Jac. 
Hartmann und M. Georg Krüger, in Mife. 
Ac, Nat. Cur. Dec. 2, ann, 2, pro anno 1688 in: ap- 
pend. in Kurland im Ambot/chen bei dem ‘Gute 
Rauden, dem Oberften Seefeld gehörig, eine fchwar- 
Ze papierartige Subftanz in grolser Menge nieder- 
gefallen. Sie foll mit Schnee und Sturm flocken- 
weile herabgekommen ‘feyn. Ein grofser Platz an’ 
einem Teiche foll des Morgens ganz {chwarz über- 
zogen gewelen feyn, und ‘grofse Stücke von der Grö- 
(se eines Tifches follen fingerhoch über einander. ge- 
legen haben. Hernaclı foll es feyn vom Nordwinde’ 
zerriflen und in kleinen Stücken umher geftreut 
worden. Die Subftanz war fchwarz, als wenn fie 
wäre durchs Feuer gegangen. “Der Geruch war an-' 
fangs faft wie Seemili (d. i. von der See ausgeworfe?' 
ne Arten von Fucus, u. £ w., die dort zum Düngen‘ 
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[ 5% J 
gebraucht werden,) An manchen Stellen waren die. 
Blätter dünner, auf andern dicker, von der Confi- 
fienz wie Lölchpapier, aber {chwarz, Es hatten fich 
von der Stelle, wo fie gelegen hatten ,.. Grashalme 
angehängt. Mit Speichel benetzt, fürbte die Sub- 
ftanz die Finger nicht; fio liels fich picht zu Staub 
reiben, fondern zeigte‘ fich wie klebrige Häutchen, 
Sie brannte hell, und glimmte wie Zunder, roch 
dabei anfangs faft wie verbrannt Papier, hernach aber 
mehr {chwefelartig, aber fonfi eben nicht widrig. 
Siesliefs etwas Afche zurück, Verdiijunte Salpeter- 


Säure (Spiritus nitri), frals, die Subfianz nicht an,, 


fondern erweichte fie nur etwas, und veränderte die 
fchwarge Farhe in roth. Alkalien vermehrten die 
Schwärze, bewirkten fonfi aber keine Veränderung, 

4721 in der Mitte des März muß ein rother 
Schlammregen mit einem vorhergegangenen merk- 
würdigen Meteor fich ym Stutigard ereignet hahen,, 


Aus einem Schreiben des damaligen Rentkommillar. 


und Expeditionsraths Vifcher an den Steuerlo- 
kretair Sohübler in Heilbrunn, vom a1, März 
1721 hat mir Hr, Ob, Reg, Rath Schübler in Stutt- 
gard, der es unter Jeinen Familienpapieren: befitat, 
folgenden Ausaug gefilligh mitgetheilt: „Allhier in 
Stuttgard jf man, {eit einer Woche her in ziemli- 
cher Beffürzung, und zwar, dala ein Phänomen fich 
hier und da gezeigt hat, fo wie aus beigehenden Zet- 
telein zu erfehen iff. «Diele Beilage des Briefes 
felilt jetzt, fio mag wahrlcheinlich eine Zeichnung 
gowelen foyn,) „Am folgenden Tag hat es Blut ga- 
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regnet, fo dafs folches mit Händen: aufgefangen wer- 
den können, "and wo es hingefallen ii, kann es 
noch zum Theil gefehen werden.. Gott lalfe uns da- 
durch nichts Böles andeuten , und fiehe ums 

: Zu der Nachricht vom dem 1755 den 20. Okto- 
ber zwilchen 3 und 4 Uhr Nachmittags aufder Infel, 

Jetland gefallenen {chwarzen Staube, der nieht vom 

‚Hekla gekommen ift, (Ann. B. 55 S. 259), : füge ich 
hinzu, 'dals nach den Phil; Transact. Vol. 49 p- 510 
bei filler Witterung zwi/chen Schetland und} Is-: 
land {cliwarzer Staub in lolcher Menge auf ein Schiff. 
gefallen if, dafs das Verdeck und das Tauwerk, dicht. 
damit überdeckt worden find.: 

Von der’1796 am 8, März um 10} Uhr Abends, 
in der Oberlaufitz mit einer Feuerkugel herahgefal-, 

lenen bituminöfen Suhftanz (Ann: B. 55: 8. 272) 
hat Herr Dr. Bauer, Arzt in Kleinwelka, auf, 
die Verwendung’ des verfiorbenen Bergrath Sey- 
fert in Dresden mir etwas zukommen lal- 
fen die.Güte gehabt. ' Sie hat die Confilienz ‘eines 
braunen Honigs, und es‘ befitiden fich noch Gras und 
Heidekrautsblättchen darin’, an denen fie augefellen 

hat. Der Geruch ift wie.ein etwas: verdorbner Oehl- 

fimiß. Hätte ich melir'davon, fo würde ieh.dsıgarn 
zu einer chemifchen Analyfe 
glaube ich nicht, dafs man andere Beftandtheile das: 
in finden würde, als Schwefel und Kohlenfioff, 
vielleicht mit einer geringen Beimengung ‚von; Kie- 
felerde und Eifenoxyd.' Das: befte Aufléfungsmittel 
möchte meines Erachtens der fogenannte Schwefel- 
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Alkohol von Lampadius feyn, mit welchem dicle 
Subftanz einige Verwandtfchaft zu haben fcheint. 

1809 im April,. rother Regen in der Ghiara 
@ Adda im Venetianifchen, nach Luigi Boffi, 
im Giorn, di e chim, vado bistelire 
pe 109. *) 

1814 in der Nacht~ vor fiel im 
Thale yon Oneglia nicht weit von Genova ein Re- 
gen von rother Erde,‘. Sie war weich und fein, be- 
hiélt \das Waller lange in fich und {chien thonartig 
zu feyn, Es waren auch weilse und fchwarze Körn- 
chen’ darunter; erfiere waren‘ fchimmernd, und 
brauften mit Salpoterfiure, Lavagna, der davon 
ebendafelbft p. 32 Nachricht giebt, bemerkt, ‚dafs es 
nicht von Inleoten herrühren könne, wie Valmont 
de Bomare angenommen hat; er ift aber geneigt, es 
durch einen Wirbelwind aus Afrika herüberführen 
zu laflen, Er bemerkt, daß vor 60: Jahren etwas 
ähnliches Statt gefunden habe, 

1816, den 15, April fiel.auf dem Berge Tonale 
und an emigen andern Orten im nérdlichen Italien 
aus rothen Wolken ziegelrother Schnee, nach dem- 
Selbe Giornale 1818,. p. 473. Der Bodenlatz gab 
ein erdiges. Pulver, felir leicht und fein, etwas fettig 
anzufühlen, von dunkelgrauer Farbe, das thonig 
soch , etwas falzig und zulammenziehend [chmeckte, 


*) Der nach den Ann. de Chim. t. 9 p- 216 1813 im Mai auf 
Barbados niedergefallene grünliche Staub foll vom Vulkan 
auf St, Vincent feya; gehört allo nicht hierher, Chi, 
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und nicht vom Magnet angezogen wurde. In 26 
Gran fanden fich bei der Analyfe, Kiefelerde 8, Ei- 
fen 5, Alaunerde 5, Kalkerde 1, Kohlenfiure 4, 
Schwefel 4, brenzliches Oelıl 2, Kohlenfioff 2, Waf- 
fer 2 Gran. Der Verluft war 24 Gran.. Schade, dafs 
man es nicht auch auf Chrom und auf Magnefia un-, 
terlucht hat. Es wird für etwas von den Metcorftei- 
nen ganz verlchiedenes erklärt, (wohl nicht mit 
Recht), auch behauptet, folche Erlcheinungen kä- 
men nur in der Frühlingszeit vor, (welches unge- 
gründet ii, da ich hier und auch in Annal. B.55 
S. 249 etc. genug Beilpiele aus andern Jahrszeiten 
gegeben habe etc,), und dem zu Folge vermuthe, 
dals ein Aequinoctialfiurm dieles rothe Pulver aus 
Afrika herbeigeführt habe, 

1818 fand Kapitain Rofs rothen Schnee an der 
nördlichen Küfte der Baffinsbay, und brachte etwas 
von dem Bodenfatze mit nach England. Vielleicht 
erhalten wir bald eine Analyfe davon *). 


*)-Eine kleine Menge diefes rothen Schnees, welche) durch 
Kapitain Saabye& und Hrn, Biot an Hın, Thenard ge- 
kommen war, ift von diefem Chemiker in der Abficht un- 
terfucht worden, um auszumachen, ob der färbende Körper 
wirklich thierifchen Urfprungs fey, wie man anfangs glaub- 
te, Bei der zerliörenden Defiillation enthand- keine Spur 
von kohlenfaurem Ammoniak, wie es hätte feyn müllen, 
wäre diefes der Fall gewefen , dagegen brenzliches Oehl und 

- eine fette Materie; der rathfirbende Körper fcheiut allo dem 
Pfanzenreiche angehört au haben, wie fich auch dadurch 
befiätigte, dafs eine Auflöfang deffelben in Alkohel nach 
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Von rothem Schnee hat auch im Sommer 1818 
Hr. Johann von Charpentier, Salinendirektor 
in Bex, den ich als Freund eben fo fehr, wie 
in willenfchaftlicher Hinficht achte, auf der Alpe 
Anceindaz, welche am Fulse der Diablerets liegt, 
und an andern benachbarten Stellen einiges gefun- 
den, und mir etwas von dem nach dem Aufthanen 
übrig gebliebenen Riickfiande zu überfchicken die- 
Güte gehabt. Er ift dunkel-rothbraun, oder grau- 
lichbraun, fein anzufühlen, und enthält, eben fo 
wie von dem 1813 und 1814 gefallenen gemeldet 


Abdampfen des Alkohols einen fettigen Körper zurückliels; 
was fich im Alkohol nicht aufgelöfi hatte [chien erdig zu 
feyn, — In einer Flafche voll gefchmelzten rothen Schnees 
aus der Baffinsbay, welche Hr. Decandole aus England 
mit nach Paris brachte, hatte der rotlıfärbende Körper binnen 
11 Monaten keine Veränderung gelitien ; er befieht aus ro- 
then Kügelchen, die nach Dr, Wollafion’s Mellung y3sz bis 
ysis Zoll Durchmeffer haben; von den kleinfien find man 
che weiß und aneinander geklebt und haben dann ein biu- 
tiges Ausfehen. Geprefst follen fie keinen pulverulenten, 
foudern einen rüthlieben Ghligen Körper geben, und: eine 
farbenlofe Haut zurücklaffen , [cheinen ‚aher keine Champi- 
gnons, fondern, wie [chou Hr, Brunn im Anfange zu Kapi- 
tan Rols Reileberichte vermuthete, kleine, zur Familie der 
Algeu gehörende Pflanzenkirper, dem Saamen der Ulväs 
ähnlich zu feyn. — Eis, das lich im vorigen Winter in einem 
Graben eines in der Gegend von Leipzig liegenden Landguts 
gebildet hatte, zeigie an feiner Oberfläche eine rofenroth ge- 

‚ färbte Lage, deren vegetabililcher kaum zweifel- 
haft zu feyu. fchien,- Gilb, 3 
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wird, einzelne gröbere den Pyropen ähnliche Körn- 
chen. Etwas davon habe ich dem Hrn. Hofrath 
Stromeyer in Göttingen zur Analyfe überfchickt. 
So bald ich weitere Nachricht davon erhalte, bin 
bereit, mehreres davon bekannt zu machen, 


4. Neue Naehrichten von Feuermeteoren, deren Maffen man 
nicht habhaft geworden ifi *), 


1813 den ‘37, Januar, um 8 Uhr 12 Minuten 
(Vormittags oder Abends?) zeigte fich ein unbedeu- 
tendes Wölkchen in SSW’, etwa 12 bis 13° hoch, 
welches fich {thnell kreisförmig bewegte und augen- 
blicklich in einen Fenerball ausbrach , deffen Durch- 
meller auf 16° gelchatzt wird, Diefer Ausbruch war 
von einem Geräulch begleitet, als wenn Waller auf 


glühendes Eifen gegollen wird. Der Feuerball ber- 


*) Von zwei älteru gicht Olegril, Halygraphia Leipzig 1667 
‘folgende, von Hrn. Prof. Meinecke mir mitgetheilte Nach- 
sicht; ,,3641 dew 25, Sept, ift''au Görlitz cine Feuerkugel 
von Himmel unter die churfürfilichen und kaifer!, Soldaten 
gefallen ‚“ heifst es S. 416; — und ,,1665 den 9. Juli hat 
man in Leipzig von einer Feuerkugel, fo vom Himmel ger 
fallen, gefagt ,“« S. 486; (demfelben Werke, welches von 
dem bekannten Friedeburger Steinregen Ss. 157 meldet; „Im 
Jahr 1304 find in einem Donnerwetter hei Friedeburg an 
der Saale glühend heifse Steine herab gefallen, welche kohl- 
ichwara und fo heils als glühend Eilen gewelen ; wohin ‘die 
gefallen , haben Ge das Gras gleich, ala. wenn Kahlfeuer 

darüber gowelen, verfengt.“) Gib, 


B 
r 
e ; 
er. 
t, 
4 
f 
let 
zu 
and 
nen 
ro- 
an= 
äu- 
ten, 
eine 
api- 
api- 
der 
'Iväs 
nem 
rifel- 
a 
mE 
Bae 


C 44 

fiete, und war von einem prächtig leuchtenden 
_ Schweife begleitet. Er fiel (oder ging weiter) 
in einer Diagonale von WSW gegen SW. Der 
Horizont war fehr erleuchtet. Die‘ Erfeheinung 
dauerte 5 Sekunden *). Hier if: allo die erfie An- 
kunft und Entzündung einer folchen Mafle beobachı- 
tet worden, welche fich auch noch bei einigen an- 
dern Meteoren fo gezeigt hat, bei manchen aber | 
auch wie eine fchnell fichtbar werdende fich nach | 
und nach vergrölsernde Sternfchnuppe, oder auch, 
wie ein oder mehrere parallele Lichtfireifen, aus | 
welchen fich fchnell ein fiärker leuchtender und 
brennender Körper; bildete, welches unftreitig da- 
von abhängt, ob eine folche Malle mehr locker aus- 
gedehnt, oder zufammengeballt, oder fehr in;die 
Länge gezogen in unferer Atmolphäre ankommt. 

1814 den 28, Oktober um 7 Uhr 50° Abends, 
ward zu Moskau eine Feuerkugel gefehen, weils, 
großs wie der aufgehende Vollmond, fie ging von N 
nach S, langfamer, als gewöhnlich die Sternfchnup- | 
pen. Sie {chien fich am die Axe zu drehen. Eini- | 
ge haben fie behaartgefehen, (wohl ganz rich- 
tig, wegen der ausbrechenden Flammen und Däm- 
pfe) **). 


*) Aus einem Berichte von H allafehka, Prof. +o Phyfik 
in Brünn, im Hefperus 1814, No, 14. S, 412, 


+“) Nachrichten daven giebt Filcher, Direktör der naturfor- i 
 Schenden Gefellfchaft’zu Moskau, in dem“Mem. de Ac. 
Imp. de St. Petersbourg,, t. G hilt. p. 50. 
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Aus dem Jahre 1816 werden in dem Naval 
Chronicle 2 grofse Meteore, etwa halb fo grols als 
der Mond, und 18 kleinere angegeben. (Journ. of 
fc. and arts, Sept. p. 132.) 

Im verwichenen Jahre 1818 find ziemlich viele — 
Feuermeteore beobachtet worden, von denen mir 
folgende bekannt worden find: 

1818 den 18. Januar gegen 8 Uhr Abends, if, 
nach Zeitungsberichten aus Petersburg, zu Turu- 
chansk in Sibirien (bei 37° Kälte) ein immer an- 
wachfendes Krachen in der Luft gehört worden, 
hierauf (foll wohl heifsen: zugleich, oder vorher) 
ifi ein {chlangenférmiges (allo auch wie fo viele an- 
dere, in Bogenfprüngen gehendes) Fenermeteor er- 
fchienen und bald verfchwunden. 

“1818 den 28. Januar um 6 Uhr Abends, ift ein 
Fenermeteor mit einem langen Schweife gefehen 
worden zu Campbell- Town bei Fort St. Geor- 

e *), 

1818 den 6. Februar zwilchen 2 und 3Uhr Nach- 
mittags fah man in England an mehrern Orten ein, 
ungeachtet des Sonnenlichts, fehr helles Fenerme- 
teor, das fich {chnell vom Zenith gegen den Hori- 
zont nach N bewegte. Es {chien in einiger Höhe, 


*) Journal of feience and art, No. 9. p. 153. Wenn gelagt 
wird, der Durchmeffer [ey ı Fafs grofs, und der Schweif 
6 Fufs lang erfchienen, fo iff darin kein Sinn, weil man 
nicht willen kann , in welcher Entfernung, oder unter wel- 
chem Winkel der Erzähler fich diefe Größen denkt, 

Chladni, 
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etwa 15° über dem Horizont, zu verfchwinden, und 


man fah hernach eine Dunkelheit (eine zurückge- 
laffene Rauchwolke) nach N etwa 12° hoch. An 
mehrern Orten, z.B. zu Swaffham in Norfolk, zu 
Coningby in Lincolnfhire, zu Holdernefs, Trent- 
fall (50 englifche Meilen von Coningby) u. £ w. 
hörte man ein Getéle, wie von vielem Wagenge- 
raflel, und verfpürte eine Erfchütterung einige Se- 
kunden lang, wie bei einem Erdbeben. Thom- 
fon's Ann. April 1818 p. 275. Journ. of fe. No. g 
p- 132 und 135, 

Dafs das 1818 den ı5. Febr, um 6 Uhr im füd- 
wefilichen Frankreich gelehene Feuermeteor, wo- 
von in Ann. B. 60 S. 252 melıreres gelagt worden ift, 
bei Limoges eine grolse Vertiefung in die Erde ge- 
fchlagen habe, foll, wie mir gemeldet worden, un- 
gegründet feyn. | 

1818 den 17, Juli Abends zwilchen g und 10 Uhr 
wurde in Amerika in dem Dorfe Vermont bei Mont- 
pellier ein glänzendes Feuermeteor gefehen, das erft 
nach O fchnell fenkrecht niederwärts, und fodann 
(fcheinbar) horizontal nordwärts (alfo auch wie fo 
viele andere, in Zickzacklprüngen) ging. Es er- 
fchien grofs wie der Vollmond, birnférmig, das 
breitere Ende nach der Erde gekehrt. Es hatte das 
Anfehen eines foliden Körpers. Unmittelbar darauf 
folgten 2 kleinere Fenerkugeln. Man verglich das 
Licht mit glühendem Eifen. Nach 2 oder 5 Minu- 
ten, nach Andern, nach 4 bis 5 Minuten, hörte 
man heftiges donnerartiges Getöle, welches Einige 
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mit dem Rollen eines Wagens auf Steinen vergli- 
chen. Journ. of fe. No. 11 p.160. 

1818 den 3. Aug. um 11 Uhr Abends fah Tho- 
mas Young (Sekretair der Kön. Societät zu Lon- 
don) zu Worthing (in 50° 49° Breite und 20° weft- 
lich von Grenwich) ein fehr helles Meteor bei der 
Calliopea, welches nichts anders als der nachgelafle- 
ne Schweif einer Feuerkngel kann gewelen feyn. Es 
war ein Lichtfireif, der in 19° Polardiftanz und 65° 
Rectafcenfion anfing und in 17° Polardiftanz und 80° 
Rectalcenfion endigte. Er blieb eine Minute lang 
fichtbar, ohne Bewegung, faft wie ein Komet. Ann. 
de Ch.t.g p..88. 

1818 den 5. Aug. um g Uhr ı0/, fah man über 
die Stadt Chelmford in England ein [chönes und 
grofses Feuermeteor nach NO aufserordentlich 
{chnell gehen. Journ. of fe. No. 11. p. 160. 

1818 in der Nacht vom 5. bis 6. Sept. fah man 
nach den Zeitungen zwilchen Mitternacht und 1 Uhr 
zu Breteuil im Oiledepartement eine Feuerkugel 
von W gegen N in einer krummen Richtung ge- 
hen; fie zerplatzte gegen N in mehrere leuchtende, 
Stücke mit Getöle. 

1818 den 14. Sept. Abends um 105 Uhr wurde in 
England ein Feuermeteor in einer mäßigen Höhe 
über dem Horizont erblickt, welches nach N ging. 
Es erfchien fo grofs wie der Mond mit einem erft ro- 
then, dann weilsen Schweife. Thomf. Ann. Okt. 
1818 p. 320. 

1818 den 51. Oktober, nmihalb neun Uhr 
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Abends, fah man bei fonft heiterm Himmel zu Mes 
hadia im Bannat in SO eine feurige unförmliche 
Maffe, welche hernach eine längliche Form annahm, 
und in häufige zur Erde fallende Funken, ohne hör- 
baren Knall (vermuthlich weil der Ort der Explo- 
fion zu entfernt war), fich aufléfie, und die ganze 
Gegend in ein helles 5 Minuten lang dauerndes 
Fener zu verfetzen chien. Man [ah hieraufeine be- 
leuchtete beinahe fenrige mit einem [chwarzen Flek- 
ken verfehene längliche Mafle (den zuriickgelaflenen 
_ zum Theil noch leuchtenden Dampf des Meteors), 
welche, nachdem fie in der Mitte gleichlam abge- 
brochen, zwei unförmliche noch immer leuchtende 
Hälften bildete, die allmählig immer kleiner wurden 
und endlich verichwanden *). 

1818 in der Nacht vom 21. zum 22. December 
falı man in Fühnen gegen SSW ein Meteor wie ei- 
nen Stern, von der Gröfse des Mondes mit einem 
Dunfikreile, aus welchem während mehrerer Sekuné 
den (allem Anfehen nach durch einen Druckfehler 


*) Wiener Zeitung vom to. December 1818. Nach andern 
Nachrichten haben auch Couriere und andere Reifende zwi- 
fchen Jally und Bukareft ungefähr daflelbe gefehen. Viel- 
leicht bekommen wir in der Folge von niedergefallenen 


Maffen , etwa in Bulgarien oder Rumelien, einen türkifchen 
Bericht, wie wie deren [chon einige haben, die nicht unter 
die fchlechtefien geküren, weil ein Türke wenigliens das 
treulich wieder erzählt, was er gefehen hat, aber mancher 
Phyfiker gern feine vorgefalsten Meinungen ia die Erzählung 
von Thatlachen hineintragt. Chl, 
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heifst es: Stunden), kleine Sterne hervorgingen, 
den fogenannten böhmifchen Lichtern nicht un- 
ähnlich *) 


ZUSATZ. 
Noch unbenutzte chinefifche Nachrichten von Me 
teorfleinen. 


Frei ausgezogen aus einem Auflatze des Herrn | 
J. P. Aseu-Remusat **), 


In den Jahrbüchern der Chinefen und der Japaner fin- 
den fich manche Nachrichten vom Herabfallen yon Meteorftei- 
nen. Es fcheint mir, fagt Hr. Remufat, der Mühe werth 
zu feyn, die Umftände zufammen zu ftellen, unter welchen 


diefes dort gefchah. Die gewöhnliche Benennung der Me- 
teorfteine ift: fing yun tichhing chi, das ift: herabfallen- 
de, in Stein verwandelte Sterne. So heifsen fie blos, ‘be- 
merkt ein chinefifcher Schriftfteller, weil fie fich den Augen 
wie Sterne zeigen; Steine-aber wirklich für Sterne zu halten, 
würde, fagt er, ein grofser Irrthum feyn. Denn, bemerkt 


'*) Nach einer Zeitungsnachricht, unter andern im Korre/pon- 
denten von und für Deut/chland 1819, ı0. St. vom ıoten 


Januar. 


*") Im Journal| des Savans und in den Ann. de Ch. et de 
Phos des Hrn. Gay-Lalfac und Arago t. 10, 1819, 
Gilb. 


Annal, d, Phyfik, B, 63, St, 1. J,1819 St. 9, D 
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{ 50 ] 
ein anderer chisefifcher Schriftiteller , .es find feit Alters un- 
zählig viele folcher fcheinharen Sterne herabgefallen, und. die 
Zahl der Sterne h-t fich doch nicht vermindert; auch find fie 
nach ihm felten über einen éehhi und einen thfun, (0,419 
Meter) lang. Dafs es indefs viel gröfsere gegeben habe, da- 
für führt Hr, Remufat das Beifpiel des an der Quelle des 
gelben Fluffes, an der Nordfeite des Altan fich finden= 
den Felfen an, welchen die Mongolen Khada foutfilao, 
(Felfen des Pols) nennen, und von dem unter ihnen die Sa- 
ge geht, er fey ein herabgefallener Stern. Er iit über 4 
tchang (ungefähr 15 Meter) hoch, fteht mitten in einer 
Ebene ganz einzeln da, und Hr. Remufat vermuthet in ihm 
cine Maffe gediegenen Eifens, von der Art derer von Kras- 
nojarsk, von Otumpa, von Mexiko u. a.  Uebrigens haben 


die Chinefen nach Hrn. Remufat auch die Sagen von haches 
de foudre, liffoirs, marteaux, coins, vrilles, ane 


neaux, perles de foudre, oder vielmehr du dieu du 
fonnere, von denen ein chinefifcher Schriftfteller behauptet, 
fie feyen von derfelben Natur als die herabfallenden Sterne, 
und Ueberrefte von ähnlichen Erfcheinungen, als Stein -, 
Gold-, Hirfen-, Reifs-, Haar-, Blut-Regen und der- 


gleichen mehr, ‘die in den Chroniken vorkommen. 


Mehrenthails find die chinefifchen Meteorfteine mit 


Feuerkugeln angekommen. Manchmal hat man aber -diefe 
nicht bemerkt, und ift plötzlich von dem mehrere 100 Li 
(10 eine Liewe) weit zu hérenden, donnerähnlichen Getöfe 
überrafcht worden, während deffen die Steine manchmal bei 


ganz heiterm Himmel berabfielen: Das Getöfe‘beim Zerplat- 


zen der Feuerkugel wird mit dem eines einftürzenden Haufes, 
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dem Gebriill eines Stiers, und das Getéfe des Herabfallens mit 


© dem der Flügel wilder Gänfe verglichen. Es find einer oder zwei 
. oder mehrere Steine herabgekommen, manchmal hat es wie Steine 
9 geregnet. Die Steine waren beim Herabfallen brennend heifs, 
fi fehwärzlich, manchmal fehr leicht. Ein Schein von ein’ger 
z. Ausdehnung, der mit einer Schlange verglichen zu werden 
‘ und einige Zeit zu beftehen pflegt , zeigt fich an dem Orte, 
0» wo die Feuerkugel war; der Himmel ift dort bläffer, manch- 
a mal gelblich roth: oder grünlich, wie Dickicht von Bambus- 
4 rohr. Es find Steine herabgefallen in Ackerfeldern, Liigern, 
Pr Städten, und in der Hauptftadt, und mehrmals find-Thicre 
" 5 dadurch in Schrecken gefetzt worden. Als im Jahr 546 ein 
= 5 folcher Stein in dem Lager von Kao -tfou herabfiel, fingen 
* darin alle Efel an zu fchreien. Unter Chi-tfoung, einem 
MM der fpätern Tcheou, fiel ein Stein unter grofsem Geräufch 
ee. nahe bei der Hauptftadt herab; Pferde und Rindvieh entflo- 
lu hen, ohne dafs man fie halten konnte; in der Stadt glaubte 
el, man es trommele und man fing auch im Schloffe an zu trom- 
2% meln. Es kömmt kein Beifpiel vor, dafs ein Menfch von 
72 Meteorfteinen getroffen worden fey. 
Wr Ich habe, fagt Hr. Remufat, ein Verzeichnifs der in 
China herabgefallenen Meteorfteine, und der Umftände, un- 
nit ter denen diefes gefchah, nach Ma-touan-lin gemacht. 
fe In einer Art'chronologifcher Tafel, welche Hr. Deguignes, 
Li der Sohn, in den erften Band feiner Reife nach Peking ein- 
öfe gerückt, wahrfcheinlich aber nicht felbft gemacht hat, wer- 
bei den 4 folche Erfcheinungen aus der Zeit vor Chrifti Geburt 
er erwähnt; diefe Auszüge aus den ziemlich umftändlichen 
es, 


Erzählungen der Chinefen find aber zu unvollftandig und zu 
Da 
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fummarifch. Das Verzeichnifs Ma-touan-lin’s fügt 
zu den uns fchon bekannten Fällen, über 60 neue hinzu, 
und geht doch nur bis zu dem Jahre 1004. Ich habe diefe 
chronologifche Folge aus andern Quellen fortzufetzen mich 
bemüht. Hier einige Beifpiele der neueften Fälle, oder fol- 
cher, welche etwas Befonderes haben, damit man beurthei- 
len könne, ob das ganze Verzeichnifs bekannt gemacht zu 
werden verdiene. 

Im fechften Jahre Youan-ho (811), im dritten 
Mond, am Tage Wou-/fiw, zwifchen 3 und 5 Uhr Nach- 
mittags, fah man bei bedecktem Himmel und kaltem Wetter, 
eine Feuerkugel fo grofs wie ein how (ein Gemüfs 10 Boif- 
feaux haltend) welche zwifchen Yan und Yun herabfiel. 
Man hörte mehrere 100 Li weit ein dem Donner ähnliches 
Getöfe, und die Fafanen flogen mit Gefchrei fort. Ueber 
dem Orte, wo die Feuerkugel herabfiel, blieb ein röthlicher 
Dampf, von der Länge eines Tchangs (3,8 Meter) wie eine 
Schlange aufgerichtet und dauerte bis am Abend » worauf er 
verlöfchte. 

Im zwöllten Jahre (817), im neunten Mond, am Tage 
Ki-Kaium 3 oder 4 Uhr nach Mitternacht, erfchien um 
die Mitte des Himmels ein fliefsender Stern (etoile coulane 
te); der Kopf war wie ein Eimer, der Schwanz wie ein 
Kahn von 200 How Laft; der Stern war über 10 tchang 
(38 Meter) lang, machte ein Geräufch wie ein. Schwarm 
Vögel, der davon fliegt, und hatte ein Licht wie Fackeln. 
Der Stern zog nach Weften unter dem Mond fort; plötzlich 
hörte man ein grofses Getöfe, und in dem Augenblick als die 
Kugel zur Erde fiel, einen dreiMal fo ftarken Lärm, als wenn 
ein Haus eiuftürzt. 
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Im zweiten Jahre Zhian-veou (905) im dritten Mond, 
am Tage J- icheow. gegen Mitternacht, erfchien mitten am 
Firmament ein grofser Stern, 5 Boiffeaux grofs. Er flofs 
ungefähr 10 Tchang weit nach Nordweft, und blieb dann 
Stehen. Es waren über ihm eine Menge kleiner Sterne, die 
wie eine rothe oder orangelarbene, wenigftens 5 Tchang lange 
Flamme, die fich wie eine Schlange hinzog, bildeten. Alle 
diefe kleinen Sterne bewegten fich nach Südoft und fielen 
dann als ein Regen herab; bald darauf verlöfchte die Kugel 
und es blieb blos ein weifslich blauer ins Grünliche fpielender 
Dunft, der die Mitte des Himmels einnahm, fich verdunkelte 
and. verfchwand. 

In den Jahren Wan-li der Dynaftie der Ming (1516) 
im zwölften Mond, am 25. Tage, liefs fich zu Chun-khing- 
fou in der Provinz Sse-tchhouan, als weder Wind noch 
Wolken da waren, plötzlich ein Donnern hären > und es fie- 
lu 6 runde Steine herab, welche 8, 15, 17, die kleinern 
nur ı Pfund, die kleinften nur 10 Unzen wogen. 

Unter der Regierung des Königs von Korea VV en-tfoung, 
welches mit dem zweiten Jahre Zhyan-yeow (905) überein- ' 
itimmt, fielen zu Hoang- lie in Korea Steine mit einem 
donnerähnlichen Getöfe herab, welche die dafigen Officiere 
an den Hof fchickten. ‘Der Präfident des Ceremonies bemerk- 
te in einer Supplik an den König, diefes Herabfallen von Ster- 
nen habe fich fchon unter den vorigen Dynaftien mehrmals 
ereignet, und fey daher nichts Aufserordentliches, und kein 


_ Wunder, das auf Glück oder Unglück deute, und man thue 


Unrecht darüber zu erftaunen. 
In der Gefchichte von Japan lieft man, dafs im fech- 


igt 
u, 
fe 
ch 
. 
: 
zu 
en 
1- a 
4 
1 
1. 
es = 
ye 
e 
4 
Ä = 
a 


54 3 


ften Jahre, fiowa, der Herrfchaft ven Nin -Mio-Ten-O 
(839) am 29. Tage des 8. Monds weftlich von der Stadt 
Thian- tchhouan es angefangen habe zu donnern und zu 
regnen, zehn Tage lang, und dafs, als es wieder helles Wet- 
ter wurde, man an diefem fonft Steinlofen Orte einige Steine 
Feilfpitzen und rothen Aexten ähnlich gefunden habe. 

Aehnliche Beifpiele follen in zwei andern Städten Japans 
doch 3 Jahre hintereinander vorgekommen feyn, unter der 
Regierung von Kouoko- Ten-O in den Jahren nenwa, 
das heifst 885, 886 und 887. Der japanifche Schriftfteller 
behauptet, in den nördlichen Ländern fielen weit jhäufiger 
Donnertteine herab, in Japan aber nur felten, wovon er als 
Beweis eins der fürchterlichiten Gewitter, die es je gegeben 
hat, anführt, welches am 20. Tage des 6. Monds im J. 1710 
über die Hauptftadt Japans losbrach. Es fchlug an vielen 
Orten ein, der Blitz zerftörte mehrere Hunderte von Häufern, 
und doch fand man auch nicht eine jener angeblichen Aexte 
oder Keile des Donnergottes. 

So weit die aus Hın. Remufat’s Auffatz ausgezogenen 
Nachrichten aus China und Japan. 
Gilbert. 
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IH. 
Die Vulkane als Gebläfe mit verdichtetem Knall. 
gas dargeftellt | 


Dr. Cuarxe, Prof, d. Mineral. zu Cambridge *). . 


Die Vulkane. zeigen die Erfcheinungen eines Geblä- 
fes mit verdichtctem'Knalgas. Durch das vulkani- 
{che Feuer wird Waffer zerfetzt, das gasférmige Pro- 
dukt erfcheint im verdichteten Zufiaude, verbrennt, 
hat die Kraft zu fehmelzen, giebt, wenn die ganz 
verdichtete Gasmaffe’ ich entzündet‘, - die furchtbar- 
fien Explofionen, welche ganze Berge in die Luft 
{chlendern, mit einem Knall, der viele Stunden 
weit gehört wird, und zeigt an den éngern Mün- 
dungen, aus welchen gefehmelztelGebirgsarten in 


-,*) Die folgenden Bemerkungen des Dr. Clarke über den 

 Wefuv, welche ich ans feiner Schrift; the Gas= Blow - Pipe 

ete,, Lond, 1819 frei ausziehe , fchienen mir, befreit von 

. der Weitfchweiüigkeit des Originals, nicht ohne Intereffe zu 

feyn, fälle gleich die Art auf, wie er feine Lefer auf fie 

führt, indem er zu verfiehen giebt, er fey durch die Vulka- 

ne auf die Erfindung des Newman’fchen Geblifes geleiter 
worden,» GCilb. 
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Gefialt von Lava, mit einem Knall wie von Kano- 
nen herausgeworfen werden, kleinere partiale Deto- 
nationen, die fich zu jenen verhalten, wie die Deto- 
nationen in dem Gefälse des Gasgebläles zu denen 
vor der Mündung desBlasrohrs. Am Vefuv lalst fich 
diefes am leichtefien zeigen, indem der Krater def- 
felben nicht fo weit als in dem Aetna und in den 
mehrften andern Vulkanen von den Blasröhren ent- 
fernt iff, aus welchem die Lava hernegebsieben 
wird. 

„Der Vefuv ift, fo zu fagen, feiner chemifchen 
Natur nach , in jeder Rückficht ein grolses Gasgeblä- 
fe , und fimmt in allen ‚feinen Erfcheinungen: mit 
den Ericheinungen und Wirkungen, den Explofio- 
nen und Detonationen, der Hitze und dem isthe *) 
diefes Apparats iiberein.“ 

So lautet in wörtlicher_Ueberfetzung die Lehre, 
welche Hr. Dr. Clarke feit den zwölf Jahren, dafs er 
in Cambridge. öffentliche Vorlefungen hält, fiets vor- 
getragen zu haben verfichert. re N 

Vulkanilche Ausbrüche, fährt er oats erfolgen 
nie ohne Mitwirkung und ohne Zerletzung von 


*) Von dem intenfiven Licht, das. aus den Mündungeh aus- 
firahlt, aus denen fich vollkommen flüfige Lavafiröme er- 
gielsen, lafst ich nur durch das Gasgebläfe eine sichtige Vor- 
fiellung erlangen, wenn man einen der am fchwerfien 
fchmelzbaren Körper vor demfelben m Fluls bringi, wobei 
fich ein Licht von derfelben Art, nur in einem unvergleich- 
lich viel geriugern Umfange entwickelt, 5 
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Waller. Vor jeden grofsen Ausbruche des Vefuvs 


vertrocknen nicht nur alle Brunnen in Neapel, Por- 
tici, Refina, und andern Städten am Fulse des Ber- 
ges, fondern auch das Waller des Meers tritt zu- 
rück, und es fierben an der Küfte die Meerthiere 
von ilirem Elemente verlaflen. Bei dem Ausbruche, 
welcher in der Nähe von Puzzuoli einen neuen Berg 
von 5 Meilen Umfang bildete, vertrocknete und ver- 
fchwand der ganze Lukrinilche See. Wird das 
Waller blos in Dampf verwandelt, fo erfchien im 
Ausbruche Wallerdampf, fiedendes Waller und 
Schlamm, wie fie Pallas auf der Infel Taman in 
der Krimm gefeher: hat. Wird aber das Waller 
durch Erhéhung der Temperatur und durch chemi- 
{che Verwandtlchaft den Metallen der Erden, 
Davy’s {charflinnigen Vermuthungen zu Folge) zer- 
fetzt, und verbrennen die dabei fich bildenden Gasar- 
ten, fo müllen offenbar Erfcheinungen , wie in dem 
Gebläfe mit Knallgas entfiehen, wie fie der Vefuvin 
der That fo oft zeigt, und von denen ich zwei Jahre 
lang faft ununterbrochen Augenzeuge gewelen bin. 
Von vielen Beifpielen hier nur eins, bei dem ich Ge- 
legenheit hatte, diefes beftätigt zu fehen. 

Während der häufigen Ausbrüche des Veluvs 
im Februar 1795, äulserte Sir William Hamil- 
ton in Gegenwart des Lord Palmerfione, Sir 
Charles Blagden nnd anderer Engländer den 
Wüunfch , ausgemacht zu fehen, ob die Lavaftiröme 
an ihren Quellen, die Körper, aus denen die Lava 
2ufanmengefetzt it, im Zufiaud vollkommener oder 
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wnvollkommener Schmelzung enthalten. . Nun traf 
es fich, dafs ein Lavaltrom nahe bei dem Krater her- 
vorbrach. In diefem Fall if die Menge der-ausge- 
worfenen Maile, und daher auch die Gefahr der 
Quelle des Liavafiroms fich zu nahen, geringer, und 
faft nur der Krater zu fürchten. Ich wartete bis ein 
fiarker Wind entftand, der die Auswiirflinge aus 
dem Krater nach einer andern Seite, als wo die La- 
va ausflofs) hintrieb, und wagte nun das Unterneh- 


. men in Gefellfchaft dreier anderer Engländer und 


von Lord und Lady Palmerfione. Als wirauf 
dem Kegel des Veluvs angekommen waren, fanden 
wir den Krater auf der Spitze dellelben fehr thätig, 
indem er ganze Flüge ungeheurer durchfcheinender 
Steine mit Verglafung, und dichte Schauer Afche 
in {chweflige Wolken gehüllt auswarf, welche das 
Herannahen gefährlich machten. Die Gefell{claft 
ftieg fo hoch als möglich hinauf, kehrte fich dann 
nach der Seite, wo die Lava hervordrang, und fuch- 
te, nachdem fie den Lavalirom erreicht hatte, längs 


. deflelben bis zur Quelle vorzudringen. Allein der 


Wind hatte fich gedreht, und trieb nicht nur den 
heifsen Dampf der Lava anf uns zu, fondern auch 


aus dem Krater eine fo dicke Wolke feiner Alche ' 


und erfiickender, Schwefeldämpfe, dafs wir. nicht 
wulsten, wohin wir uns wenden'lollten. In dieler 
Verlegenheit‘erinnerte ich nıiclı des Vorfchlags Sir 
William Hamilton’s in einem: folchen Fall über die 
tliefsende Lava weg, nach der Seite ‘hin ‘zu gehen, 


“woder Wind herkönimt; dagegen’ fiimmten indels 
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Alle, wegen des fliifigen Auslehens der Lava fo na- 
he an der Quelle. Während wir noch überlegten, 
was zu thun fey, warf indels der Krater zwilchen 


uns ungeheure Felsftitcken und vulkanifche Bom- 


ben *), die wir vor Rauch nicht gelehen hatten, und 
es flogen grofse Klumpen Schlacken und aiıdere Ma- 
terien, die fich wie Räder um fich felbfi drehien, mit 
folcher Macht und Schnelligkeit bei uns vorüber, 
dafs wir würden zermalmt worden feyn, hätten fie 
die Richtung nach der Stelle zu gehabt, wo wir auf 
einem Haufen beifammen ftanden. Jetzt war kein 


*) Diefe fonderbaren vulkmifchen Erzeugnilfe find zi Neapel 
fehr bekaunt, wenn man fie gleich felten in Sammlungen 
der verfchiedenen Produkte des Vefuvs fieht. Die Neapoli- 
taner nennen fie vefuvi/che Bomben, Vefuvs- Tropfen, Ve- 
furs-Thränen, fie kommen von der Grifse eines Sperlingcies 
bis zu der einer Kokosnals und zuweilen noch grifser vor; 
ich habe 50 bis G0 Pfund fchwere gefunden, Sie haben die 
Gefialt, welche eine vollkommen gefchmolzene Malle an- 
nehmen würde, wenn fie, während fie durch die -atmofphi- 
rifche Luft fliegt, kalt und hart wird, bevor fie den Boden 
erreicht. Wenn fie auf Afche fallen, fo zerbrechen fie nicht, 
und dann haben fie eine birnartige, manchmal etwas ver- 
drehte Gefialt. Sie find an der Oberfläche rauh oder viel- 
mehr porös, im Innern find fie [ehr dicht, haben jedoch ge- 
' wöhnlich einen Kern von mehr poröfer Lava. Diele Tropfen 
fallen aus den Wolken herab, die fich über dem Kegel des 
Vefuvs während [einer heftigften Ausbrüche anhäufen. Merk- 
würdig ift es, dals Ferber, in feinem Catalogue raifonnd 
der Produkte des Veluvs,. diefe Bomben aicht erwähnt, 


Clark 
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Augenblick mehr zu verlieren. — Den Hut vor das 
Geficht haltend, fiieg ich von dem holen Ufer des 
Lavafiroms herab, lief {chnell über die Oberfläche 
der gefchmolzenen Malle, und erreichte glücklich 
die entgegengeletzte Seite, wobei ich nur die Stie- 
felu verbrannie und die Hände ein wenig verlengte. 
Hier fah ich die Gefahr ganz, in der meine Freun- 
de fchwebten, und fuchte fie durch Rufen und Ge- 
behrden, denn vor Getöle konnte man kaum hören, 
fie zum Nachfolgen zu bewegen. Grolse Fellenftük- 


» r 
ke erlärteter Lava, welche aus dem Krater gewor- 


fen wurden, flogen an ihnen vorbei, und andere, 
die cine Citadelle zerfiört haben würden, fielen nie- 
der. Doch keiner aus der Gelell{chaft rührte fich 
vom Platze, lelbft die Führer nicht.” Endlich fah 
ich fie herabfieigen und Anftalt machen, etwas wei- 
ter unten über den Strom zu Setzen, wo er [chmiler, 
und die Lava, ihrer Röthe nach zu urtheilen, we- 
niger fliifig war. Aber da fie glücklich und unbe- 
fchädigt hinüber waren, fand fich, dals der Lava- 
firom fich hier in zwei Arme getheilt, und eine von 
fließendem Fener umgebene Infel gebildet hatte, auf 
der fie fafi verlengt wurden; und als fie über den 
andern Arm letzten, fiel einer der Führer, der 
Wachsfackeln und andre Dinge trug, und verbrann- 
te fich Schrecklich. 

Da wir uns nun alle auf der Seite des Windes 
wieder vereinigt befanden, fliegen wir weiter hin- 
auf. Dals wir nicht weit mehr von der Quelle’ der 
Java waren, bewies uns das Brüllen, das Auffio- 
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J 
dsen (the bellowings, belchings), und die Explofio- 
nen wie Kanonenfehülle, welche nicht aus dem Kra- 
ter kamen, aus dem vielmehr ein einförmiges, be- 
täubendes Gebrüll (roaring and deafning noife) 
hervorging. Die Lava wurde immer weilser, je wei- 
ter wir vorfehritten, ein Zeichen ihrer gröfsern Hit- 
ze, und nach etwa $ Stunde gelangten wir wirklich 
zu dem Schlunde, durch welchen fich die {chmel- 
zende Mafle den Ausgang gebahnt hatte. Es war 
eine enge Spalte in der fefien Lava des Kegels, mit 
glatten und dichten Seitenwänden, die nicht das po- 
röle Anfehen an der Luft erkalteter Lava an ilırer 
Oberfläche fondern das des feliefien Trapps oder 
Bafalts hatten. Das Schaufpiel, welches wir hier 
fahen, lafst fich eben fo wenig als unfere Empfin- 
dung und unfer Erfiaunen Schildern. Oft {chon hat- 
te ich Lavafiröme, welche in dem Thal zwilchen 
‚dem Somma und Veluv herabgekommen waren, ge- 
fehen, wo fie beweglichen Haufen von Schlacken 
gleichen, welche unter Geraflel über einander weg- 
fiürzend fortfchreiten; hier aber war das Anlelıen 
ganz anders. Aus der Mitte des gewölbten Abgrun- 
des und einem Kanale entlang, [chöner als die Kunft 
ihn darzufiellen vermag, firalilte das hellfte Licht 
mit einem folchen unausfprechlichen Glanze her- 
vor, dals es fich nur auf Augenblicke unter abwech- 
felnden Verfchliefsen der Augen befchauen liefs, und 
indels es mit der Schnelligkeit der Fluth und unter 
fiarkem Winde ausflols, [chien es weiterhin im ge- 
mildertem Glanze fich in einem durchlichtigen 


a 
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fchnellfliefsenden Strom verwandelt zu haben. Die 
Malle war hier im vollkommenfien Fluffe cin the 
mofi perfect fufion) und rann wie gefchmolzenes 
Silber den Berg herab. So bald aber die Luft darauf 
einwirkte, verlor die Oberfläche an Weilse, wurde 
erfi roth, „dann dunkler, und noch weiter unten 
bildeten fich fchwarzeSchlacken an ihrer Oberfläche. 
Ueber dem gewölbten Abgrund befand fich eine Art 
natürlichien Schornfieins, etwa 4 I'nfs hoch, der von 
Zeit zu Zeit unter Verpuffungen Steine auswarf. Die- 
(er Oefinung nalıte ielı mich do weit, dals ich von 
den Rändern derfelben etwas reinen Schwefel, der 
fich. hier krufienartig abgeleizt hatte, loskraizen 
konnte *). Sie fiiels fo erfiickende Dämpfe aus, dals 
fich nur dann und wann ein Blick nach dem thun 
liels, was unten vorging. Doch fah ich deutlich, 


*) In einigen Befchreibungen des Vefuvs hat man alle gelben 
und orangefarbenen Salze, die man auf demfelben findet, für 
Schwefel ausgegeben. Als ich einft mit Lord Palmerfione 
deu Krater nach einem heftigen Ausbruche befuchte, fand 
ich das ungeheure Becken im Innern ganz mit falzigen Thei- 
len überzogen, welche die lebhaftefien und glänzendfien 
Farben des Regenbogens zeigtem, welches eine Seltenheit ift, 
da diefe Salze zerfielsbar find, und daher bald verfchwine 
den. Einige hellfchwefelgelbe nahmen nach dem Zertielsen 
eine Orangefarbe an. Warburton zu Cambridge zerlegte 
fie, und zeigte, dafs fie falzfaures ‚Eifen waren, das indefs 
einen folchen Ueberfchuls an Saure hatte, dafs, als wir fie 
im Krater in Flafchen mit Glasliöpfeln thaten, lederne Hand- 
fchuhe fogleich zerfiört wurden, wenn fie mit ihnen in Be- 
rührung kamen. el. 
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dafs der Lavafirom mit demfelben unbelchreiblichen 
Glanze, und mit reilsender Schnelligkeit am Grun- 
de des Schornfteius hin, nach der Mündung des Ab- 
grunds Noß. — Diefem Luftloche hatten wir: es 
wahrfcheinlich zu danken, daß wir zu der Quelle 
der Lava fo nahe hatten hinzutreten können. 

‘ Sir William Hamilton anfsert die Mei- 
nung, grolse Steine würden, wenn man fie auf den 
Lavaftrom würfe, keinen Eindruck in ihr machen, 
da er gefunden hatte, dals in einiger Entfernung 
von der Quelle der Strom einen Menfchen trage. 
Die Lava in der Nähe diefer Stelle zu betreten, hät- 
te indefs niemand wagen dürfen. Leichte Körper 
machten zwar felbfi hier wenig oder keinen Ein- 
druck auf fie, und 5 bis 15 Pfund {chwere Steine 
fanken in ihr nicht unter; um 60 bis 80 Pfund 
fchwere Steine, die hinein geworfen wurden, bilde- 
te aber die gelchmolzene Malle eine Art von Bett, in 
welchem fie mit ihr fort [chwanımen *). 

Ein Stein von etwa 300 Pfund Gewicht » den 


*) Während ich Beobachtungen machte, ergützten fich ei: & 
von der Gefellfchaft, Scheiben rolien Rindileilches auf wie 
glatte Oberfliche der Lava zu legen, wie des die Arbeiter ia 
den Coruwallifer Schmelzhütten auf gefchmelztem Zinn zu 
thun pflegen, zu welchem Zweck fie fich mit Fleifch and 
langen Gabeln verfehen haiten. Wie auf dem gefchmolzenen 

Metall verfehwanden die Scheiben zuweilen augenblicklich ; 

konnte man fie aber, faft in dem Augenblick wo fie die La- 

va berührten,, wieder erhafchen, fo fand man fie aufseror- 
dentlich wohlfchmeckend, ci, 
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der Krater auswarf, und der nalıe an der Quelle des 
Lavafiroms niederfiel, wurde von uns in die {[chmel- 
zende Mafle gerollt ‚er überzog [ich nach:und nach 
mit ihr, und fank dann in ihr zu Boden. Trotz ih- 
rer Zähigkeit hatte fie doch das Anfehen, als liclse 
fie fich wie Honig oder Syrup umriihren, und als 
würde mai mit einem [pitzen gebogenen Eilenftabe 
etwas davon haben herausnehmen können, das unter 
Einwirkung der Luft fich beimErhirten in eine poröfe 
Schlacke verwandelt haben würde, indefs wenn die 
Luft nicht auf fie einwirkt, fie beim Erkalten zu ei- 
nem fefien, fehr dichten Körper wird. Daher die 
Oberfläche der jerhärteten Lava fiets aus Schlacken, 
das Innere aber aus einem feften Stein befteht. Kurz 
darauf fiel ein Klumpen vollkommen gelchmolzener 
Malle, welche der Krater zu einer beträchtlichen 
Höhe empor gefchleudert hatte, nicht weit von uns 
nieder; wir fanden fie breit gedrückt (flattened out) 
und in Stücke zerlprungen, die mehr als rothglü- 
bend waren. Eins, das wir beim Hinabfieigen den 
Berg herab rollten, zeigte ich nach gänzlichem Er- 
‘ten als eine Schlackenmafle, der ganz gleich, wel- 
che einen Lavafirom in einiger Entfernung von fei- 
ner Quelle bedeckt, wo die gefchmolzene Mafle im 
Innern ihn noch langlam fortbewegt, das Aeulsere 
aber einem Haufen fortrollender Schlacken aus einer 
Lifengiefserei gleicht. 

Der Krater warf nun ununterbrochen Steine 
aus, und erlaubte nicht länger, hier zu verweilen. 
Eine ungeheure Malle, die zu einer unermelslichen 
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Höhe , hinaufgefchleudert wurde, {chien fenkrecht 
über uns herabzufallen, fo dafs jeder erwartete, von 
ihr zerfchmettert zu werden; fie flog glücklicherwei- 
fe über uns fort; beim Auffallen zerplatzte fie in tau- 
fend Stücke, welche mit grolser Schnelligkeit den 
Kegel hinabrollten. Kaum 5 Minuten {pater wurde 
die Stelle bei der Lavaquelle, welche wir eiligfi ver- 


laffen hatten, mit einem Steinhagel aus dem Krater 


über und über bedeckt. 

Der Zweck unferer Unternehmung war vollkom- 
men erreicht. Wir hatten uns gründlich überzeugt, 
dafs die Lava völlig gelchmolzen aus ihrer Quelle 
hervordringt, und hatten uns tiberdem. noch die 
Ueberzeugung verlchafft, dals dieles Schmelzen von 
derjenigen hohen Temperatur herrührt, welche ein 
explofives Gasgemenge nach der fiärkfien Zulam- 
mendriickung, während des Verbrennens, hergiebt. 
Dals diefes Gasgemenge durch Zerfetzung des Wal- 
fers gebildet wird, ift ebenfalls klar. Es war folg- 
lich um die Schmelzkraft, welche ein Vulkan äu- 
fsert, kiinfilich zu erhalten, nichts ‚weiter nöthig, 
als dals man die Gasarten, aus welchen das Waller 
zulammengefetzt ii, unter ähnlichen Umftänden 
verbrannte. Jeder Donnerfchlag in der Atmolphäre 
reicht hin, die' Folgen darzuthun, welche aus der 
Entzündung eines Gemenges der Befiandtheile des 
Wallersdhervorgehen (!) 


Annal. d, Phyfik, B.65. St. 1, J, 1819. St. 9. E 
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IV. 
Bemerkungen vermifchten Inhalts, 


von dem 


Profeflor Pırror in Dorpat, 


1. Verfuch. einer Theorie des Pulverfprengens mittelft lolen 


Sandes, 


[Die Gefetze des centralen Stofses von elaftifchen 
Kugeln von gleicher Malle find allgemein bekannt. 
Stölst auf zwei folche fich berührende elfenbeiner- 
ne Kugeln AC (Fig. 4 Taf. I) eine dritte elfen- 
beinerne Kugel B central, fo ift der Erfolg beinalıe 
ganz fo, als er bei vollkommen elaftilchen Kugeln 
feyn mülste, obgleich ihnen, verfichert Hr. Prof. 
Parrot, nach feinen Verfuchen 4 bis $ an der voll- 
kommenen Elaficität fehle. G] 

» Die Kugel € erhält nur, fährt er fort, eine felir 
kleine, oft kaum merkliche Bewegung, welche mit 
& der Bewegung der Kugel B oder 4 der der Kugel 4 
nicht zu vergleichen iff. Diefe Abweichung vom 
theoretifchen Satze rührt auch nur von dem Unter- 
Schiede an Elafticität zwifchen den zwei enfgegenge- 
fetzten Punkten a und e der Kugel C her, da diefe 
Kugel fonft (d. h. wenn die Elafticitat an den Punk- 
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ten a und ¢ vollkommen gleich ift) fich zwifchen 
gleichen und entgegengefetzten Riickwirkungen be- 
findet und allo unbewegt bleiben mufs.“ 

», Dieles Unbewegt - bleiben - müffen der mittlern 
elaftifchen Kugel (oder beliebig melırerer) wirkt bei 
jedem Stofse als ein unendlich grofser Vi iderfland 
und mufs mechanilch als em folcher angefehen wer- 
den, da,unter den beftimmten Umftänden auch der 
größste denkbare Stofs von Seiten der Kugel 'R die 
Kugel C und die übrigen mittlern aus der Stelle zu 
bringen nicht vermag.“ | 

„Denkt man fich elfo fürs Erfie den Sand aus 
gleichen elaftifchen Kügeln. befiehend, welche anf 
dem Pulver A (Fig. 5), fo aufliegen, dals alle Mit- 
telpunkte fich in mit der Axe des gebohrten ‘Lochs 
parallelen Linien befinden, fg kann die Explofion 
des Pulvers in A offenbar nur die oberfte, Schicht 
der Sandkugel fortftofsen, indels jede der übrigen 
horizontalen Reihen einen unendlichen Widerftand 
leiften und unbewegt bleiben mufs, wobei alfo die 
Pulverkammer A, als von obenher vollkomnien und 
uniiberwindlich verfchloffen, nur an den Seitenwän- 
den und am Boden; einen überwindbaren Wider- 
ftand darbietet.“ 

[Hr. Parrot zeigt nun, dals wenn die elafii- 
fchen Kugeln wie in Fig. 6, je eine auf 5 andern lie- 
gen, die Wirkungen [chiefen Stofses eintreten, wo- 
von nur ein Theil in der gefiolsenen Kugel nach der 
Richtung der fioßsenden, ein Theil fenkrecht darauf 
wirkt,‘ wie Fig. 7 für den Fall, wenn 2 Kugeln 
E 2 
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C, B von der dritten A geftofsen werden, Fig.8 aber 
fiir den Fall, wenn die eine Kugel 4 von zwei fie 
berührenden B, U zugleich geftolsen wird, zeigen; 
dafs ferner der vertikale Theil der Stölse, (bz im er« 
fien, ae im zweiten Fall) gleiche Wirkungen, als 
der direkte Stofs in Fig. 5 hervorbringe; und dafs 
endlich auch in kleinen irregulär abgerundeten Kör- 
pern, wie Grand, im Ganzen fich diefelbe Wirkung 
dem Parallellogramm der Kräfte gemäls äulsern miif- 
fen. G] „Und fo entfieht, fährt er fort, immer 
aus einer Sand/äule ein unendlicher /Fiderfland in 
der Richtung der Axe des Lochs, fo wie auch in 
allen auf der Axe fenkrechten Richtungen, fo weit 
der Sand reicht. Nur der Raum, den das Pulver 
(ein leicht zerreiblicher Körper) einnimmt, bleibt 
mit überwindbarem Widerfiande der Kraß der Ex- 
plofion ausgeletzt. “ 


Gegen: diefe Erklärung, fagt Herr Parrot, 
werde man die beiden folgenden Einwendungen 
machen: 


1. Wenn diefe Theorie richtig wäre, fo mülsten zwei ein- 
fache Sandfchichien , jede nur von der Höhe eines Korns, die 
Wirkung der Sprengens erzeugen, welches gegen die Erfah- 
zung [pricht, nach welcher viele fölche erforder- 
lich, find, 


2. Diefe Theorie it auf den vorliegenden Fall nicht an- 
wendbar, weil fie einen reinen momentanen Stofs vorausletzt, 
da hingegen nach der Robiu’ichen Theorie die Entzündung des 
Pulvers nicht momentan ift, und folglich die durch Ge bewirkte 
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Expanfion gradatim wirkt und mehr mit dem Drucke als mit 
dem Stofse zu vergleichen ift, 

Meine ‚Antwort, lagt er, it folgende: 

Erfiens: dei einfache Sandfchichten find in 
meiner Theößie zur beabfichtigten Wirkung. nicht 
hinreichend 

a) weil die Sandkörner viele Zwilchenräume 
unter fich laflen, welche dem entzündeten Gas Raum 
geben würden fich nach aufsen auszudehnen und 
durch diefe Ausfirömung das Gas die Sandkörner 
durch Friction mit fich nehmen mülste, wie der 
Wind es an einem Sandhaufen thut. Es müllen 
daher viele Sandfchichten aufgefetzt werden, damit 
die zwifchen den Körnern befindliche Luft durch 
Friction hinlänglich gefperrt werde. 

b) Weil die Sandkörner nicht von gleicher 
Gröfse find. - Nehmen wir im Fundamental - Verfu- 
che die Kugel 4 (Fig. ı) kleiner an als die Kugel, 
B, fo wird A mit größerer Gelchwindigkeit fortge- 
trieben und C erhält (da im Augenblick des Stoßes 
die Riickwirkung in c von Seiten der Kngel 4 klei- 
ner als die in @ von Seiten der Kugel B ift) auch 
eine Bewegung in der Richtung desStofses, wodurch 
denn C nicht mehr als ein unendlicher Widerfiand 
wirkt. Es mnufs allo die. Anzahl der Schichten ver- 
vielfältigt werden, um den gefammten Widerfiand 
dem Unendlichen wieder zu nähern. If 4 größer 
als B, fo erhält C, zugleich als 4 fich langlamer 
entfernt, eine Rückbewegung, welche aber im näch- 


fien Augenblicke, da die Kugel A die Kugel © nicht 
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mehr berührt, durch die fortdauernde Elafticitat in 
der Pulverkammer leicht überwunden wird, und C 
nun als ein ilolirter Körper eben fo leicht fortgefto- 
(sen, wirkt dennoch nur nach Verkglinils feiner 
Malle und nieht mehr als unendlicher' Widerftand. 
Die Ungleichheit der kleinen Sandmaffen wirkt alfo 
immer zum Nachtheile der Wirkung, und daher 
auch muls eine grofse Anzahl von Schichten das er- 
fetzen, was zweien oder wenigen Schichten an Wi- 
derfiand abgehen würde. 

Zweitens. Weder der Belidor’iche noch der 
Robin’fche Satz von der plötzlichen oder fuccelliven 
Entzündung des Pulvers find.wahr. Der rullifche 
Ingenieur «Lieutenant v, Hezel (ein Sohn des Orien- 
taliften) hat in einer noch ungedruckten Abhand- 
Jung durch eine {charffinnige Zufammenftellung al- 
ler Verfuche über diefes Problem fehr überzeugend 
dargethan: 

» Dafs zwar der Anfang der Entzündung einer Pulverla- 
dung allerdings progreffiv fey, da/s aber fo bald fo viel Gas in 
der Pulverkammer entwickelt if, da/s es nicht mehr durch|das 
Zündloch gehörig entweichen könne, eine Campreffian entfiche 
im Verhältnifs der Maffe des ührigen Pulvers und der Kugel 
und des Widerftandes des Auffatzes, der eine plötzliche, mo- 
mentane und allgemeine Entzündung des übrigen bei weitem 
gröfsten Theils des Pulvers hervorbringt, und dafs die Stärke 

‘des Schuffes, d. h. die Gefchwindigkeit der Kugel, durch diefe 
plötzliche Entwickelung von Gas und Dampf unter der Tem- 
peratur der Glühhitze bewirkt werde. 

Haben wir demnach, (wie es für mich nicht 
mehr zweifelhaft if}) hei der Entzündung jeder Puls 
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verladung eine plötzliche Dampf- und Gas - Bildung, 
d. h. eine momentan - wirkende elaftifche Kraft, fo 
haben wir auf der unterfien Sandfchicht in den 
Spreng -Verfuchen diefelbe Wirkung als die eines 
elafiifchen Stolses, da elafiifcher Stoß und Druck 
fich wie plötzlich - momentane und allmählige Wir- 
kung verhalten. 

Aus dem eben anfgeftellten Satze über die Ent- 
zündung einer Pulverladung, folgt gleichfalls die 
Nothwendigkeit vieler Sandfchichten für den Erfolg 
der Sprengung. Denn fieht man die anfängliche 
progreflive Entzündung des Pulvers als eine abfolut- 
fictigwachfende Kraft an, fo muls eine’ Malle da 
feyn, deren Widerfiand hinreichend fey, eine fol- 
che Compreflion des Pulvers zu bewirken, welche 
die allgemeine momentane erzeugt; welches zwei 
Sand{chichten offenbar nicht leifien können. Oder 
fieht man die anfängliche progrellive Entzünduug 
nicht als ablolut fietig wachfend, fondern als aus 
vielen äufserlt fchnell auf einander folgenden Stölsen 
beftehend an, fo wird bei jedem folchen Stofse die 
oberfte Sandfohicht herausgeworfen, wodurch ein 
kleiner Vorrath fo bald erfchöpft wird, dafs nichts 
mehr übrig bleiben würde, um die plötzliche Ent- 
zündung zu bewirken. 

Endlich bemerke ich noch, dals diejenigen Ver- 
fuche welche nicht glücken wollten (in den Annalen 
find Einige angeführt), wahrfcheinlich mit un- 
gleichem Grande oder Sande angeliellt wurden, un- 
gleich an Gröfse, Elafiicität und Härte. Ich denke 
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daß der Verfuch immer glücken wird, wenn man 
ganz reinen, vorzüglich von weichen erdigen Thei- 
len gereinigten, und möglichfi gleich grofsen Grand 
anwendet. ., 

In diefer Theorie habe ich der Friction nicht 
erwähnt, weil ich ihrer nicht bedurfte, übrigens 
nicht meinend, dals fie hier nichts wirke. Aber die 
ganze Wirkung von ihr zu pofiuliren, fcheint mir 


unzuläfig. 


2. Einiges über Argand’fche Lampen. 


Der Patent - Streit des Grafen Rumford und der 
Parifer Lampenmacher mit dem Erben Argand’s. 
über die Priorität einiger Verbellerungen der Ar- 
gand’Ichen Lampen (Annalen 1817 St.8) war ge- 
wils jedem Phyfiker, der nicht anders als ein Vereh- 
rer des Grafen Rumford feyn kann, ärgerlich, und 
man mufs dem Hrn. Herausgeber der Annalen da- 
für danken, dals Er durch die Erinnerung an die 
willenfchafilichen Verdienfie des Grafen Rumford 
den berühmten Phyfiker ehrenvoll aus diefem Strei- 
te entläfst, Noch als Jüngling liels ich eine Abhand- 
lung auf 23 Bogen drucken *), die vielleicht dem 


*) Theoretifche ual praktifche Anweifung zur Verwandlung 
einer jeden Art von Licht in Eins, das dem Tageslichte 
ähnlich iff, von G, F. Parrot, Lehrer der Muthematik zu 
Carlsruhe, Wien, im Verlag bei Chrift, Peter Rehm, Buch- 
handler im Auge Gottes unter den Tuchlauben 1791; und 
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Grafen Rumford nicht unbekannt blieb, deren In- 
halt ich in Bezug auf die erwähnten Nebenfachen, 


auf die franzdfilche Ausgabe verweilend, hier; her 


fetzen will. 


Bis p. 23 iff auf phyfikalifche Grundfatze und Verfuche 


der Vorfchlag begründet, unfre Talg- und Wachskerzen, fo wie 


die Argand’fchen Dochte mit einem réthlich - blauen Glascylin- 


der zu umgeben, um ihr Licht dem Tageslichte ähnlich zu 
machen, Nach dem Berichte in den Annalen p. 597 foll L’Ange 
gefärbte Glascylinder für die Argand’fchen Lampen um ein blei- 
ches dem Tageslichte ähnliches Licht durchzulaflen , vorgefchla- 
gen haben ; ; indeß ilt die Jahrszahl nicht angegeben; nach dem 
Vorhergebenden aber [cheint es in den letzten Jahren der franz. 
Revolution gefchehen zu feyn ‚ alfo’ viel {pater als die Erfchei- 
nung meiner kleinen Schrift, 

Il faut entourer ces Jampes (die Argand’fchen) d’une gaze 
pour moderer leur effet fur la vue, heilst es p.25. Da ift alfo der 
Flor vorgefchlagen , den man nun entweder cylindrifch um die 
eigentliche Lampe felbit, wie L’Ange, oder kugelférmig um ei- 
ne ganze vielarmige Lampe, wie Rumford, anlegen kann, Die 
eine oder die andere diéler Anwendungen macht die Erfindung 
nicht aus, 

p- 26 fchlage ich vor, um das Licht der; Argand’fchen 
Lampen ohne gıülsern Aufwand an Oehl za verdoppeln: de 
compofer la meche d’un demi - eylindre decrit avec un rayon dou- 
ble. La depenfe Jera la meme et la quantite de lumiere fera 


double parceque de cette maniére la furface inferieure de la flam- _ 


me eclaire etc.; und ich gebe die Zeichnung des horizontalen 
Durchfchnitts eines folchen Dochts und des dazu paflenden Glas- 


in franzöfifcher Sprache: & Strasbourg 1794 chez I. G, Treut- 
tel, Libraire. a Paris. chez ita Libr, rue St. Victor 
No. st. 
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cylinders. Der Graf Rumford machte denfelben Vorfchlag 1821, 


Bordier , ich 1791. 

p. 39 fchlage ich, zum Behufe der fiärkern Beleuchtung 
einer beliimmten Horizontalfliche vor, dem Lichte zu geben ei- 
nen reverbere conique de carton couvert interieurement de papier 
argente, qui augmentera presque du double la clarte des objets 
Joumis & fa [phere ; voyez la fig.8. Les dimenfions font les fui- 
vantes: Le grand diamétre eft de 16 p. le petit de 5 p., Van- 
gle d’inclinaifon 35 degres, Da ift dann wohl die lampe aflraie 
fertig, über welche fich Bordier und Ramford als Erfinder, je- 
ner 1806, diefer 1808 ftritten, Dals folche reflectirende Schirme 
eine parabotifche Krümmung erhalten follen, ilt ein kindifches 
Deginnen (?), da nicht nur eine Lichtlamme und noch weni- 
ger die 30 bis Go Flammen eines großen fürs Theater beltimm- 
ten Kronleuchters, ein einziger phyfifcher Puukt ift, fondern je- 
dev phyfilche Punkt an der Oberfläche der Flamme Strahlen 
uach allen Richtungen fendet, 


Hier noch Einiges, das ich {pater über dielen 
Gegenftand gethan habe, 


Man wirft mit Recht den Florf{chirmen der Ar- 
gand’fchen Lampen vor, dafs fie die Handhabung 
der Lampen erfchweren und bald durch Staub und 
dic Hand der Laqueien {chmutzig werden. Vor et- 
wa einem Jahre habe ich den Zweck dieler Schirme _ 
dadurch vollkommen erreicht und die Feller des 
Fiors vermieden, dafs ich die Glascylinder, fo weit 
die Flamme reicht und etwas weiter hinaus, äufser- 
lich matt fchleifen liels, nachdem ich mich durch 
photometrilche Verluche verfichert hatte, dals man 

- dadurch nichts merkliches an Beleuchtung verliert. 
Diele au den 20 Argand’fchen Lampen des hiefigen 
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akademifchen Mufen-Saals bewährte Einrichtung 
fand auch den verdienten Beifall, da der grelle Ein- 
druck der Flamme anf das Auge [ehr gemildert ift, 
die Beleuchtung der Gegenftinde aber dadurch ge- 
wonnen zu haben [chieint. 

Vor etwa ı$ Jahren glückte es mir, jemand 
mit kranken Augen zu einem Leuchter für ein oder 
zwei Lichte (welche in Röhren eiugefchloffen und 
durch Federn heraufgedrückt ilıre Flamme immer 
in derfelben Höhe hatten) einen Lichtfchirm, der 
ihm bei Licht zu arbeiten erlaubte, auf folgende 
Weile verfchaffen, Durch ein Gewinde liefs fich 
der Schirm etwas höher oder niedriger fiellen, da- 
mit man ihm genau die Stellung geben konnte, die 
ein völlig homogenes Licht erzeugt, und der aus 
polirtem verzinntem Bleche beftehende Schirm war 
mit einem blauen durchfichtigen Firniß von einer 
fehr leichten Tinte überzogen, Das Licht, welches 
darauf trifft, nimmt {chon im erfien Durchgange 
durch den Firnils eine bläuliche Tinte an, und naclı 
der Reflexion auf der polirten Zinnfläche eine zwei- 


te folche Tinte, Diefes blaue Licht, indem es fich 


auf dem Papier mit dem directen Lichte vermilcht, 
erzengt hier eine völlig weilse Farbe, da folches bei 
zwei andern Lichten von gleicher Art nnd Höhe hin- 
gegen röthlichgelb erfchien. Auch if die Licht» 
menge durch den Schirm beinahe verdoppelt, 
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5. Einiges über die Bemerkungen des Hrn. von Groithußs ge- 
gen Sir Humphry Davy. 
(Annalen J, 1818 St. 4 5.545.) 


Hr. von Grotthufs hat in diefer mit großser 
Confequenz gefchriebenen Abhandlung (Bemerkun- 
gen zu den Bemerkungen des Hrn. Humphry 
Davy) [einen Satz, dafs die Wärme, in geringen 
Graden angewandt, die Entzündlichkeit der dilatir- 
ten Gafe nur dadurch fchwächt, dafs fie die Dila- 
tation noch vermehrt, meines Erachtens vollftän- 
dig erwiefen. Aber feine fehr Jogifchen ‚Betrach- 
tungen der zweierlei Wirkungen der Wärme in 
diefen Phänomenen Scheint mir feine Hypothefe, 
dafs die Urfache der erflen Wirkung in der Elec- 
trieität zu fuchen fey (5. 554.6) überflüllig zu ma- 
chen. Wahrfcheinlich ift er mit mir darüber einig, 
daf die Dilatation der Gale die Entzündung derfelben 
dadurch verzögert und endlich ganz hindert, dafs die 
Entzündung der dem electrilchen Funken unmittel- 
bar ausgeletzten Gas- Atome, (die gewils Statt fin- 
det, obgleich das dadurch entfiandene Licht durch 
das electrilche Licht unmerklich gemacht wird), bei 
fehr dilatirten Gafen die Hitze zu liefern nicht hin- 
reicht, welche zu Entzündung des benaclıbarten er- 
forderlich ift. Dieles beftätigt die fiille unmerkliche 
Wallerbildung bei geringern Graden von Wärme als 
die Glühhitze, welche ficher auch Statt findet, wenn 
man in folche verdünnte Luft lange und oft wieder- 


holte Funken führt, Wir haben eine ganz analoge 
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Wirkung bei der Bildung der falpetrigen Säure in 
einem Gemilch von Sauerftoffgas und Stickgas, bei 
welcher Bildung, nach Lavoifier 1 Theil Sauerftoff- 
gas etwa nur 3 der Wärme fahren ve als bei der 
Bildung des Wallers. 

Hr. von Grotihnfs führt $. 354. 9 ans [einer frü- 
hern Abhandlung den Satz an, dafs, „bei dem ge- 
wöhnlichen Druck der ‚Atmofphäre das Hydrogen- 
Gas, mit atmofphärilcher Luft in jedem beliebigen 
Verhältnilfe gemengt, felbf in der :Glühhitze des 
fchmelzenden Glales keineswegs entflammt werde“ 

Diefem Satze fiellenifich folgende Erfahrungen 
entgegen: 

Bei den Verfuchen mit der 
fchen Harmonika habe ich fchon vor vielen Jahren 
bemerkt, dafs, wenn ich eine etwas maflive Haar- 
röhre von Glas brauchte, welclie bald am obern En- 
de glühte, und ich die Flamme ausblies, das Gas 
fich durch die Hitze der Röhre wieder von felbfi 
entzündete. Daflelbe gefchah auch , wenn das Aus- 
löfchen der Flamme durch Mangel an Gas-Zuflufs 
Statt fand und ich durch Schütteln der Flafche den 
Gasausflufs wieder herftellte. 

Diefer zufällige Verfuch überzeugte mich damials 
fchon, dafs das Wallerfioffgas in der atmofphari- 
fchen Luft durch die Glühhitze des Glafes fich ent- 
ziindete. Nun geht bekanntlich diefe Entzündung 
nur dadurch vor fich, dafs die atmofphärifche Luft‘ 
fich mit dem Wallerftoffgafe milcht, welches daraus - 
erhellt, dafs jede neuere Entzündung ‘einen kleinen 


|_| 
ser 
Tr 
Y 
zen 
tır- 
ila 
in- 
h 
in = 
efe, 
lece 
na- 
115, 
| 
tel- 
in- 
rch 
bei 
in- 
ag 
che 
als 
ni 
er- 
SEM 


gy J 


Knall erzengt, der nicht Statt finden würde, wenn 
die Gafe fich nicht mifcliten. , 

Ich habe diefe Art von Entzündung wiederholt 
mit einem ausdrücklich dazu geglüheten Glasflabe 
von 2} Linien Dicke, mit einem Eifendraht von et- 
wa gleicher Dicke, und mit einer glühenden Kohle, 
ain Tage und im verfinfierten Zimmer. 

Der Glasfiab brauchte nur die im Dunkeln noch 
fichtbare, am Tage {chon unfichtbare Rothglihhit- 
ze’ zu haben, um die Entziindung zu bewirken, Liefs 
ich ihn weils glühen, bis er, fich zu biegen anfıng, 
fo konnte ich den Gasftrom,aus der Haarröhre 8 bis 
10 Mal hintereinander wieder anzünden. _ 

‚Der eiferne Draht leifiete ungefähr dallelbe , fo 
dafs ich keinen andern Unterfchied zwilchen feiner 
Wirkung und der des Glasfiabes bemerkte, als.dals ich 
mit dem weilsglühenuden Draht die Entzündungen 
nicht fo oft wiederholen konnte, als mit dem Glas- 
fiabe, weil das Eilen vermöge feiner grofsen Lei- 
tungsfähigkeit feine Hitze fchneller verliert als 
das Glas. 

Die glühende Kohle, wenn fie al dem Wege 
vom Kohlenbecken zum Gasftrom etwas erkaltet war, 
ohne jedoch die Glühhitze ganz zu verlieren, konn- 
te den Gasftrom nicht entzünden. Wurde fie aber 
nahe ain Gasfirom angeblafen , fo ziindete fie fo-« 
gleich. Ich fiellte dielen Verfuch zuerfi verlchiede- 
ue Male bei Tage an, und hegte daher die Vermu- 
thung, dafs die Entzündung mit der angeblafenen 
Kohle nur dadurch gefchehe, dals das Anblafen ei- 
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ne feine Flamme an der Oberfläche der Kohle er- 
zeugt, welcher das Zünden zuzufchreiben fey. Als 
ich aber diefelben Verfuche im Finfiern wiederhol- 
te, konnte ich keine Spur eines folchen Flämmchens 
wahrnehmen, wohl aber eine feine Schicht von Alche 
auf den noch etwas glülienden Stellen, wenn ich nicht 
geblafen hatte. Jedoch glanbe ich uicht, dafs wir 
die geringere Zündfähigkeit der Kolile diefer Afchen- 
fchicht allein zufchreiben dürfen, Die glühende 
Kohle zerfetzt durch ihr Glühen die atmofphärifche 
Luft und ift fähig, dem» glühenden Wallerdampf 
feinen Sauerfioff zu entziehen, um fo ınehr der ein- 
fachen Mifchung von Wallerftoffgas und atmofphä- 
rifcher Luft, welche bei dem Ausfirömen des Er- 
fiern entfieht. Wird alfo die Kohle einem folchen 
Strom genähert, fo entzieht fie ihm das Sauerftoff- 
gas und bildet eben fo viel Kohlenfiure, welche 
diefem Strom zugemifcht, ihn minder entzündlich 
macht *). 


*) Diefe Verfuche mit der Koble fcheinen im Widerfpruche zu 
liehen mit der Meinung des Hrn, von Grotthuls S. 362, dafs 
eine roihglühende Kohle Wallerfioffgas mit atmofpharifcher 
Luft in Berührung nicht entzünde, und noch mehr mit der 
Meinang Davy’s, dafs fie eine Mifchuug aus Walferfoffgas 
und Sanerfioffgas nicht entzünden könne, In dem'Grade 
der Compreffion kann der Unterfchied nicht liegen, da zwar 
das Gas in der Entbiudungsflafche etwas comprimirt ifi, aber 
bei feinem Austritte ich gleich bis zu einem dem Druck der 
Atmofphire ent{prechenden Volum ausdehnt, Auch in der | 
höbern Temperatur kann er nicht liegen, welche allerdings 
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Die Eigenfchaft der Kohlenfinre, dafs fie die 


Entzündung ‘in einem weit höhern Grade hemmt, 
als das Stickgas und das Wallerfioffgas, hatte ich 
{chon im Jahr 1800 durch Verfache kennen’ ge- 
lernt *), und wie viel Kohlenfäure erforderlich fey, 
um die atniofphirifche Luft unfähig zu machen, 
Entziindungsprozefle zu unterhalten, beftimmt. Ich 
fand damals, dafs wenn 4 Procent Kohlenfiure an die 
Stelle von eben fo viel Sanerftoffgas in der Luft ge- 
(etzt werden, das Brennen eines Wachslichts auf- 
hört. Da aber Wachs und ähnliche vegetabilifche 
Stofle fich vor der Entzündung zerfetzen und zum 
Theil in Waflerftoffgas verwandeln, fo war wohl zu 
erwarten, dafs die Kolllenfäure auf eine ähnliche 
Art bei der Entzündung des reinen 
wirken mille. 
Dorpat im Juni 18:8. Parrot. 


in der Entbiudungsflalche Statt findet, da das Gas durch 
Dilatation und Milchung mit der atmolphärifchen Luft feine 
Temperatur fo weit verliert, dafs diefe in der Eutfernung, 
iu welcher die Kohle zündet, nur um 13° R. höher ift, als 
die der umgebenden atıno[phärilchen Luft. Parrot, 


*) Und fehon Cavendifh hat uns mit ihr gleich in feinen er- 
lien grofsen Arbeiten über das kohlenfaure Gas bekannt ge- 
. masht, Gib. 


— 5 
( 
jy 
€ 
8 
zu 
. 
82 
de 
e 
8 
de 
Ww 
Se: 
ger 
ia 
faı 
= 
A 
- 
\ 


V. 

Verfuche über die Wirkung der Schwefelfäure auf 

Weıingeift, nebft Prüfung der neu entdeckten 
Schwefel- Weinfäure. 


(Eine Vorlefung, gehalten in der Königl. Akademie der Will. 


zu München, am 9. Okt, 1819) . 


von 


A. Voorn 


Wenn im Gebiete der Chemie neue Verfuche an- 
gekündigt werden, welche von grofser Wichtigkeit 
zu feyn fcheinen, und wenn diefe Verfuche auf 
ganz unerwartete Refultate hindenten, fo hat es für 
den Chemiker ein hohes Interelle, den neuen Ge- 
genftand zu prüfen und fich mit dem Welentlichen 
deflelben vertraut zu machen, um wo möglich das 
Wahre von dem Unrichtigen zu unterfcheiden. 

Es find beinahe 2 Jahre verfloflen, als Hr. Dr, 
Sertürner feine Beobachtungen über die Verbindun- 
gen der Säure mit bafifchen und indifferenten Sub- 
ftanzen bekannt machte *), in welchem er die That- 


.) S. Gilbert’s Annalen der Phyfik B, fo $. 33 und Tromms- 
dorff’s neues Journal der Pharmacie, B. 2 St. ı S. 335, 


Annal, d, Pbyfik, B. 63, St. 2. 3. 1819. St.y. F 
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fache-aufliellte, dafs fieh in einem Gemenge von 
Schwefelfinre und Weingeift drei neue Säuren bil- 
den, die er mit dem Namen erfie, zweite und drit- 
te Schwefel-Weinfiure (acidum prot - oenothioni- 
cum, deuter - und trit- oenothionicum) belegte, 
‘voHr. Dr. Sertiitner verfprach dabei, die Fortfet- 
zung feinier Arbeit zu liefern, was aber bis jetzt noclı 
nicht gefchehen ift; er mag es mir daher verzeihen, 
wenn ich, ohne ihm vorgreifen zu wollen, einige 
der von ihm angeftellten Verluche wiederholte. 

Ich darf es nicht mit Stillfchweigen übergehen, 
dafs ich in der Abhandlung des Hrn. Dr. Sertürner 
hin und wieder eine Sprache gefunden habe, wel- 
che mir dunkel geblieben ift; weswegen ich auf diefe 
einzelnen Theile des Auflatzes keine Rückficht neh- 
mien konnte. 


Hr. Prof. Gilbert ‘hat fich anfserdem {chon die 


Miihe gegeben, der eben erwähnten Abhandlung’ 


Bemerkungen hinzu zu fügen, welche geeignet find, 
auf einige Lücken in den kühnen Folgerungen des 
Verfaflérs aufmerkfam zu machen. 

Öbgleich die" Wirkung der Schwefelfäure auf 
organifche Stoffe {clion vielfältig von Fourcroy und 
Vanguelin *), von Hatchett **), von Chevreuil ***), 
von Link ***) und von mehrern andern geprüft 


*) S$. Aunales de chimie B. 23 S. 186. 
S. Geblen’s Journal für Chemie und Phyfik B.ı 545. 
S. Annales de B. 73 S.167. 

os S. Schweigger’s Journal der Chemie B.11 S.250, 


Sch 
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wurde, fo verfolgte doch Hr. Sertiirner diefen Ge- 
genftand noch weiter, und fiellte den Satz auf, dafs 
fich die mineralifchen Säuren mit Zucker, Gummi 
und Fettarten verbinden und mit ihnen eigenthüm- 
liche Säuren bilden, 

Hr. Prof. Link in Berlin hatte indeflen fchon 
die Bemerkung gemacht, dafs fich bei der Wirkung 
der Schwefelläure auf Zucker, Gummi und Süß- 
holz -Extract eine organilche Säure erzeugt, welche 
er zu jener Zeit für Aepfelfäure erklärte. 

Da die Verfuche, das Verhalten der organifchen 
Stoffe zu den mineralilchen Säuren betreffend , noch 
ein weites Feld darbieten, fo bemerke ich nur, dafs 
ich mich vorläufig von der Thatlache überzeugt ha- 
be, dals die concentrirte Schwefelläure mit geraspel- 
tem Birkenholz wirklich eine Säure bildet, welche 
mit Bleioxyd und Baryt auflösliche Salze giebt, wel- 
che aber dennoch bei der letzten Zerlegung {chwe- 
felfaure Salze zurücklallen. Eben fo verhielt es fich, 
als ich ein Gemenge von gleichen Theilen Laven- 
delöhl und Schwefelfäure einige Stunden zufammen 
fiehen liels, und das Gemeng alsdann mit Bleioxyd 
neutralifirte, wobei fich ein fehr auflösliches Salz 
bildete, welches aber kein elliglaures Blei war. 

Ich werde diefe Verfuche bei einer andern Ge- 
legenheit weiter führen, wenn dies nicht von an- 
dern Chemikern gelchehen follte, und belchrinke 
mich hier nur auf die gegenfeitige Wirkung der 
Schwefelläure mit Weingeift. 

F 2 
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Verfuche 


1. Gleiche Theile an Gewicht koncentrirter 
Schwefelfäure und Alkohol von 0,798 fpec. Gewicht, 
wurden langfam vermengt, und 8 Tage in einem 
verfchloffenen Gefälse anfbewahrt. Die Flüfligkeit 
wurde alsdann mit ihrem doppelten Gewichte Wal- 
fers verdünnt, und in zwei gleiche Theile getheilt. 
Die eine Hälfte derfelben neutralifirte ich mit frifch 
niedergefehlagenem kohlenfanrem Baryt und die an- 
dere mit kohlenfaurem Blei. Nachdem der fchwe- 
felfaure Baryt , fo wie das fchwefelfaure Blei dureclıs 
Filtrum abgefondert waren, fand fich, dafs die kla- 
ren neutralen Fliiffigkeiten Baryt- und Blei - Salz 
enthielten. Wurden die Auflöfungen bis zur Trock- 
ne abgeraucht und die hinterbliebene Salzmaile noch 
etwas erwärmt, fo gingen fchwefliglfaures Gas und 
ein {chweres ätherifches Oehl in die Vorlage. Der 
auf den Boden gebliebene Rückfiand war ein {chwe- 
felfaures Salz *). 

2. Gleiche Theile Alkohol und Schwefelfiure 
(von jedem 2 Pfund) wurden in eine Retorte zum 
Kochen gebracht, bis kein Alkohel in die Vorlage 
mehr übergiug oder mit andern Worten, bis die 
Aetherbildung ihren Anfang nalım. 


Alsdann liefs ich die Retorte erkalten und theil- 


*) Eben fo verhielt es ich, wenn ich die Schwefelfäure mit 
drei Theilen Alkohol vermengte, woraus hervorgeht, dals 
im Elixir acidum Halleri fo wie im fogenannten aqua Ra- 
b«lli eine dermalen unbekannte Säure enthalten ift. 
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te die darin befindliche in drei Pr 
Theile. 

Das eine Drittel derfelben brachte ich: inde in 
die Retorte und letzte das Kochen fort, bis die Half- 
te des Aethers übergegangen war, das zweite wurde 
fo lange gekocht, bis aller Aether übergegangen war 
und das dritte wurde nicht weiter erwärmt.‘ Nun 
wurden die 5 eben genannten Flüfligkeiten mit koh- 
lenfaurem Blei neutralifirt. 

Es ergab fich aus diefen Verfuchen, dafs diejeni- 
ge Flüfligkeit, welche erhalten wurde, als die Aether- 
bildung bis zur Hälfte vollendet war, eine grölsere 
Menge Säure lieferte, als die beiden andern Fhüllig- 
keiten. 

3. Nachdem ich mich nun überzengt hatte, dafs 
die Flüfligkeiten vor und nach der Aetherbildung 
weniger Sänre enthalten als diejenige, welche wäh- 
rend der Operation geprüft wird, fo konnte mir die- 
fe Thatfache zum Leitfaden dienen, um die Fliflig- 
keit in der Periode zu behandeln, wo fie die gröfste 
Menge von der problematilchen Säure enthielt, 

Man kann fich aber auch des Aether-Refidunnıs, 
wenn diefes nicht zu weit verkohlt ift, bedienen, 
obgleich die Säure hier an zum Theil wieder zer- 
legt iff. 

4. Ich neutralifirte auch den EEE 
mit gut gewafchener und gefchlemniter Kreide und 
erhielt nach Abfeheidung des Gyples ein eigenthiim- 
liches kryftallifirtes Salz, wovon ich weiter nnten 
die Belchreibung geben werde. ° 
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5. Durch Prüfung der eben erwähnten Blei- 
Baryt- und Kalk -Salze war ich zu der Gewilsheit 
gelangt, dals fich bei der gegenfeitigen Wirkung der 
Schwefelläure und des Alkohols eine eigenthümliche 
Säure erzeugt. ‘ 

Ich werde fie aus ihren falzigen Verbindungen 
reiri darfiellen und alsdann einige der Salze belchrei- 
ben, welche fie mit den Bafen bildet. 

Wenn die Verbindung, welche fie mit der 
Kalkerde liefert, nicht fehr geeignet ift, die Säure 
wegen der Auflöslichkeit des Gyples rein abzulchei- 
den, fo bieten hingegen ihre Baryt - und Blei-Salze ein 
Mittel dar, fie im Zuftande der Reinheit herzufiellen. 


Darftellung der Schwefel- IV einfäure. 


a. Aus [chwefelweinfaurem Baryt. 


Der Aether-Rückfiand mit feinem Gewichte 
Wallers vermengt, wird fo lange mit kohJenfaurem 
Baryt, welcher zuvor mit etwas Waller gemengt iff, 
verletzt, bis das blaue Lackmuspapier nicht melır 
gerötliet wird. Man bringt die Malle auf benetzte 
Leinwand, und wenn nichts mehr abläuft, fo wird 
die Fliffigkeit vom fchwefellaurem Baryt dureh Hiil- 
fe derPrefle abgelondert. Die vereinigten Flüligkei- 
ten werden noch bis zur Hälfte durchs Abrauchen 
concentrirt und fo lange mit Schwefelläure, welche 
mit ihrem Gewichte Wallers verdünnt ifi, vermengt, 
bis ich kein Niederlchlag mehr zeigt. Die vom Nie- 
derfchlage filtrirte Flüfligkeit enthält nun weder 
Schwefelfiure noch Baryt, wenn die Verhältnille 
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gehörig getroffen find; dien reine verdünnte 


n ford Tew mime. tithe 


Der Aether >Riickftana wird), wie 
Baryts durch kohlenfaures-Blei neutralifirt, nd 
entfiandene {chwefelfaure Blei.ftark ausgepreßsk ‚Die 
Flüligkeit wird langlam, beinahe bis zur Syraps- 
confiftenz ahgerancht uud nun mis‘, man. in dig 
conceritrirte und'klare .*), Auflöfung lo larige einen 
Strom von Schwefel - Wajlerfiofigas fireichen; laflen, 
bis fich: kein Schwarzer! Niederlohlag, mehr, bilder. 
Hierzu wird nun freilich eine grofse Menge Gas er- 
fordert, weil das "Salz viel d enthalttind eine 

Wenn das Schwefel - Wällerfioffg fFgas tig? 
keit nicht \mefir trübt, wird fie Yom Seto Bel 


al iz Aoi 
durchs Filtrum getrennt. 


Sie war wallerhell, fehr Tchwer, von einem au: 


fserördentlich faurem ich’ glanbte 
nichts weniger, als dafs fie Schwefelliure in Sent 
enthalten ‘miifste, war aber felix vérivundert zu fehen, 
dafs weder der ‘falzfaure Bayt’ noch ‘das’ 
Blei eine “Präbung verurfaéliten: w dat 


Es if pothwendig das Pulver Blei ) 
welches, lich bei zu Abrauchen Wilder, 
Filtra tbiufendern ‘ fogteich) Gehwefel- 

in der Flüfigkeit erhalten, indem: auch das! lchwefel; 
Bleu durch Schwefel -Wallenlioßgas zerlctzt wird, 
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"u Concentration der Säure. 
Durch Abrauchen auf dem Féiier konnte ich 
meinen Zweck nicht erreichen, die Säure zu con- 
centriren, denn kanm war die Flüffigkeit i ins Kochen 
geräthen; fo hatte fich ‘auch fchon' Schwefelfäure ge- 
bilder; welche in den Baryt- und Blei-Salzen einen 
beträchtlichen, in Säuren unauflöslichen Nieder- 
Schlag bewirkte. Da alfo auf diefem Wege die Con- 
' centrirung nicht zu erhalten fiand’,’ fo ‘brachte ich 
die Flüfigkeit in eine flache Schale unter den Re- 
cipienten der Luftpumpe, wo fich auch ein offenes 


> mit concentrirter Schwefelfiure befand. 
ene « 


„Eigenfchaften « der concentrirten Säure. 


"Nachdem fie einige Stunden im Vacuo geftan- 
den hatte, erfchien fie etwas dickflüfig und gleich- 
fam öhlig, wie die koncentrirte Schwefelfiure, je- 
doch nicht in einem fo hohen Grade wie diele; fie 
trübte die Baryt - und Blei -Salze nicht, dalıer noch 
keine,Schwefelläure frei geworden war. Ihr {pecifi- 
{ches.Gewicht, in, diefem Zuftand war 1,319. 

Als fie wieder in, das vorhin erwähnte Vacuum 
gebracht wurde, eutwickelte fich nach einiger Zeit 
{chwefligfaures Gas, und es blieb endlich concen- 
trirte Schwefelläure mit einigen Oehltropfen zurück, 

+ Wenn die Säure 1 im Vacuo bis zu einer [pecifi- 
Soham Schwere von 1,319 gebracht ift, fo kann man 
fie. mit concentrirter Salpeterfäyre eine Zeit lang fte- 
hen zu laflen, ohne .dals fie eine Zerfetzung, erleidet, 
bringt yhan aber das Gemenge ins Kochen, fo fillt 
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Sch der Kolben mit rothen Dampfen an undes bleibt 
Schwefelläure zurück. 

Eben fo verhält es fich mit allen fchwefelwein- 
fauren Salzen; durch fie wird die Salpeterläure beim 
Kochen zerlegt und es ne Ichwefellaure Salze 
zurück. 

Die eben erwähnte Säure wär zu verfchiedenen 
Perioden vor, währen und nach der ge 
gewonnen. 

Ich iiberzengte mich bei diefer Gelrgenheit, dals 
unter ihr nnd ihren Salzen kein wefentlicher Unter- 
fchied Statt findet, daher ich keinen Grund habe, 
mit Hrn. Dr. Sertürner eine erfie, zweite und dritte 
Schwefel Weinfiure anzunehmen, 

Obgleich nun die Schwefel -Weinfänre felbft in 
ihrem concentrirten Zufande kein Zeichen von 
Schwefelfiure giebt, fo kann man fie doch nicht 
fehr lange in diefem Zuftande der Reinheit aufbe- 
wahren; denn als ich fie nach Verlanf von 14 Ta: 
gen‘wieder prüfte, wurden das efligfäure Blei und 
der lalzlaure Baryt’davon getrübt; es hatte fich alfo 
hier {chon Schwefellänre gebildet. 

Das metallifche Eifen und vorzüglich das Zink 
werden von der Säure unter lebhaften — 
yon 


is Schwefel. Salze, 
«Es liegt in der Natur der Sache, dals man dieje- 
nigen Salze, ..deren: Grundlagen mit. der Schwefel- 
fiure.ein unauflösliches Salz, und mit der Schwe- 
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fel- Weinfiure ein auflösliches Salz bilden, leicht 
dadurch gewinnen kann, dafs man den Acther-Riick- 
fiand durch eine folche Bafis ueutralifirt. 

Mit Bleioxyd und kohlenfaurem Baryt erreicht 
man hier ganz den Zweck; die Kalkerde giebt kein 
fo reines Refultat, indem der fchwefeMaure Kalk et- 
was auflöslich ift,.daher das neue Salz, wie:fchon 


weiter oben angeführt ift, immer Spuren ‚von Gyps _ 


zeigt. Alle übrigen Salze müllen auf dem direk- 
ten Wege, durch die Verbindung ‚der freien Säure 
mit. den Balen harrorgebracht werden. 


a. Schwefel - weiafaurer Kalk. 


"Nachdem das mit 2 Theilen Waller al mas 
Aether- Refiduum mit gelcllemmtem kohlenfauren 
Kalk geliitigt ifi, wird die -Flüfligkeit filtrirt, der 
Rückfiand ausgeprefst, und die beiden vermengten 
Auflöfungen werden langlam auf dem Sandbade. bis 
zur dünnen Syrupsconfiftenz abgeraucht. 

Sollte die Auflöfung beim Abranchen neh et- 
was Gyps getrübt worden leyn,.iwas. bei einem fiar- 
ken Kochen wohl gefchehen köumte, . fo, muls fie 
noch ein Mal filtrirt werden. : Nun; wird fie in emer 
flachen Schale der Luft ausgeleizt, wo-das Salz mach 
einigen Tagen kryftallifirt.;: Dis 

Die Kryfialle find länglich vierleitige Tafeln x mit 
zugelchärften Keken, welche ander Luft beftändig 


find; ift das Salz aber nicht kryftallifirt, fondern in | 


Malle angelchollen, fo zieht es ‚die Feuchıtigkeit:an. 
Die Kryfialle haben einen fülslichen Gelchmack, 


ten 


Patz: ‘ 
4 ] 
we 
4 
- 
‘ 
{ 
‘ 4 
] 
] 
q 


löfen fich leicht im Waller auf und find auch im 
Weingeift auflöslich. 

Ins Vacuum neben ein offenes Gefäls mitSchwe- 
felfäure gebracht, verlieren fie ihr Kryftallifations- 
Waller und werden ganz undurchfichtig. - 

Der kryfiallifirte fchwefel - weinfaure Kalk in ei- 
nen gliihenden Platintiegel geworfen, entzündet fich 
und brennt mit lebhafter Flamme, die Malle wird 
fchwarz und bei fortgeletztem Glühen wieder weiß. 
Es bleibt {chwefelfaurer Kalk zurück. 

Wird das Salz in die Retorte gebracht und lang- 
fam erwärmt, fo blähet es fich, vermöge [eines Kry- 
fiallifations -Wällers auf, wird fchwarz, und nun 
geht ein empyreumatilcher Aether über, nebft einem 
weilsen, {chweren, im Waller unterfinkenden Oehl, 
welches zwar mit dem Geruch des ;fogenannten 
Oleum vini vieles gemein hat, jedoch die Leichtig- 
keit deflelben nicht befitzt. 

Es geht endlich {chwefligfanres Gas über, die 
Salzmafle in der Retorte wird ganz [ehwarz und be- 


ficht aus Kohlenpulver und fchwefelfaurem Kalk. 


6. ‚Schwefel - weinfaurer Baryt. 


Das Refiduum des Schwefelathers wird mit koh- 
lenfaurem Baryt vollkommen gelättigt und die Malle 
unter die Prelle gebracht. Die filtrirte Flifligkeit 
wird langfam abgeraucht und alsdann in einer 
flachen Porcellan - Schale an die Luft geftellt. Nach 
einigen Tagen bilden fich Kryfialle. Sie waren weils, 
fehr glänzend und durchfichtig, Man bemerkt in 
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[9a] 
der Salzmalfe viele regelmalsige Kryfialle, befiehend 
in länglich prismatifchen Tafeln, welche an den 
kürzern Seitenkanten mit [chiefer: Endfläche > an 
den längern dagegen mit 2 Flächen zugelcharft find. 

Sie find unveränderlich an der Luft, wenn let2- 
tere nicht gar zu feucht iff. 

Vor dem Löthrohr werden fie fchwarz, wobei 
fich ein Geruch von Aether und fchwefliger Säure 
entwickelt. Bei fortgefetzter Wirkung des Löth- 
rohrs bleibt ein milchweilses Email zurück, welches 
fich wie {chwefelfaurer Baryt verhält. 

.. Der fchwefel - weinfaure Baryt ift fehr auflöslich 
im Waller und nur fehr wenig im abfoluten Alko- 
hol. Ich wulch die feingeriebenen Kryfialle zu wie- 
derholten Malen mit ablolutem Weingeift. Meine 
Abficht hierbei war zu fehen, ob das Oehl dem Sal- 
ze nur mechanifch anhängt und in dielem Fall wür- 
de es vom Alkohol aufgelöfi werden; ich konnte aber 
im Alkohol keine Spur von Oehl finden. 

Das mit Alkohol gewalchene und getrocknete 
Salz wurde beim Erwärmen in der Retorte eben fo 
fchwarz als dasjenige, welches nicht gewalchen war 
und lieferte aufser der empyreumatilchen ätherifchen 
Flüfigkeit ein weilses fchweres Oehl. Ich glaube 
dalıer Ichliefsen zu dürfen, dafs das Qehl dem Salze 
nicht mechanifch anhingt, fondern chemilch mit 
ihm verbunden ift. 

"Wird das Salz in der Retorte Kohlen erwärmt, 


fo fchmelzt es nicht, verkohılt fich aber und es gelit 


-ein Schweres weilses Oehl in die Vorlage. 
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In einen glühenden Platintiegel geworfen brennt 

es mit lebhafter Flamme, und es bleibt {chwefellau- 
rer Baryt zuriick. 


ec. Schwefel - weinfaures Blei. 


Das Salz wurde ebenfalls wie die beiden erfiern 
dadurch bereitet, da‘s der mit Waller verdünnte 
Acther - Riickftand durch kohlenfaures Blei nentra- 
lifirt wird. 

Die filtrirte Fliifigkeit wurde bei einer gelinden 
Wärme im Sandbade abgeraucht. Wenn die Auf- 
löfung vollkommen neutral ift, fo wird fie durch 
ein leichtes Aufwallen nicht zerletzt, erhält man fie 
aber eine Zeit lang im Kochen, fo leizt fich ein wei- 
fses Pulver ab, welches {chwefelfaures Blei ifi. Auch 
bedeckt fich die Auflöfung, wenn man fie lange an 
der Luft fiehen läfst, mit einer weilsen Salzhaut 
von kohlenfaurem Blei. 

Durch einen Strom von kohlenfuurem Gas wird 
in der Auflölung ebenfalls kohlenfaures Blei nieder- 
ge[chlagen. 

“Die concentrirte Auflöfung fcheint das Salz im 
bafifchen Zuftande zu enthalten, denn fie wird durch 
einen Zufatz von deftillirtem Waller getrübt. Wird, 
die Auflöfung in ein warmes Zimmer geletzt, fo 
bleibt eine weilse Salzmalle zurück, welche die 
Feuchtigkeit der Luft fo fiark anzieht, dafs fie in 
kurzer Zeit gänzlich fliifig wird. 

Wird das trockne neutrale Salz in einer Retor-. 
te erwärmt, fo geht ein weißes. im Waller zu Bo- 
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den finkendes Oehl über; ferner eine nach Aether 
riechende brennbare Flülfigkeit und Ichwelfliglau- 
res Gas. 

Späterhin geht freie Schwefelfäure in die Vor- 
lage und es bleibt fclıwefellaures Blei mit etwas Koh- 
lenpulver vermengt in der Retorte zurück. | 

Das {chwefel - weinfaure Piei erfordert kaum die 
Hälfte feines Gewichts Waller zur Aufléfung und ift 
auch in Alkohol fehr auflöslich. 


d. Schwefel -weinlaures Kali. 


Ich habe es auf directeın Wege bereitet, indem 
ich eine Aufléfung von Kali durch reine Säure nen- 
tralifirte und die Auflöfung langlam abrauclıte. Re- 
gelmälsige Kryfialle erhielt ich nicht, aber ein Salz 


in glänzenden Schuppen, welches mit der Borax- 
fäure viel Aehnlichkeit hatte, auch fettartig wie 
Talk anzufühlen war. Sein Gefchmack ift füßslich, es 
löft fich leicht in Waller auf, kommt bei einer ge- 
linden Wärme in einen vollkommenen Fluß, und 
brennt mit Flamme, wenn es in einen glühenden 
Platintiegel geworfen wird. Nachdem die verkohlte 
Malle durchs Glühen wieder weils geworden il, 
bleibt {chwefelfaures Kali zurück. 


e. Schwefel -weinfaures Natron, 


Ich vermengte eine concentrirte Auflöfung von 
{chwefellanrem Natron mit einer Auflöfung von 
{chwefel -weinfaurem Blei oder Baryt bis fich kein 
weilser Niederfchlag mehr zeigte. 
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Die filtrirte.Fliffigkeit wurde langfam auf dem 
Sandbade abgeraucht, ohne fie indeflen ins Kochen 
zu bringen *), 

Lälst man fie an der Sonne abrauchen, fo bleibt 
eine undurchfichtige körnige Malle zuriick, welche 
dem Blumenkohl fehr ähnlich if! 

Ich léfie die Mafle in wenig heilsem Waller 
wieder auf und fetzte die Schaale in ein kühles 
Zimmer. 

Nach ı2 Stunden hatten fich glänzende durch- 
fichtige Kryfialle gebildet, welche in dünnen fehr 
breit gedrückten fechsleitigen Tafeln befianden. 

Der Gelchmack derfelben war füßslich, und die- 
fer fülse Gelchmack Scheint überhaupt ein Charak- 
ter zu feyn, welcher den fchwefel- weinfauren Sal- 
zen angehört, 

In einen glühenden Platintiegel geworfen, wird 
das {chwefel-weinlaure Natron fchwarz, brennt mit 
Flamme und es bleibt endlich fchwefelfaures Natron 
zurück. 

Die Kryfialle verwittern an der Luft, aber bei 
weitem nicht in dem Maafse als das {chwefelfanre 


Natron. 
f. Schwefel - weinfaures Kupfer. 


Es wurde auf dem directen Wege bereitet, in- 


dem ich kohlenfanres Kupfer in Schwefel - Wein- 


*) Die Flüffigkeit erträgt es nicht ins Kochen gebracht zu wer- 
den, es bildet fich in dielem Fall Schwefelfäure, 
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[ 96 ] 
fänre auflöfte. Das Salz kryfiallifirt beim gelindem 


Abrauchen in blauen vierleitigen Tafeln mit zu-- 


gelchäriten Ecken, welche fehr auflöslich in Waffer 
find und fich auch in Weingeifi auflöfen. 

Im glühenden Platintiegel brennt das Salz mit 
Flamme, und es bleibt lIchwefellaures Kupfer 
zurück, 

g. Schwefel - weinfaures Eifen. 


Das metallifche Eifen wird von der Säure unter 
Aufbraufen von Wallerfioffgas aufgeléfi. Die Auf- 
löfung ift farbenlos, hat einen füßslichen Gefchmack 
und wird durch falzfauren Baryt nicht niederge- 
Schlagen. 

Das {chwefel-weifaure Eifen-Oxydul kryftal- 
lifirt in gelben vierfeitigen Prismen, welche fehr 
auflöslich in Waller find und auch in Weingeifi fich 
auflölen. Die Auflöfung diefes Salzes wird von den 
kauftifchen Kalien grün niedergefchlagen, und von 
dem blaulauren Eifenkali he]lblau ; das Metall befin- 
det fich alfo in der Auflöfung als Oxydul. 

Die Galläpfeltinktur zeigt nicht fogleich das Ei- 
fen in der Auflöfung an, nur nach Verlauf von ei- 
nigen Minuten geht fie in die fchwarze Far- 
be über. 

Die gelben Kryftalle verwittern fan der Luft 
und verlieren nach einigen Tagen ihre Durchfich- 
tigkeit. 
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Obgleich die Schwefel-Weinfinre fich plötzlich 
durch die Wärme und nach einiger Zeit {chon ander 
Luft zerfetzt und in freieSchwefelläure übergeht, wie 
wir gleich anfangs in diefer Abhandlung gefehen ha- 
ben, fo verhalten fich doch die Schwefel - weinlau- 
ren Salze in diefer Hinficht ganz anders. Ich habe 
nämlich nicht bemerkt, dals fich in den Salzen durch 
Ausfiellen an der Luft Schwefelläure erzeugt. Ei- 
nige von ihnen können fogar (wenn fie neutral find) 
ziemlich lange gekocht werden, wie z. B, das {chwe- 
fel - weinlaure Blei ohne eine Zerletzung zu erleiden. 
Nur in dem Fall, wenn die Auflöfungen in fehr 
concentrirtem Zuftande find, werden fie leicht durch 
das Kochen zerlegt. 


der Schwefel Weinféure mit der Unter- 
Schwefelfaure. 


Ich verfchaffte mir die Unter -Schwefelfäure 
(acide hypo-fulfurique) auf die von Gay -Lullac 


und Welther angegebene Weile, indem ich einen 
Strom von f[chwefliglaurem Gas in benetztes Man- 


gan fireichen liels, die filtrirte Fliiffigkeit mit Ba- 
rytwaller niederfchlug und die durch langfames Ab- 
rauchen erhaltenen Kryfialle des unter - {chwefelfan- 
ren Baryts in wenig Waller wieder aufléfte und 
durch verdünnte Schwefelläure zerfetzte *). 


*) S. Annales de chimie et phyfique T. 10 S. 312. 1819. 
Annal. d. Phyfik, B, 63, St. 1. J,2819 St. g. G 
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Die Schwefel- Weinfäure hat mit der Unter 
Schwefelfäure folgende Eigenfchaften gemein: 

Beide fiellen weilse [ehr faure Flüffigkeiten dar, 
welche nicht durchs Kochen zur Concentration ‘ge- 
bracht werden können, ‘ohne dafs fie i in Schwefel: 
fiure übergehen. 

' Beide können im 'Vacuo der Bahia bis zu 
einem gleichen Grade concentrirt werden und bil- 
den mit den erdigen, alkalifchen und metallifchen 
Bafen auflösliche Salze, welche mit einander die 
grölste Aehnlichkeit haben. Beide Säuren werden 
bei einer niedrigen Temperatur durch die Salpeter- 
fäure nicht plötzlich zerlegt; fo bald aber das Ge- 
meng der Salpeterfiure mit einer dieler beiden Sau- 
ren ins Kochen gebracht wird, fo bilden fich rothe 
Dämpfe und es wird Schwefellinre erzeugt. ‘ Mit 
den Salzen diefer beiden Säuren verhält fich die Sal- 
peterläure auf die nämliche Weile 
+ . Der Unterfchied , welcher unter ah Statt fin- 
det, beficht darin, dals die Schwefel - -Weinläure fo 
wiederen Salze ein fliichtiges Oehl enthalten, welches 
bei einer hohen, Temperatur theils entweicht, theils 
zerlegt wird, dalıer, (chwefelfaures Salz und ‚Kohle 
zurück bleiben, die unter-{chwefellanren Salze ge- 
ben hingegen beim Glühen kein Oehl fondern laflen, 
wie jene, ein weilses [chwefellaures Salz zurück. 

Aus dem Zulammenreihen aller von mir über die- 
fen Gegenfiand angeftellten Verfuche finde ich mich 
bewogen, der Meinung des Hrn. Dr. Sertürner in fo 
fern vollkommen beizufiimmen, dals fich durch das 
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r Einwirken derSchwefelfäure auf W eingeift eine Säure 
bildet, welche bisher im Syftem der Chemie nicht 
a) anerkannt wurde, und welche Hr. Sertiirner mit dem 
e- den Namen Schwefel- Weinfaure belegt hat; ich 
weiche aber: darin von ihm ab, dafs ich diefe Säure 
nicht für eme eigenthiimliche und neue Sätire, Ton- 
zu dern für die Hypo-Schwefelfäure, welche mit einem 
il- Och) verbunden ift, halte. 
en Die Verfuche as Hrn. Sertürner f{cheinen’ mir 
die aber deflen ungeachtet von grofser Wichtigkeit zu 
en feyn, weil fie eine dunkle Theorie wieder zur Spra- 
er- che bringen, und zugleich auf eine gemiigende Wei- 
Je- fe darthun, dals die von Fourcroy und Vauquelin 
aufgeftellte Theorie der Aetherbildung auf einem 
the {chen Satze beruht. 
Mit Der eben genannten Aether - Theorie find in- 
sal deflen {chon früher von Hrn. Dabit in Nantes Ein- 
würfe gemacht; er erklärt fich hierüber, indem er 
fin fagt, dafs die Schwefelläure mit Weingeift behan- 
> fo delt, etwas von ihrem Sauerftoff verlieren kann, oh- 
hes ne deswogen i in {chweflige Säure iiberzugehen,’ oder 
eils dafs fich eine Subftanz bildet, welche zwifchen der 
hle Schwefelfäure und [chwefligen Säure ihren Platz hat, 
len, Pacide fubfureux *), 
= Fourcroy und Vauquelin hatten bekanntlich den 
die- Satz aufgefiellt, dals die Schwefelläure dem Wein- 
nich 
*) S. Annales de Chimie B. ‚34 S. 300 und 311, und B. “3 
das 
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geift Wallerfioff und Sanerfioff entziehe, wodurch 
Waller gebildet werde, und dafs die Schwefelfäure 
felbft, während der Aether-Bildung gar keine Zer- 
fetzung erleide. Hr.Dabit behauptet hingegen, dafs 
die Schwefelfäure einen Theil ihres Sauerftoffs ab- 
giebt und dadurch den Charakter einer befondern 
Säure annimmt. 

Er ging [cgar fo weit, einige Salze diefer neuen 
Säure zu befchreiben, aber feine Einwürfe fanden 
zu jener Zeit;keinen Eingang, und wurden von 
Fourcroy und Vauquelin durch einen lakonifchen Be- 
richt für unbefriedigend erklärt; die Verfuche des 
Hrn. Dabit find daher unbeachtet’ geblieben, ' und 
mögen in Frankreich wolıl {chon längft in Vergel- 
fenheit gerathen feyn, denn auch bei der Entdek- 
kung der Unter-Schwefelläure ift ihrer keine Er- 
wähnung gefchehen. 

Wenn fich Hr. Dabit durch feine Verfuche das 
Zutranen der Chemiker erworben hätte, fo würden 
wir {chon vor 20 Jahren mit der Unter-Schwefel- 
fäure der HH. Gay - Luflac und Welther genauer be- 
‚kannt geworden feyn, 

_ + Dem fey nun wie ihm wolle, die Entdeckungs- 
_ Periode der Unter - Schwefelfiure liegt mir nicht ob 
zu unterfuchen, der Gefchichtfchreiber des chemi- 
{chen Willens mag dies gehörig aufklären. Das 
geht aber entfchieden aus Sertümer’s und aus den 
angeführten Verfuchen hervor, dafs es fich mit der 
Aether - Bildung nicht fo verhält, wie Fourcroy und 
Vauquelin angegeben haben. Die Schwefellänre 


Er 
— 
- 


[ 10. J 
{clbft giebtieinen Theil ihres Sauerfioffs her, welcher 
fich :mit einen Antheil ‘Wallerftoff des Alkohols zu 
Waller verbindet, und der Gegenfiand ii ans den 
angegebenen Gründen’ einer’ neuen’! nr 
werth, 
olf 
Aus den angeführten fich‘ fo 
Hauptrefultate ableiten; 
‘In’ dinem Gemenge "von ‚heilen 
Schwefelfäure und Weingeift findet ohne Zuthun 
der äulsern Wärme eine gegenfeitige® 
Statt. \ il labt 
2. Eben fo verhält es fich mit einem Gemenge von 
1 Theil Schwefelfäure und 5 Theilen Weingeift.' In 
beiden Fällen tritt die Schwefelfäure an’ det Wein- 


geift Sauerfioff ab, es eirie ‘oijgentthitim- 

3. Diefe Sänre ift in Abk Elixir acıdum Helleri 
und in der Aqua Rabehii' enthalten. 

4. "Die namliche Säure erzeugt fich der 
Aetherbildung und ift von Hrn. Sertürner Schwefel- 
wein/äure, acidum oenothionicum genannt worden, 


wovon er drei Modifikationen "annimmt! 
5. Es giebt nur eine Schwefel- Wein]äure;' die 
fich immer gleich ift, ’das Gemeng 'mag''rlun‘sor, 


wakrend oder nach der Aether’ - Bilduitig’ ‘unterfaeht 


werden. doit 


6. Die Säure kann leicht ans dem’Aether-Reh- - 
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duum.dadurch gewonnen werd , dafs man es mit 
kohlenfaurem Blei oder Baryt neutralifirt, und die 
erftere, filtrivte Flafiigkeit durch Schwefel-Waller- 
fioffgas und leiztere durch verdiinnte Schwefelläure 
zerlegt. 

1. Die reine Säure ift eine weilse fehr ae Flat. 
figkeit, welche durchs Aufkochen in Schwefelläure 
verwandelt wird und ein febrweree ätherifches Oehl 
fahren lälst. 
Be, {Gie die Salpeierfäure mit Halle der 

‚Mit; den Alkalien und 
bildet fie auflösliche Salze, welche einen füfslichen 
Gelchmagk, haben und mit Flamme brennen. 

19: Durch ein langfames Erwärmen geben die 
trocken „Balze ein fchweres ätherilches Oehl und 
Schwefligfanres Gas, fie werden {chwarz und es bleibt 
zuletzt ein fchwefellaures Salz zurück, 

‚41,11 Die, Schwelel-Weinfanre. hat die: igrifste 
Aehnlichkeit mit der ,neuentdeckten Unter -Schwe- 
felfaure und unterlcheidet (ch nur dadurch von der 
Jetztermy, dals; fie mit, etwas fchwerem ätlierilchen 
Pebl,chemilch verbunden it, wodurch fie zur Täu- 
{chung über; zulammengefetzte Natur Veranlaf- 
Sing gegeben haben mag. 

Die, Salze, welche: die Sclrwefel - Weinfiure 
und die, Unter -Schwefelfinre mit den Balen, darftel- 
len, find fich unter einander ganz gleich. _ Beide 


find aufléshich, werden durch Salpeterläure oder 


v 
ae 
=. 
N 
EN 
j 
| 
4 
j 
ee 


[ 105 ] 
durch eine erhghte Temperatur in {clwefelfaure Sal- 
ze zerlegt. 

13. Die Schwefelfiure wird außer dem Wein- 
geifi, noch durch andere Stoffe aus dem organilchen 
Reiche in Unter-Schwefelfiure zerlegt. 

14. Da es erwielen ‚ift,. dals die Schwefelläure 
durch den Weingeifi Sauerfioff verliert, ohne in 
fchweflige Säure überzugehen, fo wird die Aether- 
Theorie der HH. Fonreroy und Vauquelin dadurch 
abgeändert, und,der Gegenftand verdient, dals man 
ihn in diefer Hinficht einer neuen Bearbeitung un- 


terwerfe, 
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# auy, über die magnetifche Kraft,’ als Mittel, 
die Anefenheit Eifens in den Minera- 
lien zu entdecken. 


Ausgezogen 
vom Prof. Metnecke i in Halle *), 


Die magnetifche Kraft als Mittel, die Anwefenheit 
des Eilens zu finden, gewährt den doppelten Vor- 
theil, dafs diefe Methode enticheidend ift **), und 


*) Aus den Mem, du Mufeum Par. 1817 p. ıf9, 


**) Vorausgefetzt nämlich, dafs der zur Ausmittelung des 
Magnetismus angewandte Apparat zu wenig empfindlich ift, 
um auch die Anziehung des Nickels und Kobalts anzeigen zu 
können, Naeh Biot beträgt indels die magnetifche Richtungs- 
kraft des Nickels heinahe } derjenigen des Eifens, die des gerei- 
nigten Kobalts fcheint nicht viel kleiner zu feyn, und wenn an 
diefen beiden Metallen der Magnetismus fo wenig bemerkt wird, 
fo kommt dies ohne Zweifel wohl daher, dafs fie gewöhn- 
lich mit Schwefel nnd Arfenik verbunden oder im höchften 
Grade oxydirt vorkommen, wodurch der Magnetismas al- 
ler magnetifchen Metalle in einem gelchwinden Verbältnifs 
abnimmt, Jene kleine Anziehung für Magnete, welche nach 
Coulomb [ämmtliche felie Körper zeigen, die eine allgemei- 
ue Aeulservny der Cohafion zu leyu Icheint und fich zum 
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leicht angewandt werden kann. Enthält ein Körper 
oxydulirtes Fifen, fo wirkt derfelbe unmittelbar auf 
die Magnetnadel, ohne einer Vorbereitung zu be- 
dürfen. Ein Theil der Abänderungen des oligi- 
fiifehen *) Eifens, fo wie auch einige Exempla- 
re des braunen oder gelblichbraunen Eifens zeigen 
daflelbe Verhalten. Man findet es auch an meh- 
rern andern Körpern, in welche das Eifen nur als 
Nebenbeftandtheil eingeht. Hierzu: gehören die Gra- 
naten, welche felbf in ihren durchfichtigften Varie- 


gemeinen Maguetismus vielleicht eben fo verhält, wie die 
chemifche Anziehung zur gewöhnlichen Electricität, -kann 
freilich nur durch äufserft empfindliche Apparate, wie Cou- 


lomb fie anwendeie, entdeckt werden. 
Meinecke, 


*) Zu dem Fer oligifte (wörtlich überletzt: wenig [ Eifen -] 
haltiges Eifen ) rechnet Hany bekanntlich alle Eifenfoffilien, 
deren Grundgeftalt ein Oktaeder iR. Sie enthalten fämmt- 
Jich, doch nicht ausfchliefslich, das Eifen im höchft oxydirten 
Zufiande. Ueberhaupt neigt fich das vollkommen oxydirte 
Eifen zur oktacdrifchen Grundkryfiallifation, während das 
oxy dulirte Eifen ein Rhomboeder darfellt, und hieraus fchlols 
diefer {charflinnige Mineralog fchon 1801 in feinem Traitd 
de Mineralogie IV. 59, dals zwei Hauptoxyde, und auch 
nur diefe deutlich beflimmt find, ehe die Chemie daffelbe 
zeigte. Diele merkwürdige Thatlache [pricht entfcheidend 
für Prouf und Berzelius gegen diejenigen Chemiker, welche 
die mitilern Oxyde zwifchen dem Oxydul und dem rothen 
Oxyde nicht für Verbindungen oder Mifchungen der beiden 
Hauptoxyde, fondern für des 


Eifens halten, 
Meinecke. 
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täten eine fehr beträchtliche, bis zu 3 ihres Gewichts 
fieigende Menge Eifen enthalten. Sauffüre {cheint 
den Magnetismus diefer Körper zuerfi bemerkt zu 
haben. Wenn das Eifen in einem Minerale, das 
man der Prüfung unterwerfen will, fich in einem 
Zufiande der Oxydation befindet, welcher keine un- 
mittelbare Wirkung auf die Magnetnadel verfiattet, 
oder wenn tes mit einer Subfianz, die eine Wirkung 
des wie im Arfenik- und 
Schwefel-Eifen, verbunden vorkommt, fo ift es 
hinreichend, ein folches Stiick an der Flamme eines 
liichts eine Zeitlang zu erhitzen „ um feinen Map- 
netismmas herzuftellen. Nur felten hat man 
das Löthrohr anzuwenden, 

Um diele Prüfung mit Erfolg anzufellen, muß 
man fich einer fiark magnetifirten Nadel von Stahl 
bedienen, deren Hütchen ein Agat oder Bergkryfiall 
if, und die fich auf einer Spitze bewegt. Herrn 
Hauy’s Magnetnadel hat die Gefialt einer lingli- 
chen Raute, und iff 943 Millimeter oder etwa 3 Zoll 
6 Linien Par. lang. 

Es wird hier zweckmialsig feyn, den Verfuchen 
einige Bemerkungen über das Verhalten der Mag- 
neinadel vorausgehen zu laffen. 

In unferer Erdgegend ift eine Magnetnadel dem 
Nordpole der Erde näher, als dem Siidpole; der 
Magnetismus des Nordpols der Erde wirkt anzie- 
hend auf den Südpol *) und durch Abfiofsung auf 


*) Hany nennt mit mehrern Phyfikern den nach Norden ge- 
sichteten Pol der Nadel den Südpol, wie {chon längfi die 
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den Nordpol der: \Nadel:..das Entgegengefetzte be+ 
wirkt der Siidpolder» Erde; da -abör :deflen Wir- 
kung wegen feiner Entfernung die weit geringere ift, 
fo können wir die Magnetnadel als won dem Nord 
pol allein beherrfcht anfehen. Hierdurch‘ wird fie 
in der Ebene ilıres - Miridiand er- 
halten. vr sab 

Wird nun ein wenig aus der 
£bene ihres Meridians entfernt , fo. firebt ihre Rich- 
tungskraft, fie dahin: wieder zurückzuführen. 
diele Entfernung der ‚Nadel durch den. Einfluß 
einer kleinen Menge Eifens, das fehr nahe an den 
Mittelpunkt der füdlichen Wirkung:der-Nadel an- 
gebracht ift, bewirkt, fo muls dielé Wirkung gleich 
feyn der Richtungskraft plus dem kleinen ‘Wider+ 
fiande vom Aufhängepunkte der Nadel.. Nun kaniri 
aber die Menge des in dem zu: priifenden Körper 
befindlichen Eilens fo gering, oder ‚dallelhe fo lehr 
mit Oxygen beladen feyn, dals ‚feine Wirkung ge- 
ringer ili als jene beiden Thatigkeiten, und dann 
wird die Nadel unbeweglich bleiben, : 

Diele Kraft, welche fich der Bewegung der Nay 
del entgegenfetzt, fuchte nun Hr..Hany durch. eir 
ue neue Vorrichtung fo weit zu: vermindern, dals 


auch kleine Eifentheilchen, welche bei einem nach 


Chinefen thaten, Hierbei fälly/mir eine Frage, ein, Es if 
ficher, dafs füdoftafiatifche Völker [chan feit andenklicher 
Zeit die Magnetdadel gekannt haben ; Tfollte’ ih nicht auch 
im. klaffifchen Alterthum, wenigftens in deflen 
eime Spur derfelben aufünıden lallen ? 
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gewöhnlicher. Methode angefiellien Verfuch kei- 
ne Wirküng -äulsern, fiir die. Magnetnadel noch 
merklich werden. Zuerf wurde in'einer gewillen 
Entfernung von der Nadel und zwar in deren Hori- 
zontalebene von einer oder der andern Seite,.z. B, 
von der Südfeite, und zugleich möglichfi genau in 
der verlängerten Richtung der Nadel ein magneti- 
firter Stab, mit: dem entgegengeletzten Pole zuge- 
wandt, angebraclit.und mach und nach der Nadel 
genähert. Bei diefer Annäherung zielit der Nord- 
pol des Stabes, welcher hier der Nadel zunächfi liegt, 
den Südpol derfelben an und fiöfst ihren ‚Nordpol 
ab, fo dals durch .diele vereinte Wirkung die Nadel 
von der einen’ oder andern Seite aus gedreht wird, 
Der Siidpol des Stabes wirkt in entgegengeletzter 
Weile auf die Nadel; aber da diefe Wirkung die 
entferntere ift, fo kann der Nordpol des Stabes an- 
gefelıen werden als allein wirkend, und zwar mit 
einer Kraft, die dem Unterfchiede feiner Thätigkeit 
und der des andern Pols proportional ift. 

Es fey nun (die Nadel bis zu einem Punkte ge- 
dreht, wo ihre veränderte Richtung mit dem magne- 
tifchen Meridian, z.'B. einen Winkel von 10 Grad 
macht, und es werde ner abgefehen von dem klei- 
nen Widerliande an ihrem Aufliangepunkt, fo wird 
jetzt die Richtungskraft der Nadel mit der Anzie- 
hungskraft des Stabes im Gleichgewicht feyn, Nä- 
hhert man dicfenjder Nadel noch mehr, fo wird def- 
fen Anziehung gegen feinen eignen Südpol im Ver- 
haltnifs der geringern Entfernung zunehmen, und 
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in demfelben Verhältnis auch die Richtungskraft 
der Nadel wachfen, indem fie einen größsern Win- 
kel mit dem magnetifchen Meridian macht. Doch 
nehmen die Unterlchiede der Vermehrung der Rich- 
tungskraft ab *). 

Wenn endlich die Nadel auf ihrem Meridian 
fenkrecht fieht, fo hat die Richtungskraft ihr Maxi- 
mum erreicht. Bis dahin blieb die Nadel jedes Mal, 
wenn man das Vorrücken des Stabes einftellte, un- 
beweglich vermöge des Gleichgewichts der beiden 
auf fie einwirkenden Kräfte, fo bald man aber über 
den Punkt, welcher dem Maximum der Richtungs- 
kraft entfpricht, den Stab weiter der Nadel nähert, 
fo nimmt dellen Anziehung gegen die Nadel noch 
mehr zu und die Richtungskraft vermindert fich, fo 
dafs das Gleichgewicht aufhört, und die Nadel, arich 
wenn der Stab nicht weiter rückt, fährt fort fich zu 
drehen, bis fie fich wieder in der Ebene ihres mag- 
netilchen Meridians befindet, aber in einer Lage, 


*) Unter Richtungskraft (force directrice) verliebt nämlich 
Coulomb diejenige Kraft, welche fenkrecnt auf die aus 
der Ebene ihres Meridians entfernte Magnetnadel wirkt, um 
fie in diefe Ebene zurückzuführen, und deaki fie fich ange- 
bracht an einem Punkte zwifchen dem zunächfi liegenden 
Ende oder Pole und der Mitte der Nadel, Da diefe Kraft 
nach Coulomb proportional ift dem Sinus des Winkels, den 
die veränderte Richtuug der Nadel mit ihrer natürlichen 
Richtung macht und die Unterfchiede der Sinus wachfender 
Bogen abnehmen, fo nehmen auch die Vermehrungen der 
Richtungskraft, als welche darch jene Unterfchiede darge- 
ftellt werden, ab, Meinecke, 
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die der natürlichen vor dem Verfuche entgegenge- 
fatzt ift. 

Der giinfligle Augenblick, einen Körper von 
geringern Eiflengehalt zur Prüfung der Nadel zu na- 
hern, iff nun der, wo fie genau fenkrecht auf ih- 
rem Meridian fteht, und wenn man diefen Angen- 
blick wahrnimmt, fo kann man durch die kleinfte 
Menge Eifen die Nadel, welche fich zur völligen 
Umdrehung fortbewegt, in ihrer Bewegung auflual- 
ten. Da es aber {chwer ifi, den Stab genau in dem 
Zeitpunkte anzuhalten,, in welchem die leifefte 
Bewegung deflelben zur Nadel diele zum Unilchla- 
gen bringt, fo ifi es beiler, die Nadel diefem Punkte 
nur fo nahe als möglich, und nicht ganz zu demfel- 
ben zu bringen. Daun hält man den zu prüfenden 
Körper nahe an den dem Stabe zugewandten Rand 
der Nadel, dem Mittelpunkt der Wirkung gegen- 
über, der in dem mit dem Stabe einen etwas fiurn- 
pfen Winkel bildenden Arme der Nadel liegt. Auf 
diefe Weile vereinigt fich die Anziehung des Kör- 
pers zu dem Pole der Nadel mit dem Streben diefes 
Pols fich dem Stabe zu nähern, fo dals die Drehung 
der Nadel fortgeleizt wird *). 


*) Bei diefen, wie bei vielen Verfuchen anderer Art giebt es 
kleine praktifche Vortheile, welche man durch Uebung er- 
langt, und worüber fich keine Vorfchriften machen laffen. 
So gefchieht es zuweilen, dafs eine leife Bewegung des Sta- 
bes, wodurch die Nadel um ein kaum Merkliches zurück 
oder vorwärts bewegt wird,, eine Wirkung'des Körpers auf 


“die Nadel, welche vorher unbeweglich blieb, befördert, Diele 
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346: 
Nach diefer Methode wurden deutliche magne- 


tifche Wirkungen erhalten mit Körpern, die nach 
dem gewöhnlichen Verfahren auf die Nadel durch- 
aus nicht wirkten. Hierzu gehören folgende, fonf 
nicht für magnetifch gehaltene Eifenerze und eilen- 
haltige Mineralien , von welchen hier zuerft dieje- 
nigen, welche das Eifen als Bafe enthalten, aufge- 
fithrt werden. Ar | 
Oligiftifches Eifen: 
Schuppiges. Eifenglimmer nach Werner, 


1. 

2. Glimmriges. Rother Eilenrahm 

3. Concretionirtes. Rother Glaskopf W. 

4. Erdiges. Dichter Rotheifenfiein W, 
:Wollkommen oxydirtes Eifen: 

1. Hämatit. Brauner Glaskopf /F. 

2. Geodilches Eifen. Eifenniere 9. 

3. Kugelförmiges. Bohnerz W. 

4. Derbes. Gemeiner Thoneifenftein 

5. Pulverförmiges. Eifenocher. Einige Abände- 


rungen find ohne Spur des Magnetismus. 

6. Schwarzes glafiges oxydirtes Eilen. [Schlackiger 
Brauneifenftein. Hausmann] 

 Harzglänzendes. Fifenpecherz W. 

Kohlenfaures Fifen. Spatheifenfiem W. Meh- 
rere Abänderungen find magnetifch. nat 

Phosphorfaures Eilen. Blau- Eifenerde 9. Alle 
kryfiallifirten Abänderungen aus dem Departe- 
ment Puy -de-Döme, aus Baiern, den Vereinig- 
ten Staaten, von Isle de France, und einige 
erdige. 

Pen Eifen. die franzöffche Varietät aus 
dem Departement du Var. 

Arfenikfaures. Würfelerz W#. : Alle grüngefärb- 
ten Abänderungen. 


Art von Taftverfuchen ift vorzüglich dann vortheilhaft, wenw 
der Eifengehalt eines Körpers febr klein if. Hauy. 
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Unter den übrigen Subfianzen, worein das Eifen 
nicht als Grundlage, fondern uur als färbendes Prin- 
cip eingeht, wurden nachfolgende drei als magne- 
tilch beobachtet: 

1. Kohlenfaurer Eifen - und braunfteinhaltiger 
Kalk. Braunfpath W. Melırere weilse, perlmut- 
terglinzende Abanderungen. 

2. Granat. Alle Abänderungen, auch die 
durchfichtigfien, die nach dem gewöhnlichen Ver- 
fahren fich der Wirkung der Magnetnadel entzie- 
hen, {mit Einfchluls der grünlich gelben, welche 

erner Groflular nennt. 

3. Peridot. Alle, fowohl die kryfiallifirten als 
die körnerförmigen. 

Hiernach giebt die Methode des doppelten Mag- 
netismus dem das aus der Wirkung 
auf die Magnetnadel hergenommen ift, eine grolse 
Ausdehnung, und man "aan die Fälle, worin die- 
fes Kennzeichen bei eifenhaltigen Mineralien felılt, 
als {pecififches Kennzeichen pos Den Granat 
und Peridot betreffend ift zu bemerken, dafs jener 
das einzige unter den rothgefärbten zu den Edelfiei- 
nen gerechneten, und diefer unter den grünen und 
gelben das einzige Mineral find, denen diefes Kenn- 
zeichen angehört. Es kann alfo diefes Kennzeichen 
neben phyfikalifchen zur Unterfcheidung 
diefer Art Steine dienen, in den Fällen, wo fie ihre 
natürliche Geftalt verloren, und die Steinfchleifer 
ilınen willkührlich Gefialten ‘gegeben haben, wo- 
bei eine Verwechslung dieler ım Handel oft unter 
falfchen Namen vorkommenden Körper fchwierig 
zu verhüten ifi. 


Verbefferungen im Sten Hofte, 


S, 425 Z. 2 von unten lies: —53§, 
Ze alies: #517 Ratt 1638. 
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AND“ALEN DER PHYSIK: 


"JAHRGANG 1819, ZEHNTES STÜCK. 


Ueber das fpecififche Gewicht, die Temperatur 
und die Salze des Meerwaffers in verfchiedenen 
lager des Weltmeers und in eingefehlejfe-, 
nen Meeren, 


von 

“" Ausxannen Mancer, M.D., Mitgl. d. Lodn. Soc, 

(Vorgelefen in der Londuär Soc, den 20. Mai 1819.) 
Frei dargeftellt von Gilbert, 


Und zwar,fehr frei, del einem einzelnen Abzuge aus den 
Schriften der Königl. Gefellichaft ger Willeufchaften zu London, 
welchen ich Hrn, Alexander von Humboldt verdanke, der fich für 
diele Unterfachungen befonders iaterellirte, Einige Verbellerun- 
gen erhielt ich in. Genf von Hra, Di, Marcet felbft, der Gch” meh. 
rere Monate dieles Sommers bei leiner Vaterftadt mit feiner Gat- 
tin aufhielt, (deren Unterhaltungen über Chemie und Phyfik für 
das Schöne Gelchlecht‘, gelchätzte!Werke find) — und ich. darf- 


Annal, ad, Phyfik, B. 63. 953. J. 1819, Su 10 H 
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mir {chmeicheln , den Werth der Unterfuchungen über die Dich- 


tigkeit und die Tenperatur des Meerwafers noch bedeutend er- 
höht zu haben, durch Hinzufügen der von ihm ganz iiberfeheuen 
wichtigen Arbeiten des Hofraths Horner in Zürich über diefel- 
ben Gegenftände an den Stellen, wo fie berichtigend eingreifen, 
fo wie einiger anderen, beleurenden,, für diefe Annalen noch nicht 
bewutazten Aufläze der HH, ‘Davy und Gay- Laffac über die 
Salzigkeit und über die Temperatur des Meerwallers in verfchie- 
denen Meeren. Um diefes aber thun zu können, mufs ich den Theil 
der Arbeit, welcher die Temperatur des Meers an der Oberfläche 
wird in "ddr Tiefe betrifft, bis zu dem folgenden Hefte verlparen, 
und es erhält daher der Lefer hier nur die beiden andern, von 
dicfem ganz unabhängigen Theile der Unterfuchung, über das 
[pecifilche Gewicht des Meerwalles und über die in dem Meer- 
wafler enthaltenen Salze, welchen letzteren Dr. Wollafton mit einer 
juitore Maven Enıdeckung ‘hier bereichert hat. Gilbert. 


> 


Bei einem Gefprich welches ich mit dem fel. 
Tennant *), vor ungefähr ı2 Jahren, als ich eben 
Waller des Todten Meers und des.Flulles Jordan 
zerlegt hatte, über die belondere Befchaffenheit die- 
fer Gewäller führte, kamen wir dahin überein yes 


mülle zu interellanten Refultaten leiten, wenn man 
fich chemilche Analyfen von Meerwaller aus ver- 
fchiedenenfBreiten atid Tiefen zu verfchaffen wüls- 
te. Wir fingen daher an, Meerwaller aus’ ver- 
fchiedenen Weltgegenden zu jlammeln, und ich 
übernahm es daflelbe unter Beiftand von Tennant’s 
Rath chemilchjzu zerlegen. Durch die Güte meh- 


)Profellor der Chemie zu ‘Cambridge, der im Tebruar 1815 
auf der Rückreife von Paris zu Pferde, yerungliickte. Gib 
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rerer Freunde erhielt ich binnen wenig Jahre Meer- 
waller aus fehr verfchiedenen Orten, und eben 
fchickte ich mich an, es zu zerlegen, als ein un- 
glücklicher Zufall den fcharfüinnigen Freund, auf 
deflen Beiftand ich gerechnet hatte, den Willen- 
fchaften raubte. Die Arbeit wurde nun aufgefcho- 
ben, und ich würde fie vielleicht für immer aus den 
Augen verloren haben, wäre ich nicht vor Kurzem 
durch den Eifer und die Güte einiger Officiere der 
letzten Expedition nach den nördlichen Polar - Ge- 
genden, mit Proben von Seewaller, das fie in ver- 
fchiedenen Breiten und unter befondern Umfianden 


gelchöpft hatten, reichlich verfehen worden. Auch 


verdanke ich Sir Jofeph Banks und dem brittifchen 
Muleum mehrere Proben von Meerwaller von diefer 
Expedition. 

Schon früher haben fich Phyfiker mit diefem 
Gegenftande befchäftigt; und wir verdanken Berg- 
man (Opule. Vol.1), Watfon (Chem. Effays Vol.5 
p-91), Nairn (Philof. Tr.for 1776), Bladh (Kir- 
wan’s Geol. Effays p. 350), Lavoifier (Mém, de 
Par. 1772), Pagés (Voyage round the world from 
1767 to 1771), Phipps oder Lord Mulgravo 
(Voy. towards the North-Pole 1773), Lichtenberg 
und P fa ff) Schweiggers Journ. B. 2 S. 256) Bouil- 
lon-LaGrange und Vogel (Ann. de Ch. Vol. 87) 
und andern einige {chatzbare hierher gehörige, je- 
doch einzeln fiehende und mit einander häufig nicht 
iibereinftimmende Thatfachen. Neuerlich haben 
der berühmte Reifende von Humboldt (Relation 
H 2 
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hifiorique Vol. ı), der Dr. Murray in Edinburg 
(Edinb. Phil. Trans. Vol. 8), der Dr. John Davy, 
der fich jetzt in Ceylon befindet (Phil. Trans. for 
1817) und Hr. Gay-Luffae (Ann. de Chim. Dec. 
1817); diefen Theil der Naturwillenfchaft aufs neue 
mit intereflanten Thatlachen bereichert. Die bei- 
den letztern haben uns insbefondere auch fpecifilche 
Gewichte des Meerwallers in verfchiedenen Breiten 
bekanut gemacht, welche auf einer Reife von Eng- 
land nach Ceylon, und auf einer Falırt von Siid- 
Amerika nach Frankreich beobaclıtet worden find, 
aus denen die merkwürdige Thatlache hervorzuge- 
hen icheint, dals ine diefen Theilen des Oceans das 
fpecif. Gewicht des Meerwallers fich nur fehr wenig, 
und mehr durch zufällige Urfachen als nach irgend 
einem allgemeinen Geletze verändert *). 


Meine Unterfuchungen befchäftigten fich un- 
mittelbar mit zwei Gegenftänden: nämlich erflens, 
das fpecif. Gewicht zu beftimmen von mehr als 70 
Proben. von Meerwaller, welche ich aus verfchiede- 
nen Erdtheilen zulammengebracht hatte, und zwei- 


*) Herr vomHumboldt: glaubt dagegen aus feinen Beob- 
achtnngen [chliefsen zu dürfen, das Meer fey zwilchen den 
Wendekreifen minder falzig als zwifchen Spanien und Te- 
neriffa, und das Meerwaller habe in jeder Zone ein anderes 
fpecifilches Gewicht; diefe Vermuthung fcheint aber nicht mit 
den in diefer Abhandlung zufammengeftellten Erfahrungen 
zu beftehen. M. [Etwas Genaueres über diefe fireitigen 
Meinungen wird der Lefer in folgenden Auflätzen finden G.) 
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tens, nachzufehen, ob fich irgend eine Verfchie- 
denheit in der chemifchen Zufammenfetzung dieler 
Waller auffinden lafle. Ich bringe fie daher unter 
zwei Hauptrubriken *), | 


Erfier Theil, 
Specififches Gewicht des Waffers aus verfchiede- 
nen Meeren und unter verfchiedenen Breiten. 


Apparate 


Ich fange an mit Befchreibungen des Verfahrens, 
deflen ich mich beim Wägen der mir zu Gebote fie- 
henden Proben von Meerwaller bedient habe, und 
des Apparats, den ich hatte einrichten laflen, um 
Waller vom Grunde des Meers zu {chépfen. 

Die {pecif. Gewichte find von mir auf die ge- 
wöhnliche Weile befiimmt worden, das heifst durch 
Vergleichung mit dem Gewicht eines gleich grofsen 
Raums deftillirtem Waflers von gleicher Temperatur. 
Das Abwägen gelchah in einem beinahe kugelförmi- 
gen Flafchchen aus dünnem Glafe mit [ehr leichtem 
eingeriebenen Glasfiöpfel, welches zwilchen 500 und 
600 Gran defiillirten Wallers falste, Da ein folches 
Fläfchchen fehr leicht berftet, wenn man den Glas- 
ftöpfel mit Gewalt hineindreht, durch den Druck 


*) In der That find es drei verfcbiedene Unterfuchungeo, näm- 
lich, über das fpecif. Gewicht » über die Wärme jund uber 
die Salze des Meerwallers, von denen Hr. Dr. Marcet die 
beiden eıften in Eins zufammenfaßst, ‘indels man fie hier 
mit Vortheil für die Dentlichkeit getrennt findet, Gilb- 
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der Flüfligkeit gegen die Wände, fo liefs ich den 


Stöpfel aus einem Stück einer Thermometer - Röhre 
machen, durch deren felır feine Höhlung nöthigen 
Falls ein wenig Waller aus der Flafche heraustre- 
ten konnte. Diefe kleine Verbeflerung leiftete den 
erwarteten Dienft vollkommen und ficherte das 
Flifchchen. Meine Wage gab zwar noch bei 
#5 Gran Ueberwucht einen fichtlichen Ausfchlag ; 
doch hielt ich es nicht für nöthig bis zu kleinern 
Gewichten als von „; Gran herab zu gehen. Die 
Decimaltheile der folgenden Tafel find daher nicht 
unmittelbar, fondern durch Verwandlung der ge- 
meinen Bruchtheile in Decimalbrüche gefunden 
worden. 

Auf die erfie Idee zn meinem Apparate, Meer- 
wafler vom Grunde des Meers zu {chépfen, bin ich 
vor ungefähr zehn Jahren gekommen, als ich zu- 
fällig in einem Laden eines Infirumenten - Machers 
einen Apparat derfelben Art fah, wie fich Dr. Ir- 
ving dellelben auf der Expedition des Kapitain 
Phipps nach dem Nordpole im Jahr 1773 zu ähnli- 
chem Zwecke bedient haben foll! Diefes Infirumeut 
beftand aus einem cylindrifchen Gefilse, welches in 
der Deckplatte ein blos nach oben fich öffnendes, in 
einem Scharniere frei fich bewegendes Klapp - Ven- 
til hatte, und ein eben folches inder Bodenplatte, So 
lange dasInfirument in dem Meere herabfinkt, drückt 
das Waller gegen daflelbe aufwärts, undjhält durch 
diefen Druck die Klappen geöffnet, fo dafs das Meer- 
waller ungehindert durch den Cylinder hindurch 
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firémit. Beim Heraufziehen dagegen wirkt der Druck 
des Wallers auf die Klappen nach entgegengeletz- 
ter Richtung; fie fallen zn und werden von demiel- 
ben gefchloflen erhalten. Da es indefs unmöglich 
ift zu verhindern, dafs nicht das Infirument beim 
Heraufziehen in Schwankungen geräth,: fowohl 
durch Bewegung des Boots, als durch zufälliges 
Rucken an der Schnur beim Heraufziehen, und da 
diefes Schwanken fich den Klappen mittheilt, fo 
Scheint es kanm möglich zu feyn zu vermeiden, dafs 
fich nicht das Waller im Ianern des Gefälses wäh- 
rend des Heraufwindens etwas weniges verändere. 
Hauptlächlich um diefem Fehler abzuhelfen, habe 
ich den Apparat:lo abgeändert, wie man ihn in Fig. 
ı auf Taf. I abgebildet fieht. 

Das cylindrifche Gefäls (CC) beficht aus fiar- 
kem Mefling und falst ungefähr 4 Pinie Waller *). 
Es hat zwar auch ein aufwärts fich öffnendes Klapp- 
Ventil (VY F) in dem obern fowohl als im dem un- 
tern Boden, die Klappen diefer Ventile aber bewe- 
gen fich micht in jlıren Scharnieren frei, fondern 
werden durch Federn von oben her auf die Ocff- 
nungen aufgedrückt, fq .dals fie, fich felt} ver- 
f{chlielsen und fich nur durch Anwendung einer 
gewillen Kraft) öffnen und offen erhalten laf- 

Das Infrumenı enuipricks feinem Zwecke weit mehr, wenn 
man es 3 oder 4 Mal grölser und verhältnilsmäfsig [chwe- 
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fen *),.- Und diefe Kraft befteht in einem mehrere 
Pfund fclıweren Gewichte (FF), welches am Ende 
- einer über 3 Rollen (P, P, P) laufenden Schnur (D) 
hängt , deren anderes Ende an der obern Klappe (iu 
F) befefüigt ii. Das Infirnment felbft hängt an ei- 
nem Dralite(4) und mittelft deflelben an derSchnur, 
an der es in das Meer herabgelaflen wird. Bei die- 
fer Einrichtung Ichlielsen fich die Klappen augen- 
blicklich, wenn man fie von dem fie offen erhalten- 
den Gewichte befreit, und werden dann mit Kraft 
verlchloffen erhalten. 

Läfst man das Inftrament mit geöffneten Klap- 
pen und mit dem wenige Fuls darunter hängenden 
Gewichte in das Meer herab, fo muls es offenbar fo 
lange vollkommen offen und dem Waffer durch- 
gänglich bleiben, bis das Gewicht auf den Boden des 
Meers ankömmt, in welchem Augenblicke es fich 
verlchliefst und dann in diefem Zuftande bleibt. 
Das Waller, welches diefes Infirument mit herauf 
bringt, kann allo nur von dem Boden des Meers *), 
und aus keiner zwilchenliegenden Tiefe herrühren ; 


*) Die Federn BS drücken auf die Klappen von oben; die 
an dem obern Ventil angebrachten Seitenfederna §S wirken 
eben dahin, und ZL Sift eine Art von Schloß aus einer Fe- 
der , welche die Klappe felt verfchlielst, wenn fie zu ift. Ei- 
»e Schnur 7 verbindet beide Klappen fo mit einander, dafs 
Ge fieh ftets zugleich öffnen und verfehliefsen, 


=) Oder darauf fiebenden Klippen und Hühen. Gil, 
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denn wenn das Gewicht den Meersboden nicht er- 
reicht hat, fo bleibt das Inftrument beim Heraufzie- 
hen offen und kömmt leer auf dem Schiffe an. Si- 
cherheit zu haben, dafs das Waller, welches man 
gelchöpft hat, von dem Boden des Meers herkömmt, 
it aber ein fehr wefentlicher Vortheil, Schon bin 
ich dadurch zu einigen merkwürdigen Thatfachen 
aus dem Meer von Marmora gelang. Wenn fich 
ein Mittel erdenken lielse, das Inftrument überdem 
noch in jeder beliebigen Zwifchentiefe zu verfchlie- 
isen, fo würde es allen Anforderungen vollkommen 
entlprechen. 

Zu verfuchen, fo etwas zu bewerkfielligen, da- 
zu hatte ich den gefchickten Künfiler Newman in 
Leslie- Street aufgefordert, und er hat glücklich ein 
folches Inftrument noch zeitig genug zu Stande ge- 
bracht, dafs es am Bord des vom Lientenant Parry 
befehligten Schiffs Alexander nach der Baffınsbay 
konnte mitgenommen werden, Kann der Boden des 
Meers nicht erreicht werden, und man will das In- 
firument doch verlchliefßsen, fo lalst man ein Ge- 
wicht längs der Schur, woran es hängt, herablau- 
fen; fo bald diefes Gewicht das Infirument, welches 
übrigens ganz nach dom Princip des meinigen ein- 
gerichtet ift, berührt, verfchließen fich die Klap- 
pen vermöge eines dazu befiimmten Mechanismus, 
Man fieht es in Fig. 2 abgebildet und folgendes if 
die Erklärung diefer Abbildung. 

Das Gewicht W hält die beiden Kegel - Ventile 
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V, V offen, bis es auf dem Boden ‘des Meers teh 
kémmt. Da diefe Ventile aus folidem Melling he- 
fiehen , fo fallen fie durch ihr eigenes Gewicht zu, 
und verfchließsen den Cylinder augenblicklich, fo 
bald der frei auf einem Zapfen P fich bewegende 
Winkelhaken FDE in E, wo er die Ueberwucht 
hat, herunter gedrückt wird, indem dann das Stück 
cc, welches die Kegel - Ventile trägt, durch das Zu- 
rückgehen des Hackens oder Klöppels in F ausge- 
löfi wird. Und diefes lafst fich auf zwei verlchiede- 
ne Weilen bewerkfielligen; erflens nämlich da- 
durch, dafs das Gewicht W aufhért, den Winkel- 
haken in F anzudrückeu und fefizuhalten, da er 
dann zurückweicht und das Stück cc auslölet; und 
zweitens dadurch, dais ein längs der Schnur A her- 
ablaufendes Gewicht B auf DE auflchlägt ‘und 


durch den Schlag die Ventile auslöfi. Auf die letzie 
Weile lafst fich Waller aus jeder beliebigen Tiefe mit 
dem Gefälse heraufziehen. 


Ich darf nicht vergellen die finnreiche Vorrich- 


tung Tennant's zu erwälnen, yon welcher er hofl- 
te, fie werde daflelbe fo ziemlich leiften, und deren 
man fich vor einigen Jahren, wie es {cheint mit Er- 
folg, wirklich bedient hat, Sie befieht aus einer 
hölzernen Büchfe, die einige Unzen Waller fafst, 
und einen Deckel mit Scharnier wie die Tabacksdo- 
fen hat, welcher Waflerdicht fchlielst. Ein kleiner’ 
federnder Keil hält fie offen beim Herablaflen; beim 
Heraufziehen 16f ihn ejn kleines Flugrad ans, das 
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nur durch einen heranfwärts gehenden Wallerfirom 
in Bewegung kömms, und fogleicl: fchliefst fich der 
Deckel, vermöge einer Feder, die ihn fiark aufdrückt. 

Im vergangenen Jahre ift noch eine andere finn- 
reiche, wenn gleich, wie es mir fcheint, nicht ein- 
wurfsfreie Vorrichtung von Sir Humphry Davy 
angegeben worden. Man hat fich ihrer auf der letz- 
ten Entdeckungsreife nach dem Nordpole bedient, 
und mit ihr find mehrere von mir unterfuchte Pro- 
ben Meerwallers in jenen Gegenden gelchöpft wor- 
den. Abgebildet und befchieben findet man fie im 
Journ. of Sc. and Arts t.5 p. 231. Das Infirument be- 
ficht aus einer länglichen Flafche von fiarkem Kup- 
fer, die durch einen in ihrem Halle angebrachten 
Hahn verfchloflen werden kann. An ihr ift parallel 
mit ihrer Längen -Axe eine oben verfchloflene un- 
ten aber offene metallene Röhre befefüigt, in welcher 
fich ein Kolben luftdicht bewegt. Beim Herabfin- 
ken des Infiruments treibt der zunehmende Druck 
des Wallers den Kolben allmahlig immer tiefer in diele 
Röhre hinein, und drückt die Luft in der Flafche im- 
mer fiärker zufammen. Kémmt derKolben bis zu ei- - 
ner gewillen Tiefe in dieliöhre, die fielı mittelfi einer 
fcharffinnigen Vorrichtung beliebig beftimmen läßt, 
fo fid{st er andenSchlüflel des Hahns und öffnet ihn, 
da dann das Waller augenblicklich durch den Hals 
derFlafche in diefe hineindringt und fie anfüllt. Ka- 
pitain Rofs bemerkt in feiner Reile+ Befchreibung 
(Appendix 194) „Sir Humphry Davy’s Apparat ent- 
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fpricht feiner Beftimmung, fchliefst aber niclit ge- ' 


nau genug, um zu verhindern, dafs nicht beim Hin- 
aufziehen das gefchöpfte Waller entweiche oder fich 
mit Waller aus den obern Gegenden vermenge.“ 
Diefe Unvollkommenheit, welche fich wahrfchein- 
lich heben liefse, ft indefs nur unbedeutend; denn 
da die Oeftnung [ehr klein ifi und fich am obern En- 
de des Gefälses befindet, fo ift nicht zu befürchten, 
dals während des Heraufziehens der Flafche, das was 
fie enthält, fich merklich verändere. Bedentender ift 
der Umfind, dafs die Zuverlälligkeit des Apparats 
von der Genauigkeit fehr feiner Adjuftements ab- 
abhängig ift, auf die man fich bei [ehr grolsem 
Druck {chwerlich verlaflen kann. 

Lieutenant Franklin, der das Kénigl. Schiff 
Trent auf der Nordpol-Reile befehligte und mit 
keinem Dayy’fchen Apparate verfehen war, be- 
diente fich zum Schöpfen des Meerwallers aus der ~ 
Tiefe bald eines bleiernen Cylinders mit zwei Klap- 
pen, nach Art des Dr. Irving, bald einer leeren 
mit einem Korkfiöpfel feft verichloflenen Flafche, in 
welche das Waller in der Tiefe den Korkliöpfel 
hineinprefst und dann die Flalche füllt. Nur in ei- 
nem Falle fand fich der Kork noch an feinem Plat- 
ze und die Flafghe doch voll Waller; wahrfchein- 
lich war der Stöpfel in diefem Falle poröfer als in 
‚den andern Fällen, und hatte das Waller hindurch- 
fickern lallen, bevor der Druck grols genug war, 
ihn in die Flafche herabzutreiben, Lieutenant, 
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Franklin hatte mein Infirument mit fich, bediente 
fich deflelben aber nur in wenigen Fällen, weil es zu 
leicht war um bis zu dem Meeresgrunde herabzufin- 
ken, und zu klein und fein, um mit einem grö- 
(sern Gewichte belaftet zu werden; ein Fehler , der 
felır leicht zu heben if. 

Man fieht aus dem, was ich hier von den frü- 
hern Apparaten angeführt habe, dafs die Mittel, de- 
ren man fich bisher bedient hatte, um Waller aus 
großen Tiefen zu, fchöpfen , nicht von einerlei 
Grundfitzen ausgingen, und keineswegs ‘fo einge- 
richtet waren, dals man fich anf fie verlaflen 
konnte, 


Beobachtungen. 


Ich wende mich nun zuerft zu den fpecififchen 
Gewichien meiner Proben von Meerwaller, welche 
ich auf die angegebene Weile forgfiltig: beftimmt 
habe. Der Kürze halber fielle ich die Refultate ‘die- 
fer Verfuche tabellarifch zulammen. Alle Erlante- 
rungen, welche ich über Einzelne zu geben im 
Stande bin, findet man in den beiden letzten Eng 
ten *), 


i 

*) Hrn, Marcet’s Angaben der fpecif. Gewichte fetzen das des 
Wallers gleich 100; ich habe fie der bequemern Verglei- 
chung halber mit den Angaben anderer [o verändert, dafs das 


Gewicht des Walfers 10000 geletzt ift. 
Gilbert. 
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' Breite | Länge Specif. | Beobachter 
nördl. v. Greenw. | Gewicht, und Zeit, 


| 
1. Arktifches 


K. Rofs 
102555 | Sept. 1818 


"L. Parry 
8. Juli 1818 
102619 L. Parry 


10254,6 * 


10272,7 \ L. Franklin 
10272,7 | 10, Sept. 1818 


02 

4 10227 * K, Rofs 
10259 12. Aug, 1818 

{ 10240,5 * K. Rofs 
10262,2 | 22. Aug. 1818 


'L. Parry 
21. Aug, 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


10266,4 


10267 L. Franklin 


13 10271,4 
14 10271,5 ji Juli 1818 
| 


L. Franklin 
15. Juli 


15 


*) Die in diefer Tafel mit einem Stern bezeichneten Proben 
waffers übergehen, weil ihr Salzgehalt durch die Nähe 
dert if, 
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76:92 | 76 

76 33 _ 
79 57 150 
A 


127 J 


Tiefe in engl. Faden, Temperatur nach Fahrenh. Skale etc, 


_Polar- Meer. 
[8° Faden Tiefe, mit Davy’s Aenea gefchipft. Temperatur 


j der Luft 36° F.; des Wafers, an der Oberfläche 33 °, 


in 80 Fad. 30°, in 200 Fad. 29°, in 400 Fad, 28,5°, in 
| 670 Fad. Tiefe 25 ° F. (Nach |KapRots Etiquette der 
 Flafche ). 
‘von der Oberfläche, als das Schiff fund um von Eis umgeben 
_ war. Temper. der Luft 34°, des Waffers 31°. 
) von der Oberfl., Temp. der Luft 36°, des Waffers 32°. 


der Oberfläche, Temper. der Luft 35°. 


mit dem Bleicylinder aus 756 Fad, Tiefe. gefchöpft. Temp. an 

Wafers aus der Tiefe 36°. 

von der Oberfliche 4 e. Meilen vom Lande. 

aus 80 Fad. Tiefe mit Davy’s App. Grund in 150 Fad. 

| von der Oberfläche; Grund in 109 Fad, 

aus 80 Fad, Tiefe; Temper. 30,5°. 

mit Davy’s App. aus 80 Fad. Tiefe. Temp. der Luft. 36°, 
des Waffers 32°. 

caus 34 Fad. Tiefe.. Temp. der Luft 35,2%, des Waffers an 

<4 der Oberfl. 30,3 %, in 34 Fad. Tiefe 33,2°, 

ee der Oberfläche als das Schiff 12 Seemeil, von der‘Kiifte 

Spitzbergens An Eife feft fals. Temp, der Luft 38°, des 
4 Woaffers an der Oberfl. 32,5°% is 
vom Boden in 237 Fad. Tiefe, 

{dito mit Dr. Marcet’s Inftr,, Temp. am Boden 35,5 °. 

vom Boden in 185 Fad. Tiefe, bei gefrorner Oberfl. Temp. 

4 an der Oberfl. 323°, am Boden 364° F. 


mufs man bei Berechnung des mittlern Salzgehalts des Meer- 
grofser Kismaffen oder grofser Ströme bedeutend vermin- 
M, 
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Breite | Länge Specif. | Beobachter 

nördl, v. Greenw. | Gewicht. und Zeit. 

80° 29! | 10268,4 | L. Franklin 

i | 18. Juli. 

_ Eiswaller aus 
63 [75 54N |65 32W | 10000 K. Rofs. 
64 80 28 10 200 | 10017 L. Franklin 
L, Franklin 

66 19 38 aE m 10001,5 L. Franklin 

Aug. 


|76 48 13 40 


68 15 40 |61 20 


17 63 49 55 38 W 
18° 59 40 14 46 
456 22 
20 Bas 4. 30 
21 53 45 ©, 20 
22 52 45 
33 48 25 6 34 


*), Hierher von mir verfetzt vom Ende der Marcet’fchen 


 Apecif. Gewichts übergangen. 


10023,5 


10001 5 | 


10267 


10300,4 
10265,6 


10268 
10267 f 


102175 * 


10300,2 


L. Franklin 
25. Mai. 


L. Parry 
31. Juli 


2. Ocean der nördlichen ’ 


L. Parry 
Juli 1818 
K. Bafil. Hall 
Juli 1816 


Dr. Berger 
Dec. 1810, 
4 


Ich felbft 


Lushington 
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| Tiefe in-engl. Faden, Temperatur nach Fahrenh, Skale etc, 
| 

} vom Boden in 305 Fad, Tiefe. Temp. der Luft 36 ‚des W uj- 
L  Jersian der Oberfl, 32,2 


dem Polar- Meer, *) 
| an derfelben Stelle als 6 und 7, von e, Eisberge. a 
pdafelbft wo ı5, von Waffer an der Oberfläche, als das Sch; if 
1. vom Eife eingefchloffen war. Temp. der Oberfl. 322,5. 
von einem kisfelde (/loe) das 19 Fufs unter dem Waticr 
herabging. 
von einem ungeheuren Eisberge. 


ungef. 20. e. Meilen von Spitzbergen (Sondirung 600 Faden) 
von der Oberfläche einer kleinen einzelnen Scholle Treib- 
eis gefchöpft.- Temp. der Luft 29° F, 

von der Oberfläche frifchen angel. § Fi Zeil dicken Eifes gee 
fchipft. ; 


gemalsigten und heilsen Zone. 

aus 80 Faden Tiefe. Temp. der Luft 323°, des Waffers an 
der Oberfl. 33°, in der Tiefe 33%". 

von der Oberfliche. 


15 Seem. von der Jiitlind. weftl. Kiifte. 

i} Calf of Man, Irifche See. 

unweit Hull, 

nahe bei der Münd, des Fluffes Mawdack, von Barmouth in 
Wales aus, 

erhalten durch Tennant, 


~ 


Tafel; auch alle diefe Zahlen find bei Berechnung des mittlern 
| 


Annal, d, Phyfik, B. 63, St.2. 3.2819. Stic. 1 
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Linge | Specif. Mitbringer 
v. Greenw. | Gewicht. und Zeit. 


48 10264,8 
45 10281,6 


15 10203,4 
32 10288,6 
89 10202,8 * 
74 102772 


24 10282,5 | Schmidmeyer 


80 10309 Lushington 
Schmidmeyer 
Aptil 1808 
gt 10302,2 Lushington 


23 10277,2 


3. Unter 
10282,5 | Schmidmeyer 
10278,5 K. Hall. 
10280,7 K. Hall, 
10269,2 K. Hall. 


4. Ocean der 
10289,5 Schmidmeyer 
10292,0 } Schmidmeyer 
10298,0 Lushington 
10281,9, 
10283,1 
10320,9 
10271,5 
10254,5 | Lushington 


K. Hall. 


nördl, 
24 46 = 
Caldwell 
ae 25 45 20 
J 
26 45 10 
— K. Hall. 
28 2 — 
= |3 — 
30 10 50 
31 
a 34 o 25 30 W | 
35 |o 23 0 | 
= ss |o 83 00 
3? lo 92 0 
38 30S |32 oW 
99 |9 - 135 
go Jı 02 |37 
41 a — o—- 
42 |23 30 1473 00 
43 |25 30 5 30 | 
44 28 0 3 — 
s Is—- Is —wl 
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Tiefe in engl, Faden, Temperatur nach Fahrenh. Skale etc. 


an der Küfte von Kanada; Temp. der Luft 50°, des Wa/- 
Jers 42 °. 
aus 250 Fad. Tiefe mittlft e. zugeftopften Flafche gefchö pft. 
fim Januar 1811. 
nahe in der Mitte des nördl. Atlant. Meers. 
in der Miindung des Ganges 20 e, Meil, von Calcutta; fchlam- 
| miges Wafler, 
an der Küfte Malabar bei Cochin; ein Bodenfatz, wie es 
|  fchien vegetabilifcher Art. 
auf e, Reife nach Süd- Amerika; dieFlafche war gefchwärzt, 
der Geruch hepatifch. 
aus Colombo auf Ceylon durch Tennant erhalten. 
Thermometer 84 ° F. 


durch Tennant. 


dem Aequator. 


im Auguft 1817. 
1815, ungef. 300 e. Meilen füdl, von Ceylon. 
Juni 1817, 300 bis 400 e, Meilen weftl. von Sumatra. 


füdlichen Halbkugel. 

Mai 1808, Temperatur $2 ° F. 
bei Pernambuco in Brafilien, 

Pbeinahe in der Mitte des füdl. Atl. Meers, 

zwifchen Madagascar und Neu- Holland. 

zwifchen St. Helena und dem Cap. 

Juni 1815, Strafse von Mofambique füdl, von Madagascar. 
Mündung des Rio de la Plata. 
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Länge Specif. Mitbringer 


| Breite ! 
v an Gewicht, und Zeit 


nördl. 


10 +O 10275 K. Hall. 
47 = 33 ar 10316 Lushington 


5. Einzelne 
Gelbe 


10229,1 | K, Hall 1816. 


Mittelländifches 


10301 N 
03 I p Macmichael 


10305 J im J. 1811. 


10273 Tennant 


im k 1815. 
Meer von 


10281,9 1 

10202,8 Sir Robert 
Lifton 

10144,4 .; Juni 1812, 


10132,8 j 


Schwarzes 
10142,2 7 


104414 Sautter 
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Tiefe in engl. Faden, Temperatur nach Fahrenh. Skale etc. 


- 
’ füdlich vom Cap, auf der Bank von Lagullas, 


| aus einer nicht mehr ganz vollen Flafche, 


Meere, 


See. 

Es waren einige Flafchen diefes Waffers mit Glasftöpfeln da; 
¢ alle Flafchen waren im Inneru von dem Waffer gefchwärzt, 
‘ welches fehr hepatifch roch. Gröfsere Maffen diefes Waf- 
fers haben eine grünlich - gelbe Farbe. 


Mm. 


Meer. 
fin der Strafse von Gibraltar, zw. Cap Europa u. Cabrita, mit 
1 Tennants Inftrument aus 250 Faden Tiefe, 


ebendaf, von der Oberfläche gefchipft. { 
{m ihm felbft zu Marfeille gefchöpft; fchwach wegen der 
Nähe der Rhone, 


Marmora. 
von dem Boden, in 34 Faden Tiefe, mit meinem Inftrum. 
H am Eingange des Helle/ponts od. der Dardanellen, 

von der Oberfläche an derf. Stelle gefchöpft, 

von dem Boden in 30 Fad. Tiefe, am Eingange des Bospho- 
rus od. Kanals von Konftantinopel , ungefähr 4 e. Meilen 
vom Lande, 

von der Oberfläche an derf, Stelle. 


- Meer. 
feine der Proben hell und klar, die andere ein wenig hepa- 
tifch; Breite und Länge nicht angegeben. 
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Breite Länge Specif. Mitbringer 
nördl. Gewicht. und Zeit. 


| 
Weilses 
65 15N 19 O | 10189,4 Sautter 
| 10190,9 im J. 1811. 


Oft- 


60 56 —N |15 —O | 10049 | Prevoft, 


6 Ig 49 10158,7 Berger 
(62 w 39 | to 10259,3 1810, 


Diefe Zufammenftellung der von mir beftimm- 
ten fpecifilchen Gewichte von Meerwaller von fehr 
verfchiedenen Orten und aus fehr verfchiedenen 
Tiefen, führte auf einige 


Folgerungen, 
welche ich hier den Phyfikern vorlege *). 


Die Mittel aus den in der Tafel enthaltenen 
fpec. Gewichten von Meerwaller ausdem Ocean in der 


*) Es wird gut feyn, den Lefer gleich hier darauf aufmerk« 
fam zu machen, dafs die fpecif, Gewichte in diefer Tafel 
darin mangelhaft find, dafs Hr. Dr, Marcet die Tempera- 
turen nicht angiebt, bei der fie beftimmt find. Auch wenn 
fie ganz genau wären, würden fie fich deshalb doch nicht 
fo geradehin mit andern vergleichen laffen, (vielleicht auch 
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| Tiefe in engl. Faden, Temperatur nach Fahrenh, Skale etc, 


Meer. 


klares Waffer, 
die Stelle nicht angegeben. 


See. 


im Hafen von Carlsham (?) gefchöpft; Kork und Flafche wa- 
ren etwas gefchwirzt, 
* Sunde, mitten zwifchen Schweden und Dänemark aus un- 


gef: 17 Faden Tiefe, 
! im Katgat, 13 e. Meil. von der Oftküfte Jütlands, aus ungef, 
14 Faden Tiefe gefchöpft. ) aes 


nördlichen Halbkugel, unter dem Aequator, und in 
der füdlichen Halbkugel find 10375,7, 10277,7 und 
10291,9. Es {cheint allo, als wenn das Weltmeer 
in der füdlichen Halbkugel mehr Salz enthalte als 
in der nördlichen, Die mehrfien Proben aus der 
nördlichen Halbkugel rühren aber aus viel.höhern 
Breiten her, als die aus’der füdlichen, und .es if 
fehr möglich, dafs diefes allein hinreicht; die Ver- 
fchiedenheit zu erklären. Das hier gefundene mitt- 


eich unter fich felbft) da fie bei ganz verfchiedenen Teme 
peraturen beftimmt feyn könnten und nicht ‚auf einerlei 
Temperatur mit ihnen reducirt find. Es laffen fich daher 
aus. ihnen fehwerlich zuverläffige Mittel ziehen, und die 
weiterhin folgenden Refultate der HH. Horner, Davy und 
Gay-Luflac haben fchon aus diefem Grunde, grifsere An- 
fpriiche auf Zutrauen als fie, Gilb. 
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lere [pee. Gewicht des Meerwallers unter dem Aequa- 
tor iff gröfser, als das der 
nördlichen Halbkugel (1329557) *). 

Diefe Beftimmungen geben keinen hinreichen- 
den Grund zu der Behauptung, dafs das Meerwaller 
in der Tiefe falziger als nahe an der Oberfläche fey; 
befondere Umftände ausgenommen, von denen ich 
weiterhin reden werde, und die keinem allgemei- 
nen Geletze unterworfen zu feyn {cheinen, 

Im Allgemeinen [cheint das Meerwafler fowohl 
arti Böden’ als an der Oberfläche an folchen Stellen 
am falzigften zu feyn, wo das Meer am tieffien oder 
= Lande am entfernteften if; auch die Nä- 
he grofser Eismallen vermindert den Salzgehalt def- 
(Beh. Wenn daher die, welche fich dem Pole zu 
hfHern beniüht find, finden follten, dafs der Salz- 
des Meers in höhern Breiten und 


gis: ry 


Noch‘ er ‘ich bemerkén, din Dr. John Davy auf fei- 
er Reife‘ nach Ceylon ‘das fpecif. Gewicht des Meerwaf- 
* fers fowohl im füdlichen Atlantifchen, als im Indifchen 
. Ocean geringer fand, als ich es finde (Phil, Trans, 1817). 
- Ich, weifs keine andere ‚Erklärung für diefe Verfchiedenheit 
zu finden, als dafs einige meiner Proben fehr lange geftan- 
den hatten und bei vielleicht nicht hinreichend fchliefsenden 
‘stipreta’ fi éh durchVerdiinfte etwas concentritt haben moch- 
ten, Marcet, [Ein zweiter Grund it, dafs Dr: Davy, wie 
man in ‘Auf, 11]. finden wird,’ feine Beftimmungen ‘auf eine 
Temperatur von 312° R: reducirt hat, welche wüftreitig viel 
péherift, als die Temperdtur, in Wer Hrn, ‘Marcet’s Ver- 
“fuche ‘angeftellt find, 
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2 
an der Oberfläche mehr gleichförmig 'werde, fo lie- 
he fich das als ein walırfcheinlicher Grund anfüh- . 
ren, dafs in diefen Regionen keine fehr ausgedehnte 
Strecken des Meers gefroren find. 

Im Allgemeinen find kleine von Land um{chlof- 
fene "Meere, wenn fie gleich mit dem Ocean in Ver- 
bindung fiehen, doch weniger falzig als das offene 
Weltmeer. Diefes ift befonders auffallend bei der 
Offee und ebenfalls, jedoch minder, bei dem Schware 
zen Meere, dem weifsen Meere, dem Meere von 
Marmora und felbfi bei dem gelben Meere. Auch 
das kaspi/che Meer , fagt man, fey weniger falzig als 
das Weltmeer, ‘doch habe ich dafiir keine bekannte 
Autorität. Da es, gleich dem todten Meere, keinen 
fichtlichen Zufammenhang mit irgend einem andern 
Meere hat, fo hätte es dieles befondern Umfiandes 
wegen vorzüglich verdient, unterfucht zu werden; 
ich mufs bedauern, dafs es mir noch nicht gelungen 
ift, eine Probe des Wallers aus dem kaspifchen 
Meere zu erhalten, fo viel. Mühe ich mir auch dar- 
um gegeben habe. 

' Das mittelländifche Meer, welches verhältnifs- 
mälsig auch nur ein kleines und ein eingelchloffenes 
Meer ifi, enthält dennoch ein mehr falziges Waller 
als das Weltmeer; dieles wenigfiens behaupten meh- 
rere Schriftfteller und [cheinen die wenigen Proben, 
welche ich unterfucht habe, zu beflätigen. Doch war 
ich nr nothdiirftig mit Waller dieles Meers verle- 
hen, fo nalıe es uns auch ift, und fo häufig es auch 


von den Scefahrern aller Nationen jbefchifft wird, 


| 
i 
| 
\ 
| 
; 
= 
| 
t 
n 
e 
Ne: 


£ 1538 ] 


daher ich über diefen Punkt nicht mit Zuverläfig- 
keit reden kann *). In fo fern es eine Ausnahme zu 
machen fcheint, verdient es hier noch einige Erläu- 


terungen. 

In das mittelländifche Meer, bemerkt man, er- 
giefst fich aus Strömen weniger [ülses Waller, als 
bei deflen füdlicher Lage und der Nachbarlchaft des 
heifsen Afrika und der Sandwüften durch Ausdün- 
ftung verloren geht, daher Waller aus dem Welt- 
meere, um den Verluft zu erfetzen, hineindringen 
miifle. In der That findet eine beftändige Strömung 
durch die Meerenge von Gibraltar aus dem atlanti- 
fchen Meere in das mittelländifche Meer Statt, und 
diefe if, wie ich höre, bei Gibraltar fo fiark » dafs 
fie ein Schiff 2 bis 5 Seemeilen weit in 1 Stunde 
fortführt, und noch 150 engl. Meilen davon bei Cap 

‘de Gat merklich ifi, fo dals Schiffe, die aus dem 
mittelländifchen Meere auslaufen wollen, es nicht 
leicht unternehmen, gegen widrigen Wind zu käm- 
pfen, und fich gewöhnlich dicht an der Afrikani- 
felıen oder an der Europäilchen Kiifte halten, um 
der vollen Kraft des Stroms zu entgehen, 

Was verhindert aber, ift diefer Grund der 
wahre, dafs nicht der Salzgehalt des mittelländi- 
fehen Meers fich immerfort vermehre, und endlich 


#) Die HH. Bouillon-Lagrange und Vogel geben in 
ihrer Analyfe des Meerwaflers den Salzgehalt in 10c0 Gew. 
theilen an: im Waffer des mittelländifchen Meers 41, des 


atlantifchen Meers 38, des Kanals 36 Gewth,. M. 


di 
‘2 di 
4 
fe 
hi 
4 fo 
di 
u 
4 ve 
Wi 
de 
ic 
re 
7 M 
ku 
de 
4 br 
fi; 
4 u 
ta 
fe 
k 


139 
das Waller ganz mit Salz gefittigt werde? Man hat 
diefes einer entgegengefetzten Strömung in der Tie- 
fe aus dem mittelländifchen Meere in den atlanti- 
{chen Ocean zufchreiben wollen, der das falzigere 
Waller aus jenem in diefen führe; allein bis jetzt 
hat man kaum irgend einen andern Grund für eine 
folche Strömung, als erftens die leichte Art, mit der 
durch fie die Schwierigkeit gehoben werden würde, 
und zweitens die analoge Thatfache entgegengefetzter 
Winde, wenn Luft von verfchiedenen Temperaturen 
vorhanden ift, wie beim Oeffnen der Thüre eines 
warmen Zimmers, Die folgende Thatfache ift in- 
dels ein für diefe Theorie fehr bedeutender Grund; 
ich verdanke fie dem Dr. Macmichael, der fie 
von einer fehr achtbaren Autorität, dem brittifchen 
Conful zu Valencia, hat. Es ging vor einigen Jah- 
ren ein Schiff bei Centa unter, und das Wrack wnr- 
de zu Tariffa an der enropäilchen Külte, volle 2 e. 
Meilen weftlich von Ceuta an das Ufer geworfen. 
Wie läfst fioh das anders erklären, als aus der Wir- 
kung einer entgegengeletzten Strömung am Boden 
des Meers, welche einen in einer beträchtlichen 
Tiefe verfunkenen Körper aus der Stralse von Gi- 
braltar heraus treibt? Es war ein Lieblings - Gegen- 
ftand des fel. Tennant Waller von der Oberfläche 
und aus grofsen Tiefen aus der Straße von Gibral- 
tar zu nnterfuchen, um zu finden, ob letzteres [pe- 
cififch {chwerer fey, als das erftere, und er erdachte 
feinen oben befchriebenen Apparat zu dielem Zwek- 
ke, wie ebenfalls ich den meinigen. Mein Freund, 
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Dr. Macmichael, eines der auf Reilen gefchick- 
ten Mitglieder (Fellows) der Univerfitit Oxford, 
und Miiglied diefer Societät, unternalim es, den Ver- 
fuch auszuführen. Es glückte ihm zwar, im Sep- 
tember 1811 in der Bay von Gibraltar, zwilchen Cap 
Europa und Cabrita, mit Tennant’s Apparat Wal- 
fer aus einer Tiefe von 250 Faden herauf zu ziehen, 
aber fein Bemühen, Waller vom Boden des Meers 
dalelbfi zu erhalten,, blieb fruchtlos, weil das Meer 
dort allzu tief ift, So bald diefes Waller angekom- 
amen war, unterfuchte es Tennant in Gegenwart des 
Dr. Macmichael, es fand fich aber nicht die gering- 
fe Verfchiedenheit im {pecif. Gewichte deflelben, 
nd des Wallers von der Oberfliche. Und als ich 
vor Kurzem beide Proben, die man aufgehoben hat- 
te, wieder unterfuclite, {chien felbfi, walırlchein- 
lich durch zufällige Umfiände, das Waller von der 
Oberfläche etwas {chwerer als das aus der Tiefe zu 
Seyn, Diefer Punkt muß alfo noch weiter unter- 
fucht werden, 

h Was das Waller des atlantifchen Oceans be- 
trifft, fo bin ich zu keinem befiimmten Refultate ge- 
kommen, fo viel Proben Meerwallers von der Ober- 
fläche und aus der Tiefe wir auch dem Eifer der See- 
‚officiere der letzten Expeditionen nach dem Nord- 
pole verdanken. In mehrern der in der obigen Ta- 
fel mitgetheilten Fälle, war das Waller an der Ober- 
fläche viel leichter, als das aus einiger Tiefe ge- 
fchöpfte; in diefen Fällen hatten aber immer grofse 
Mallen [clumelzendes Eifes das Waller au der Ober- 
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fläche verdünnt. Denn unter gewöhnlichen Urmftän- 
den (fiehe z. B. No.5) fand keine folche Verfchie- 
denheit zwifchen Waller von der Oberfläche und 
aus beträchtlicher Tiefe Statt; und in keinem einzi- 
gen Fall übertraf das aus noch fo grofsen Tiefen ge- 
fchöpfte Waller des atlantilchen Meers an Dichtig- 
keit die mittlere Dichtigkeit des Waflers des Welt- 
meeres. 
In eingefchloffenen Seen oder in Aermen des 
Weltmeers kann indefs der Fall ein anderer feyn, 
und {cheint es in der That zu feyn, da man Stré- 
mungen und andere örtliche Umftinde in ihnen 
merklicher fpürt, und das Waller in ihnen aus 
leicht zu überfehenden Gründen, nicht nothwendi- 
ger Weile denfelben Salzgehalt als.der Ocean anzu- 
nehmen braucht. Die Verfuche {cheinen bisher in 
dem mittelländifchen Meere noch nicht mit gehöri- 
ger Schärfe angeliellt worden zu feyn, wie ich oben 
bemerkt habe; in der That mufs die grofse Tiefe die- 
fes Meers es fehr fchwierig, ja faft unmöglich 
machen, Waller am Boden des Meers, wenigftens 
in beträchtlichen Entfernungen vom Umfer zu 
{chépfen. Im Meere von Marnora dagegen, wo 
man mittelft meines Apparats mit Zuverläfligkeit 
Waller am Meeresboden gelchépft hat *); fand fich 


*) Der brittifche Gefandte zu Konftantinopel, Sir Robert 
Lifton, durch deffen Güte diefes gefehah, verficherte mir 
fpäterhin, beim Gebrauche meines Apparats habe fich nicht 
die geringfte Schwierigkeit gezeigt. a, 
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das fehr merkwürdige Refultat, dals am Eingange 
der Dardanellen, wo das Meer nur mälsig tief iff, 
die Dichtigkeit des Wallers in der oberfien Schicht, 
fich zu der in der unterfien Schicht, - wie 1020 zu 
1028 verhält; wodurch die oben erwälnte Hypotlıe- 
fe über die Strömungen in der Mündung des mittel- 
landifchen Meers noch mehr Wahrfcheinlichkeit 
erhält. | 
Unter den vor Hrn. Tennant zufammengebrach- 
tenProben von Meerwaller fand fich eine kleineFlafche 
mit Waller, die ihm aus Perfien von feinem Freunde, 
dem unglücklichen Reifenden Browne, kurze Zeit, 
bevor dieler ermordet wurde, zugelchickt worden 
war. Diefe intereflante Probe, welche durch mei- 
nen Freund, Hrn. Warburton, an mich gekommen 
it, war aus dem kleinen See Ourmia oder Urumea, 
auch See von Schahi genannt, der in der Perfi- 
{chen Provinz Aderbidichan fiidwefilich von Tabariz 
und nicht fehr weit von der vulkanifchen Gegend 
des Bergs Ararat liegt. (Morier’s fecond Journey 
to Perfia p. 286). Kinnair in feinen Geographi- 
cal Memoirs of the Perfian Empire befchreibt ilın 
p- 155 folgendermalsen: „Der See Urumea, den 
man allgemein für den Spanto Strabo’s und den 
Marcianus des Ptolemäus halt, hat 80 Parafangen, 
oder nach meiner Berechnung ungefähr 500 engl. 
Meilen in Umfang. Sein Waller ift falziger als das 
des Meers; kein Filch kann darin leben. Er verbrei- 
tet um fich her einen unangenehmen Ichwelligen 
Geruch; aber feine Oberfläche iff nicht, wie man 
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gefagt hat, mit Salz incruftirt; wenigftens war die- 
fes in dem Monat Juli, als ich ihn fah, nicht der 
Fall, vielmehr war das Waller fo durchfichtig als 
das des klarften Bachs.“ Da folche Salzfeen, die 
mit dem Ocean in gar keiner Verbindung fiehen, 
keineswegs häufig vorkommen, fo habe ich das Waf- 
fer chemilch zerlegt, wie man weiterhin finden 
wird. Es {chien fehr forgfältig verwahrt zu feyn, 
und dennoch war das fpecififche Gewicht deflelben 
nicht geringer als 11650,7, welches einen Salzgehalt 
anzeigt, der, fo viel ich weils, in keinem andern | 


See bemerkt worden ift, das todte Meer ausgenom- 
men, dellen Waller noch Ipecifilch {chwerer ifi. 


Zweiter Theil. 
Von den in dem Waffer verfchiedener Meere vor- 
handenen Salzen. 


Eine genaue chemifche Analyfe aller der Proben 
von Seewaller, deren [pecif. Gewicht man in der 
vorhergehenden Tafel gefunden hat, würde eine gar 
mühfame kaum zu beendigende Arbeit gewelen feyn, 
die am Ende doch die Mühe {chwerlich gelohnt ha- 
ben möchte. Ich habe daher, nur einige meiner Pro- 
ben unterfucht, die von mir fo ausgewählt worden 
waren, dals fie uns zu einer allgemeinen Verglei- 
chung des Wallers des Oceans in [ehr ver{chiedenen 
Breiten und in beiden Halbkugeln führen können, 
und dafs fie insbefondere auch darüber belehren 
müllen, ob einzelne Meere in den Beftandtheilen ih- 
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res Wallers wefentlich von einander verlchieden 


find, oder nicht. 
Aus frühern Unterfuchungen diefer Art- mit 


. der grofsen Schwierigkeit, ja der Unmöglichkeit be- 


kannt, eine Auflöfung melirerer Salze fo zu analy- 
firen, dals man eine genaue und zuverläflige Kennt- 
nils von dem Zufiande der Verbindungen erhält, in 
welchem die Salze in der Auflöfung vorhanden 
find *), habe ich mich damit begniigi, erflens die 
Menge von Salz, welche eine gegebene Menge des 
Wallers giebt, zu befiimmen, und zweitensdie Men- 
ge der in dielen Wallern enthaltenen Säuren und 
Bafen auszumitteln, indem'man dadurch zu Data 'ge- 
langt, welche von allen theoretilchen Anfichten un- 
abhängig find, und aus denen fich zu jeder Zeit die 
Zufammenfetzung des Wallers auf die Weile, wel- 
che man für die befte halten follte, ableiten lälst. 

Es ift eit langer Zeit bekannt, dals die vorzüg- 
lichften Salze im Meerwaller falzfaures Natron und 
falzfaure Magnefia find. Eben fo weils man, dals 
das Meerwailer Schwefelfäüre und Kalk enthält. ob 
aber diefe beiden Beftandtheile in Gefialt von {chwe- 
felfanrem Natron (Glauberfalz), oder von {chwefel- 


*) Man fehe meine Analyfe des Eifeawaflers zu Brighton, in 
Dr. Sanders’s Treatife on Mineral Waters 1805; meine 
Analyfe des Waflers des todten Meers und des Flufles Jor- 
dan, in den PAilof. Transact, f, 1807; und meinen Auffatz, 
„Analyfe eines alaunhaltigen Eifenwaffers auf der Infel Wight“ 


in den Schriften der Geologifchen Gefellfchaft B. ı 1811. | 


Mareet. 
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fanrem Kalk (Gyps), oder von falzfawrem Kalk, 
oder von [chwefelfaurer Magnefia (Bitterfalz) darin 
vorhanden find, das ift mehr oder ‘weniger bloße 
Vermuthung; denn die verfchiedénen Zuftände bi- 
närer Verbindung, welche fie eingehen’, "werden 
während des Abdampfens durch den verfechiedenen 
Grad der Auflöslichkeit der Salze modificirt; und. 
es wirkt Hitze und Concentrirung auf fie ein, Um-' 
finde, unter die fie zu verfetzen man nicht um- 
hin ‘kann, will man die Frage ent{cheiden. Dr. 
Murray hat in einer Vorlefang, welche von ihm 
in der Edinburger Gefellfchaft der Wiflenfchaften ' 
im J. 1816 über eine Analyfe von Meerwaller gehal- 
ten worden, und in feiner Vorfchrift zur Analyfe 
von Mineralwallern *), diefe Schwierigkeiten gut 
erörtert. ‘Seine Bemerkungen und Verfüche über 
diefen Gegenftand geben zwar der Lehre, die er vor- 
trägt, viel Wahrfcheinlichkeit, dafs nämlich in dem 
Meerwaller folgende Salze vorhanden find: falzfau- 
res Natron, falsfaure Magnefia, Jalz/aurer Kalk 
und fehwefelfaures Natron; doch muls man gefte- 
hen, dafs- über die Verbindung der Schwefelfanre 
noch immer einiger Zweifel herricht, und dafs wir 
mit Gewilsheit blos über die verhaltnifsmafsige Men- 
ge der Säuren und Bafen einzeln genommen zu ‘ur- 


*) Beide Anffätze finden fich In den Transact. of the Edin- 
burgh Soc. Vol, 8. M. (und auch in Hrn. at 
Ann, de Chimie’1817- Gi) 

Annal. d, PhyGk, B, 63, St. a. 3.1819 St.10, K 
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theilen vermögen. Meine Verfuche haben fich da- 
her auf folgendes befchrankt: 

Erfiens die Menge aller Salze zu ns 
walcbajnindane dem Gewichte nach bekannten Men- 
ge des zu unterfuchenden Wallers enthalten waren, 
nachdein ich diefe auf eine gleichférmige und gut 
befiimmte Weile getrocknet hatte, und. diefe Salz- 
menge mit dem [pec. Gewichte des Wallers zu ver- 
gleichen. 

Zweitens die Menge der Sals/äure durch Fällen 
eines bekannten Gewichts des Meerwallers mit fal- 
peterfaurem Silber, und drittens die Menge der 
Schwefelfäure durch Fällen einer andern ähnlichen 
Portion Waller mit Selpetaripurem Baryt zu be- 
fiimmen. 

Vi iertens den Kalk aus einer sichen 
Portion Waller durch fauerkleefaures : Ammoniak, 
und: dann fünftens aus dem flülligen 
Rückftande, der hierbei blieb, die Magnefia nieder- 
zulchlagen, welches fich am befien mit phosphor- 
faurem Ammoniak oder phosphorfaurem Natron, 
unter Zuletzen von kohlenlaurem Ammoniak be- 
werkftelligen lälst. 

_, Bei, dielem Verfahren ift das Natron der einzi- 
ge Befiandtheil, der nicht niedergefchlagen wird, 
und den man allo durch Berechnung beftimmen 
mufs, .Wenn man jedoch die Procelle mit gehöri- 
ger Sorgfalt durchführt, {fo lafst fich auf diele Wei- 
fe die Menge des falzfauren Natrons,. welche das 
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[447] 
Waffer enthält, Lehr genaw:fehatzen, wie;ich Ge- 
legenheit gehabt habe durch: émige vergleichende 
Verluche darzuthun ; welche ich in meiner Anaiyle 
des Wallers des: tedten Meeres‘ 


theilt habe : 
Der :Kürze halber Aelte-ich alle zu 
denen ich auf diefem Wege — bin, ib der 


r sw 


ius 

#) Ich bin‘hier Schritt vor Schrité dem Pläne gefolgt," den ich, 
felbft zuerft entworfen und fchon bei ‘mehrern’Arialyfen - be- 
folgt, habe ‚'befonders bei denem des.Waflers des ‘asphalti- 

_ fchen Meers, ynd einer alaynbaltigen Eifenquelle auf der. lua 
fel Wight, . Es war mir erfreulich zu fehen, daß Dr, Mur- 
fay einige Jahre fpäter durch Betrachtungen diefer Art ge- 
teitet? eine ganz ähnliche Art zu Verfahren annahm, und in 
einem fpätern Auffatze eine allgemeine Vorfchrift für Ana- 
lyfen yon, Mineralwafiern gab, in welcher diefe Mettiode als 

‚ diejenige angegeben wird, welche, wahrfcheinlich.2u den 
_ genaueften Refultaten führe, Und, diefes Zufammentrefien 
if um;fo,merkwürdiger, da,er meine Arbeiten gar nicht er- 
wäbnt, man alfo glauben mufs, ‚dafs er fie nicht gekannt 
habe, „‚;Marcet. (Hr. ‚Dr. Marcet war über feine Ana- 
lyfe des Walters des todten,Meers:mit dem fel. Klaproth, 
der ibn. etwas von oben herab ‚behandelte, in Streit: gera- 
then, Seine Antwort. auf Klaproth’s Aeufserungen {chien 
mir, ‚gleich als fie erfchien, zu verdienen für diefe Aänalen 
benutzt zu werden, Diefes ift damals nicht gefchehen, und 
ich trage fie hier (im Auffatz V. diefes Hefts) als einen be- 
lehrenden "Aühang zu gegenwärtiger Arbeit um fo mehr 
nach, da ich damit Refultate gleichartiger Arbeiten des 
geiftreiehen  Phyfikers, eg verbinden 
‘Bann, Gilbert.) - ; 
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folgenden.Tafel zufammen:*),:; Jedes:Mal wurden 
die chemilchen Verluche mit Mergen yon Waller, 
die 500 Gran wogen, angéliellt, und wenn) wie in 
einigen Fällen nur halb fo, viel **),' oder noch kleine- 
re Mengen **) genommen wurden, fo find doch: die 
Refultate auf Wallerinengen von 500.Gran reducirt, 
und fo in der Tafel aufgeführt worden: Die-Rück- 
fiinde und Niederichläge wurden auf folgende Wei- 
fe getrocknet: der falzige Rückliand, der. beim Ab- 
dampfen des Wallers.blieb, in einem Waflerbade 
bei der Siedehitze, bis er gar nichts mehr an Gewicht 
‘verlor; das falzfawre Silber durch Erhitzen bis zum 
beginnenden Schmelzen; der {chwefelfaure Baryt 
und fauerkleefaure Kalk in der die phos- 


Die fpecif. dewtihte in der‘ Spalte diefer 

0 ‚Fafel find zwar diefeiben, welche in der zur erften Abthei- 

‘lung gehörenden Tafel S. 126 als Refultate von Hrn. Marcet’s 

Wägungen aufgeführt Rehen, diéfes ift aber nicht mit'allen 

der Fall, und zwar hicht mit No, 1, Nö. r2, Nö. 14 (wohl nur 

.. durch einen Druckfehler) und No 58 und 59; Abweichungen, 

welche ich mir nicht zu erklären weifs, Gilb. (Ein Jpäterer 

.. Zufatz.. Sie beruhen währfcheinlich auf Verfetien beim Ue- 

bertragen der Zahlen Hierher, da melirere Zahlen in diefer 
"Tafel, durch kleine Nachläffigkeiten entftellt find. G.) 


" ©) Wie in den Verfuchen mit den Proben No. 41, No. 60, 
No. 51, und beim Abdumpfen der Proben rn 56» 57> 55 
59 und 27 geichah. 


Wie bei dem. Wafler des Sees. ‚wo Hr. 


Marcet mit Mengen von ıco und von 50 Gran . begnügen 
mufste, G. 
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149 
phorfaure Ammöniak - Mapnefia dureh Erhitzen bis 
zuın Glühen, - Es wurden keine Filtra gebraticht ; 
die Niederfchläge' wurden 'gewafchen, "getrocknet 
und gewogen in denfelben OldsIchalen, in! welchen 
fie gebildet worden waren Ausnahme ded'Mag- 
nefia- Salzes, welches: mittelft des Löthrohrs: ihr ei- 
nem fehrdiinnen und: kleineh bie zum 


Unterfuchte if, 8: I's 8 

Meerwafler | wich, | Es | SS 

#3 o= 


ivefO Grn. | 


N.1.Pola 10272,7 19,5_|3%7 | 33 
N12: dese {27,9 184 | 


N.67. Meer- 
1002345} 5,75 | 35%) 
al aus 
der Tie 2 1037045 193 38.9 133 


Acguatn| 1927831196, |, 37 
‘atl. Méere 40,4 N 731° 
weils, M. 10223,5 31,8 ‚30 
thw. M. |10142,2|10,8 1946., | 195 
N.60. Oftfee! ıco49 | 3,3 7.107 


N.53.Obfl 110204, 8]14,11 28,4°° “2165 


atl, Meer |10288,6]21,3° 142° 385 

|32,9:> 

N.51.mttl,M 110273, 119.9 3,8 

TodtesMeer|12110 ]192,5 30, 

See Urmial © 
in Perfien '13650,7 111,5 230.5, 66,0 


! 
- 
| 
‘ | Grn, G ‚Gran 
0,85] 2.7 146,55 
9,053] G03} 3:37: 
| 
1,0 | 3,2.|488: 
0,6 | 2.3 
0,55 I 
, 0,9 | 3.2 [48.05 * 
N.27.1 j er : 
O75 

4355 
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- -génanere, Anficht} diefer Tafek zeigt, dafs 
wirklichen Méerwallers, welche ich 
auf: diele Weile chiemifch ‚zerlegt habe, fosterfchie- 
denifiemuch in det Meüga.des Salzes; waren, den- 
noch/allefawınt eimerlei Beftandtheile hatten; welche 
überdem überall im-Meerwaller feht nahe imeinerlei 
Verhältwiß- vorhanden find., fo dafs die Gawäller des 
Meers blos in der ganzen Menge alvresSalagehalis von 
einander abweichen. Das todte Meer und der See Ur- 
mia *) mäthen zwar Hietvoh eine fie find 


: aher blofse Salz{een, die mit:dem Meere in ar keiner 


Verbindhaig =Das Waffer des gell Meers 


) 17. 
*) Während des fetzte fich etwas 
„Eh ab? ‘doch’ nicht aus dem Wafier von der ‚Oberfläche. M. 


die das Walfer war, gelblich, M. 


anf) Bei diefen beiden Zu hien’ find‘ die dor. zweiten Spalte 
durgh ein ‚Verfehen . mit in die.Summe, gezogen worden; fie 
follten heifsen 392,18 3 Das Wafer des todten Meers 
hat Hr. Or. Marcet bial ste? “neue unterfucht , die Zahlen 
find aus‘feiner vorigen Analyfe entlehnt, bei: nur 20 

. Gran ; Waller abdampfie. ‚Statt 9,78; follte er 54 in der 
Spalte des fauerkleefauren Kalks Reben, wie mee Auf- 


hatte nur =00:bis 309 Gran Waffes diefes 
* Beds, das dem Sattigangs -Wunkte fo nahe ift, dafs es o- 
„gleich anGingt, Kryßalie abzufetzen, wenn man es erhitzt, 
“ Opgleich @s keinen Kalk enthält, io ift doch.20 Mal fa viel 
‘„Schwefelßiure ı und 6° Mal fo viel Salzfinre darin vorhanden, 
a als im gleichen Mengen. Meerwaffer. Auch hat. Dr. Wolla- 
fon darin Spuren von °° 
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am Chinefifchen Ocean zeigt einige Eiger ce 


keiten, welche bemerkt zit werden verdienen *). 

Mein Zweck bei diefer Arbeit ging nicht auf dis 
Einzelne der Zerlegung, fondern auf eine umfalleh- 
de vergleichende Ueberficht über diefen'Gegenlahd, 
die uns zu ‘allgemeinen Refultaten füliren' könne, 
daher ich mich hier in keine’ Einzelnheiten' diefer 
Analyfen einlaflen werde, Da aber doch’ meine Ver- 
fuche mit Sorgfalt gemacht find, und‘ die’Refültate 
‚derfelben bei ihrem Zulammenflimmen einiges Ver- 
auen verdienen, fo will ich wenig{telis drt’ einem 
een. Falle zeigen, wie own die Angaben in der 


tiadisisith ner 


*) Die vom Kapit. Hall mir übergebene Probe des ‘Wafers 
aus dem gelben Meere roch fo heftig hepatifch, wie eine 
Rarke Auflöfung von Schwefel- Wafferfoff, und gab mit 
Silber einen fchwarzen Niederfchlag. Es war ‘klar und 

- durchfichtig, hatte aber eine griinlich gelbe Farbe. ” "Salpe- 
terfäure machte es milchig und fchlug Schwefef daraus nie- 
der. Beim Kochen entband fich daraus Schwefel 2 Watfer- 
ftoffgas, und fetzte fich ein gelblicher Bodenfatz "kohlenfau- 
ren Kalkes ab, 0,7 Gran aus 500 Gran Waller , ohne dafs 
irgend etwas Schwefel diefem Bodenfatze ‘beigemengt war, 
Das Innére der Flafche Tang ‘fi ‘fic th gefchwirzt, fo dafs das 
Glas ganz undurchfichtig war; das fchwarze Häütchen liefs 
fich aber leicht abwifchen und dann ı war das Glas klar und 
hell. Der Riickftand, der nach Abdampfen des“ Wafers 
bis zur Trocknifs blieb, léfte fich völlig im Waller auf, mit 
Ausnahme des vorhin erwähnten kohlenfauren Kalkes, und 
die erhaltene Auflöfung fallte nun falpeterfaures Silber völ- 
lig weifs. In andern Hinfi chten unterfchieden fich die Sal- 
ze diefes Waffers nicht von dem der andern ‘Mteere ;” fie wa- 
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vorfiehenden Tafel auf die Form reduciren laffen, in 
welcher die Refultate der Analyfen dargeftellt zu 
werden pflegen. Und dazu wähle ich die,Probe 27, 
welche, beinahe mitten ans der nördlichen Hälfte des 
Atlantifchen, Meeres. gelchépft ift; ihr {pecififches 
' Gewieht, war :10288,6 und 500 Gran diefes Wallers 
hatten,nach, dem Abdampfen und Trocknen: in der 
Siedehitze, des Wallers: einen lalzigen. ge- 
lallen,, der 21,5 Gran 

.»y Da aus 500 Gran diefes Wallers 42 Gr. falafan- 
res Silber warden waren, fo betrns die Mer’ 


4- ar ig 
ren diefelben als in diefen tlt der Magnefia verhältnifs- 
„ mäfsig, etwas weniger), obgleich das fpecif, Gewicht (10229) 
“dem gewöhnlichen nachftand. Kapit. Hall hatte das Waffer 
zuerfi in eine Flafche aus grünem Glafe gethan,, nach ‚einigen 
Monaten aber gofs er es um in mehrere Flafchen weifsen Gla- 
fes, welche Glasftöpfel hatten, und alle diefeFlafchen zeigten 
2 die an ebenen Erfcheinungen, — Es ift in diefer Eutwicke- 
hung. von Schwefel aus etwas uns noch nicht 
verfändliches. 
Proben Meerwaffer , die von demfelben Manne von ei- 
nerlei Stelle waren mitgebracht worden, die ‚eine nach 
Schwefel - - Wafferftofigas roch, _ die andere ganz und gar 
nicht, "und im exften Falle war gewöhnlich der Kork ge- 
fchwärzt und etwas gefchwunden, Ich vermuthe daher, 
„d dafs in einigen Fällen der Kork die Bildung von Schwefel- 
Wafferftoff veranlafste, in andern aber, und wahrscheinlich 
im Wafferjdes gelben Meeres, ift diefe Veränderung vermutli- 
lich der Gegenwart einer vegetabilifchen oder thierifchen 
Materie und ibrer allmähligen Einwirkung auf das Salz- 
waffer zuzufchreiben, Marc, 
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£ 153 ) 
ge der in demfelben vorlıandenen Salzfäure 8 Gran; 
denn es enthalten 200 Gr, falzlaures aves 19,05 ae 
trockner Salzläure. _ 

‚Die in der Siedehitze des Walers rain 
3,85 Gran [chwefellaurer Baryt find gleich 3,14 Gr. 
diefes Salzes, sim, der Rothglühhitze, getrocknet; 
denn durch einen forgfiltigen Verfuch, der in die- 
fer Abficht von mir angefiellt, wurde, fand. fich, dafs 
100 Gr, bei 212° F, getrogkneter; {ohwefelfaurer Ba- 
ryt in der Rothglühhitze zu werden, 
nun 100 Gr. diefes letztern 34 Gr. Schwefelfiure ent+ 
halten, fo beträgt die Menge der trocknen, Schwefel. 
Säure, welche in 500 Gr. diefes Waßers enthalten 
ib, 

Da ferner 100 Gr. in Siedehitse :Wallers 
getrockneten fauerkleefauren Kalks 39,25 Gr. Kalk 
enthalten, wie ich dureh einen direkten Verfu 
gefunden habe, in welchem ich aus 24. Gr. gebrann- 
tem falzfauren, Kalk, (= 12,24 Gr, reinen Kalk) 31,2 
Gran fanerkleefauren Kalk, bei, 212° F.. getrocknet, 
erhielt; — fo ‚weifen ‚8 Gr. dieles, letztern Salzes 
0,314 Gr. reinen Kalk. mach of 

Und da 100 Gr, phosphorfanre Magnefia ho Gr. 
Magnefia i in fich fchließsen, fo deuten die erhalte- 
neu Gr, des erfiern auf 1,08 Gr. der. letzten. 

‚ Folglich find die Mengen der im, 500 Gran die, 
Ses Meerwallers enthaltenen Säuren und Erden im 
nicht verbundenen Zuftande folgende: wis: 

Salzfiure Gr... Kalk... (0314 

Magnolia 


May 
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kömmit ian daranf an’, "hieraus die Menge 
der in dem’Waller wahrfcheinlich vorhandenen aus 
diefen Beftandtheilen zulammengeletzten Sake, und 
aie’ Meiige des" in’ dem Waller ‘erithaltenen Natrons 
tiv Berechnen; welche letztere fich nicht wohl durch 
divekte Procelfe atismittéln laßt. Auf folgende Wei- 
hifst fich diefes bewerkftelligen ; 

> Nach der Tafel” der’ chemifchen Aequivalente 
(Wollafton's'y" befteht Talzfaurer Kalk ans 51 Thei- 
len Kalk auf4g"Th. Salzfiure, Auf 0,314 Gr. Kalk 
kommen daher 6,502 Gr. Salzfaure und diefe ‘geben 
damit 0,616 GH. falcfauren Kalk. at 

fo befteht trocknes fehwefelfanres Natron 
aus 56 Th, Säure auf 44 Th. Natron; daher letzen 1,27 
Gr. Schwefellture 1,01 Gr. Natron, oder 2,53 Gr, ‘trock- 
nes {chiwefelfanres Natrons voraus, welche gleich gel- 
1,5 Gr. kryfallifirtem fchwefelfauren Natron, da 
diefes letztere’ in 100 Theilen 24,5 Th. Schwefelftiire, 


19,5 Th. Natrohünd 56 Th. Waller in fich fchliefst. 


"Endlich “beftéht trockene falzfaure Magnefia aus 

58,09 Th. Salzfätre auf 44,9. Th. Magnefia, daher 

die 1,08 Th. Magnefia 1,497 "Th: Salzfiure gebunden 

cnihielten umd' 2,577 Gr, trocknie falzfaure 
noha bildeten.” 

Nun erft tials fich’ die Menge falafauren ‚Nattons 
berechnen, Waren 0,502 Gr. Salzläure ‘mit’ Kalk 
ind 1,497 Gr, mit Magnefia vérbunden , ‘fo bleiben 
von den 8 vorhandenen Gran Silalanse nur 
1,199 = 6,7 Gre fiir das Natron übrig. Es befieht 
aber nach"dér Skile der chemifchen Aequivalonte 
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[ 155.] 
trocknes falzfanres Natron aus 46,6’ Theilen Salzfin- 
re anf 55;4 Natron; folglicli'fétzéh die 6,2 Gr, 
Salzlaure 7,1 Gr. Natrön,tind mithin 133 Gr, fala 
faures Natron voratis. 

‘Es erhellet aus diefem , dafs’ in’ 500 Gran ‘dey 
unterfuchten Meerwallers enthalten waren folgende 


- 


Mengen: 


ar 


ih Mi 


Säuren und Bafen 

im unverbundenen Zuftände. Zuftande, 

Salzfiore -falzfaures Natron 13,3 Gr 

1,08 falzfaure Magnefia 


'”Dafßs diefe' niet 
fübereinfiimmen ‘mit ‘dem Riickftand beim Abdam- 
red des Willers; Welcher 21, Gr. betrug, liegt 
daß dieler Riiékftand | 'racknen, nur 
biszur "des Walfers. ‚erhitzt worden war, 
welches bei einiken’Salzen einen ‚bedeutenden Un- 
terfohied macht? für wichtig, dielen 
Unterlchied dnkch‘ direkte Verfuche zu. beftimmen, 
wnd fand, dafs ‘Gran bei 2171 FL getrockneter 
falzfaurer Kalk dürch Glühen zu "Gr. werden, 
und wenn Gran bei 212 getroc 
siete falzfaure Magiiéfia Zu dem Zultande vollkomm- 
ner Trockniß ‘brachit, fie 'bis auf 62 Gr.-wer- 
snindern würden. Silifarires Natrof und 


tunres Natron; Bei 212 getrocknet ware 
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den, ‚verlieren; beim, gains: nicht merklich an Ge 
wicht. Bringt man daher die in. den beiden erdigen 
Salzen enthaltene, Feuchtigkeit. auf die eben gefun- 
dene Weile gehörig mit in Rechnung, fo haben wir 
folgendes Relultat, In 500 Gran, des —- 
Wallers find enthalten; 
falzfaures Natron 13,3 Gran 
fchwefelfaures Natron 2,33. 
Kalk ©, 9,995. 
falzfaure M nefia 4955, 


2 ! h 21,580 Gr. . 
welches Refultat fehr nahe mit dem des Abaampfone 
(21,5. Gr.) ‚überemlimmt. | Bot 


-— Es ift mir nichts mehr übrig, als zum Befchliß 
Anflatzes der Gelellfohagft eine interellante 
Thatfache über die, Zulammenfetzung, des Meerwal- 
mitzuthejlen, welche Dr.:Wollafion fo eben 
entdeckt , und wozu die ‚gegenwärtige Unterlu- 
die zu ige Veranlafung gegeben hat, ‚ Als 
ich den chemifchen Theil derfelben, angefangen hat- 
ve, legte mir Dr. Wollafton die Frage vor, ob.ich 
es nicht für wahrfcheinlich halte, dals fich in dem 
Meerwaller Spuren, ‚von Kali finden ımülfen ? . Ich 
bejahte diefes , Tinzufiigend , wahrfcheinlich müllen 
Kleine Mengen aller auflöslichen Körper in der Na- 
dur i in dem Meerwaller zu entdecken feyn. Der 
Sachs nachzufpürı war niemand; ‚mehr gefchiekt, 
‘al Dr. Wollafton daher. ‚ich.ibn, dafs er fei- 
ne Vermuthung durch Verfuche bewähren möchte, 
mit Meorwalles verfah, und ihn ym feine Refulta- 
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{ 257 ] 
te bat.‘ Diefe erhalte ich fo eben; ‘und ‘fiige ‘fie 
» Die Vermuthung, fchreibt er mir, welchie'ich 
Ihnen aufserte, daß fich in dem Meerwäller Kali 
als Beltandtheil finden werde, welchen die Fliiffe 
aus abgefiorbenen Land- Pflanzen ‘mit hinein ’brint- 
gen miiflen, hat nun ihre volle Beftatigung durch 
Verfuche mit Meerwaller aus Gegenden erhalten, 
welche fo weit von einander euitfernt find, daß da- 
wird. “ 
Die von Kali dor Ach hie Schwie- 
rigkeit durch: falzfanres Platin’ machWweifen. Zwar 
ift das dreifache Salz-aus Salzfäure, Platin und’Ka- 
li fo: aufléslich, dafs diefes Reagens in gewöhnli- 
chem Meerwaffer kemen Niederfchlag 'hervorbringt; 
hat imam aber das Waller zuvor: bis aif etwa’ {ei- 
nes vorigen Raums abgedampft, fo, dafs das gemei- 
ne Salz fich durch Kryftallifiren abzufcheiden an- 
fangt, fo bringtfalzfatres Platin reichlichen 
Niéderfchlag darin hervor. Vermenigt man diefen 
Niederfchlag mit etwas Zucker un@erhitzt ik; fö 
wird das Platin ıreducirt, und Waller zieht dann 
falzfanres Kali aus, das fich als Kali enthaltend da- 
durch beweift, dals-es.mit-Salpeterlänre Kryfialle 
von falpeterfaurem Kali giebt.“ 

„Ich habe eine Pinte des von Ihnen erhaltenen 

mit No. g., fpecif. Gewicht 10262,2 bezeichneten 
Meerwallers abgedampft, welches Kapit.. Rofs in 
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der Baffinsbay aus ‘einer Tiefe von 80 Faden in. 76° 
- 32° nördl. Breite gelchöpft hat. Als es bis auf etwa 
75 des anfänglichen Raums gekommen war, liels ich 
die Fliifligkeit vou dem Salze, das fich gebildet hat- 
te, abtröpfelm, und wulch diefes mit ein wenig 
Waller. Als ich zu diefen Flifligkeiten falzlaures 
Platin fetzte ‚erhielt ich einen gelben Niederfehlag, 
der 12,4 Gran wog. Da die von diefem’ Niederfehlag 
abıgegollene Flülfigkeit 4 Uuzenmaafse betrug, fo fchät- 
ze ich, dafs fie noch ungefähriä Gran des dreifachen 
Salzes aufgeléft enthielt. Hiernach würde alfo der 
ganze Betrag diefes:Salzes auf 15,4 Gr. fieigen.: Vor- 
hergehenden Verluchen zu Folge if. diefe Menge 
gleichgeltend 6,4 Gran Ichwefellaurem Kali oder, 3,5 
Gr, Kali. Als erfieres Salz iff das Kali .wahrfchein- 
lich im Meerwafler, vorhanden. ' Da nun 1 Pinte 
Meerwaller Gr. wiegt, fo macht das 


Ichwefellaure Kali oder ungefähr des Ge- 


wichts des Meerwallers aus; an reinem. Kali, ift see 
im Meerwaller ‚nur etwas wenigen als des Ge- 
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Ueber das fpecififche Gewicht des Meerwaffers 
in verfchiedenen Gewällern; 
nach eigenen 
yom 
Hofrath Horner inZürich, ‘anf derKru- 
fenftern’fchen Entdeckungsreife. 
Frei dargekellt von Gilbert *). 


Hrn. Hofrath Horner's Verfuche ‚haben den Vorzug, 
gleich an Ort und Stelle; nach dem Heraufziehen des 
gelchépften Waflers, am Borde ’des. vom Kapitain 
Krufenfiern befehligten Schiffs Nadefchda, in genau 
beftimmten Temperaturen angeltellt zu feyn, Er 
bediente fich bei ihnen eines. melingenen Aräome- 
ters von der Einrichtung Fahrenheit’s, welches der 
bekannte. Kiinfiler Troughton. inj London verfer- 
tigt hatte. Dieles Infirument wog 845 Gran engli- 
{ches Medicinal- Gewicht, und der Hals deflelben 
war fo aufserfi dünn es noch) bei,t Gran einen’ 
merklichen Ausfchlag gab;, daher Hr. Horner felbft 
bei ziemlich fiarker Bewegung des Schiffs noch bis 


*) Nach dem dritten Bande der Krufenftern’fchen Reife, Pe 
tersburg 1812, und den Zürcherifehen Beiträgen. 6... - 
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[ 
auf $ Gran, und bei gutem Wetter bis auf 4 oder 4 
Gran, das Gewicht befiimmen konnte, welches nö- 
thig war, das Infirument bis an den Strich einzu- 
fenken. Das Aräometer war unten nicht befchwert, 
Hr. Horner legte dalıer jedes Mal in die untere Sclia- 
le.ein Gewicht von 400 Gran; diefes runde Gewicht 
verfchlofs indels das hohle Kugelfegment der»Scha- } 
le fo genau, dafs,eine Luftblafe darunter blieb, und 8 
da er diefes anfangs überlah, erhielt er Gewichte, 1 


die wiederholten. Verfuchen zu Folge um‘ 7 Grain fi 
von den wahren .dbwichen,.. Er entdeckte dic- Ww 
fen Fehler am 13..Mirz 1804, und [etzte feitdem, gi 
um ihn zu vermeiden, das Gewicht, wie er fast, ei 
immer ‘in der hohlen Kante hinein. Aus den Anga- fü 
ben in der folgenden Tafel geht hervor, dafs das D 
Aräometer, wenn es auf diefe Art mit dem Gewicli- au 
te von 400'Grän belaftet war, noch mit 674 Gran in ne 
der obern Schale — werden mufßste, wenn es. er 
in reinem Waller von 10° RJ Wärme bis an den M 


Strich einfinken 'follte, das ganze Gewicht betrug 

dann allo 1245 + 674, das ift 15128 engl. Gran. ‘Die Ho 
folgende Tafel giebt au, wie’ viel Gran in die obere tel 
Schale gelegt werden mufsten, damit’ es im Meer- te 
waller von 10¢ R! Wärme ‘bis’ an den Strich eit- unc 
fank. Wurden dazu'z. B. 166 Gran erfordert, fo wic 


betrug dann das Gewicht des Ganzen 1351 Gran, und an 
1351 Kan 


alfo das Ipecifilche Gewicht des 
1315 foal 


| =.2,0293. Da das Infirumentnöch für 2 Gran‘em- hera 
an plindlich war; fo konnte' das Gewicht des Ganzen, An 


Br 
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wie man fieht, bis auf 4 Zehntaufendtel und unter 
giinftigen Umftänden felbft bis auf 2 Zehntaufendthei- 
le beftimmt werden. 
Die Dichtigkeit des Meerwaflers fich 
mit der Temperatur deflelben nicht unbedeutend. 
Es war daher nothwendig, um die wahre Dichtig- 


_ keit des Meerwaflers zu kennen, bei jeder Abwä- 


gung auch den Stand eines im Waller getauchten 
Thermometers anzumerken, und überdem zu wil- 
fen, welchen Einflufs die Teniperatur des Meer- 
wallers auf die Refultate habe, die diefes Aräometer 
gab. Jedes Mal wurde im Augenblicke des Verluchs 
ein 8otheiliges Queckfilber-Thermometer in das Ge- 
fils getaucht und der Stand deflelben angemerkt, 
Der Einflufs der Temperatur des Meerwallers aber 
auf die Angaben des Aräometers, ift von Hrn. Hor- 
ner durch folgende Verfuche befiimmt worden ; die 
er am Cap Horn angeftellt, und im Ochotzkichen 
Meere wiederholt hat. 
Den 13. Mai 1804, bei einer Windfille,; am Cap 
Horn (oder vielmehr öftlich vom Fenerlande); fchöpf- 
te Hr. Horner einen Eimer voll Meerwaller; es hat- 
te bei Anfang des Verluchs,eine Wärme von 5,2° R, 
und als in der obern Schale des Aräometers ein Ge- 
wicht von 103% Gran lag, fank das Infirument: bis 
an den Strich ein. Erslegte nun eine glühende 
Kanonenkugel in den Eimer; das Waller kochte 
fogleich ftark auf, und als er bald darauf die Kugel 
hieraus nahm, zeigte es an der Oberfläche eine Wär- 
Anaal, d. Phyfik, B.63, St.2. J.281g. Stare, L 
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me von 40° R., 3 Fufs tiefer aber nur von 30°. Als 
die Wärme der ganzen Wallermalle gleichférmig 
27° R. war, reichten g63 Gran in der obern Schale 
aus, das Aräometer bis an die Marke einzufenken; 
als das Waller bis zu einer gleichférmigen Wärme 
von 17° R. herabkam, wurden dazu 101 Gran, und 
als es nach geraumer Zeit auf 6° R. erkaltet war, 
1043 Gran erfordert, alfo 13 Gran mehr, als zu An- 
fang. des Verfuchs; ein Unterlchied, welcher der 
Verdichtung des Meerwallers durch die Verdam- 
pfung zuzulchreiben iff, Allo wurden bei 10 ° R. 
Wärme mehr, 42 Gran Gewicht weniger, und dann 
bei 11° R. Wärme mehr 353 Gran Gewicht weniger 
erfordert, um das Infirument bis an den Strich ein- 
-zulenken. Giebt — 0,45 und — 0,54 (im Mittel 
— 0,4) Gran Verbeflerung für + ı°R. Wärme. 

Anderthalb Jahre fpäter, den 23. Augnft 1805, 
wiederholte Hr. Horner diefen Verfuch während ei- 
ner Windftille in dem ochotzkifchen Meere, zwi- 
fehien'der Infel Sachalin und Kamtfchatka, unter 53° 
nördl. Breite und 207° welftl. Länge von Greenwich, 
blos mit der Abänderung, dafs er nun das Meerwal- 
fer in einem! grolsen Glafe durch Umgebung mit 
heifsem’ Waller, und nicht durch Hineintauchen 
einer glithenden Kanonenkugel erhitzte. Der Er- 
folg war folgender: Zn den 1245 Gran, welche das 
Infirument und das Gewicht wogen, mufsten, um & 
‘bis an die Marke einzufenken, in die obere Schale 
gelegt werden, als die Temperatur des Meerwallers 
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giebt fiir alfo fiir ; 
war g°R, 100,9 Gr. % +ı9°R. —8,7Gr. | + 1°R, —0,458 Gr 
28 92,2 1 y 
255 935 Tri —48 +1 —0,436 
oder im Mittel für + 1° R. — 0,447 engl. Gran... 
Es ift merkwürdig, fagt Hr. Horner, dafs diefe 
Correction wegen der Wärme beim Meerwafler ge- 
rade doppelt fo viel, als beim füßsen Walfer beträgt; 
denn bei diefem fanden wir im Mittel nur für + 1° 
R. ein Gewicht von — o,2 engl. Gran, fo dals ein 
Thermometer mit Meerwaller doppelt fo grofse Gra- 
de geben würde, als das nämliche "Thermometer, 
wenn es mit fülßsem Waller gefüllt wäre. Ueberdem 
zeigt das Meerwaller eine viel gleichförmigere Aus- 
delınung durch die Wärme; 'als das fülse Waller. Da 
der Thermometer-Grad, bei welchem idas Meerwaller 
die gröfste Dichtigkeit hat, unbekannt ‘war .*), in- 
dem Wärme und Capacitäf für das Salz ‘ethander 
hierin entgegen. wirken, fo fchien es mir dienlich 
die Beobachtungen alle auf eine Temperatur von 10° 
R. zu redueiren, welche zwilchen, den beobachteten 
Temperaturen fo ziemlich in der Mitte liegt, | In der 
folgenden Tafel findet man die Beobachtungen felbfi, 


*) Für das Meerwaffer giebt es nicht ein wahres Maximum der 
Dichtigkeit, fondern nur für füfses Waffer, wie aus dem 
zweiten Theile von Hrn, Marcet’s Arbeit aufs neue er- 
hellt, Gilb, 
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die auf diefe Weile reducirten und die aus ihnen 
fich ergebenden Refultate *). 
‘So einfach dieles Verfahren ift, fügt Hr. Hor- 


cc 


*) Noch theilt Hr. Horner folgenden Verfuch über die all- 
mählige Verdünflung des Meerwaflers mit. Er hatte auf 
‚der Rückfahrt, am ı$. Juni 1806, im atlantifchon Meere un- 
_ ter 30° nördl, Breite und 41° weftl. Länge, Meerwafler ge- 
fchöpft, das er der allmihligen Verdunftung überliefs. Fol- 
gendes waren die Dichtigkeiten deffelben, welche er mit fei- 
nem Aräometer fand: 


1805 Breite |Gran auf 10° R. reducirt 
Juni 18. 30°N. [101,7 bei 19°R]ı05,6, alfo fp.G.1,2090 
Abend 103 16,7 |105,9 295 
19. Ab. 103 19,7 |107,2 303 
20. Ab. x 105,2 18,5 108,9 . 316 


26. Ab. 108 15,4 |110,4 J 327 


Juli 6. : 
Abend 112 10,5 |112,2 1,0341 


„Es fehlt uns u "bemerkt er, an vergleichenden Ver- 
fucben -iiber die Verdünfung des füfsen und des falzigen 
Waffers, doch ift es höchft wahrfcheinlich, dafs die tropi- 
fchen Meeresgegenden, in welchen jetzt die angenehmfte 
Witterung herrfchend ift, mit einer finftern Hülle von feuch- 
tem Nebel bedeckt feyn würden, wenn nicht der Salzgebalt 
des Meeres die Ausdünftung deflelben 'mäfsigte. Eben fo 
find wir noch weit davon entfernt, die Gemeinfchaft erfpäht 
zu haben, welche zwifchen der Salzigkeit des Meers und 
der beftändigen Zerfetzung und Erzeugung kalkartiger Sub- 
ftanzen, der Entftehung der einfachften und zarteften Mol- 
lusken und der Erhaltung der grofsen Seeungeheuer befle- 
hen mag u.£L f,“ 


2 

3 
\ 


ner hinzu, fo hat man es doch, meines Wilfens, 


vor uns noch auf keiner Seereile angewendet, ob- 
gleich man es fonft doch auf folchen Reifen an baro- 
metrifchen und thermometrifchen Beobachtungen, 
und an Unterfuchungen über die Abweichung und 
Neigung der Magnetnadel nicht fehlen lafst. Ich 
muls mich daher begnügen, hier blos meine Reful- 
tate aufzuführen; alles, was von Angaben diefer Art 
fonft noch vorhanden ift, beruht auf einzelnen und 
mangelhaften Verfuchen, auf welche nichts gebaut 
werden kann. 


Beobachtungen, 
angeftellt auf der Krufenftern’fchen Entdeckungs- 
reife, in den Jahren 1804, 1805 und 1806, von 

Horner, 


Gew. Zulage zu dem 
Des |1245 Gr. fchwer, Ariom, 
Breite.| Weftl. |Meerw : 
Linge | fp.Gew reducirt 
b.10°R auf 10° R. 


Febr.12 40° 51° [1,0293 |103 beirz°R| 106,0 

17 44 57 271 |102 12,7j103,1 

19 48 63 266 |102,3 10,3 a 

= ( 23 52 65 264 1102,3 7,5 | 102, 

5 28 58 66 251 | 103,3 3,3] 100.4 a, 
rn März 13 57 80 258 |103,5 5,2|101,3 
= 18 | 56 89 255|102,7 6 |100,9 
of 19 56 90 252 [102,5 5,7| 100,6 
April ı 39 | 100 267 !101,5 12,5)1023,6 


& 10 32 | 102 276 |t01 16,5 | 103,8 
3 iI 38 | 101 274 |1005 17 }103,5 
98,7 104,4 


a) Am Cap Horn, 


{ 17% ] N 
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Japan 


Infel 


Gew. Zulage zu dem 
Des Gr. fchwer. Aräom, 
Breite.| Weftl. |Meerw 
Länge |fp.Gew reducirt 
| auf 10°R, 
Re] 
[ Trink waffer 
Mai 22 145 [1,0279 | 98,5 23 [1042 
Juni 21 | 22 | agi 280] 99 22 |104,3 
23 23 182 274 | 100,5 16,7) 103,4 
Juli 13 51 200 249 1101,5 7 |100,2 
14 52 201 246 |101,2 5551 92 @ 
Sept. 10 48 202 278 | 101,2 16,5] 104 e 


(x 25 31 225 +7 2 
2 9 1 02, 
Dee 33 230 15,5] 103,4 f 


2 40 220 256 |:0ı,7 8,6] 101,1 
1 258 |102,7 
gi} 43 219 248 |100,9 8 |100 
14 43 217 221 | 99,» 4 | 96,6 
18 46 | 216 233 |ı01,2 2,6] 98 
22 49 | 216 197 1 95,5 5 193,3 


— 

> 


b) Aus der brafilianifchen Infel ‘St. Catharina. 

©) Aus der Infel Nukahiwa, meift Regenwaffer. 

d) 1° von der Bay 4wat/cha in Kamtfchatka, (f. d. folg. Stück.) 

¢) Aus go Faden Tiefe, 

J’) Im Hafen v. Nangafaki, die zweite als die Fluth v, d. See kam, 

#) Von Krufenftern’s Cap der Ruffen in Japan, 1 Meile, 

4) In Krol, Strogonoff'-Bay auf d. Inf, Matmai od, Jeffo, die er- 
fte Beob, am Eing., die zweite tiefer hinein, bei 50 Fd. Grund. 

#) In Krufenft, Aniwa-Bay, 2 M. vom Lande, bei 15 F. Grund, 

k) An der Oftfeite von Cap Aniwa, 

4) InKruf. Patience- Bay, bei 12 Fad, Grund; ein Flufs fichtbar, 
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Gew. Zulage'zu dem 
Des | 1245.Gr. fchwer. Aräom, 


Wettl, |Meerw 
Breite, | Länge |fp.Gew reducirt 
b,10°R auf 10°R, 
+  bei’R. 
Aug. 3 53 | 216 1,0212 ! 95,2 10,3] 95,3 
: 54 | 216 222 | 99,6 3,2] 96,7 Im 
Ss 131] 84, 10,5] 84,8 
= 9 54 217 { 129 ya! 12 84,5 a 
3 1,0077 | 77,6 10 | 77,68 
Abend 92 | 79,2 11 79,6 ¥ 
13 Morg 471 73.6 10,2 73,00)" 
2UAb 543 | 217 50) 736 11 . 7p & 
4 — 46 | 73,5 11: 735 
6— 15 | 69,5 10,2 69,5 
15 | 69,7 9,5 69,5 


1,0000 67,2 9,5 67,5 
Trinkwaffer { 1,0010 ! 69,2 9 | 68.8 p 


m) Am nördl. Ende der grofsen tartar. Infel Sachalin, wo das 
Meerwaffer durch Flufswaffer des Amur verdünnt if. 


n) Als das Schiff fich weftl, vom Nordende der Infel Scahalin, 
zwifchen ihr und der Tatarei, alfo in einer weiten Bucht 
befand, in deren Inneres der grofse Strom Amur fich ergiefst. 


an Krufenft. Cap Elifabeth, 

#) in feiner Bay Nade/chda, 

7) füdweltl. von derfelben bei 24 Fad, Grund, 
d) bei Seewind und 10 Fad. Grund. 

2) etwas nordweftl., der Wind aus SO, 

¢) mit Strömung von NO. 


”) 3M. vom Ufer, mitten aus der engften Stelle des Ka- 
nals zwifchen Sachalin und der Tatarei geholt, 


$) 22M. von der tat. Küfte, wo das Schiff bei 9F. Gr. lag. 


©) Das erftere aus Kamtfchatka, das zweite aus Nangafaki 
in Japan. "= 
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Gew. Zulage zu dem 
Des |1245 Gr. fchwer., Aräom, 
Breite.| Weftl, | Meerw 
Länge |fp.Gew reducirt 
N. b.ı0°R auf 10° R, 


+  beioR. F 
3 1,02 100,9 99, 
23 207 { 100,2 99,8 } pP 
Okt, 12 50 | 197 [1,0224 [101,7 5,6) 96,6 
14 46 196 248 |101,5 6,5| 100 
18 4o 198 270 |ı00,9 14,5!102,9 
25 32 | 204 265 | 98,7 18,3[:02,3 
Nov. 19 22 | 242 272| 995 18,5/103,2 4 


Febr. 14 19 | 246 273] 99.7 18,2] 103,5 
18 10 250 262 | 97,5 20 [101,9 


Chinef.M, Südfee 


20 6 254 270| 98,5 20 }|102,9 Fr 
2 1,0280 


yMai 24 4 3 99,2  21,5]104,3 
| (Regenwaffer 66,0 18,5) ) 


11 26 37 295 |102,1 19,5] 100,2 
14 28 39 295 [102,1 19,5] 106,2 
18 30 290 lı01,7_ 19 |106,6 
26 39 36 286 ‚102,6 15,7|105,1 
Juli 6 55 19 275 |103,5 10,2]103,6' 
Ab. 14 60} 5 [1,0271 | 103,6 
Aug. 10 56 ı90|1,0059 74,6 11,5/°75.2 w 
6 1,0068 | 


Juni 10 25 |. 37 |1,0295 | 102,5 18,5 ronal 
t 


Oftfee Atlant. Meer 


71,6 14 | 734 


In der folgendey Tafel findet man die Refultate 
diefer Verfuche nach den verfchiedenen Abtheilun- 


p) Im Ochotzkifchen Meere, 
q) Unweit Macao, 

r) Starke Bewegung, 25 Faden Grund, 

s) Nach einem 6ftiindigen Regen, 

t) Hell und ftill, viel Seegras (fucus nutans). 
u) Starker SSWWind, 

v) Schwacher SWind. 

«) 2§ deut, Meile öftl, von Gothland, 


Dan 
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gen desOceans, zur leichtern Ueberficht, zufammen 
gefiellt. 


Specififche Gewichte des Wallers an der Oberfläche 
verfchiedener Meere bei 10° R. Wärme, nach 


Horner’s Verfuchen : 


Breite, |Spec.Gew.| Monat. || Breite. |Spec. Gew.| Monat. 
Atlantifches Meer. Südfee, 
4° NI] 1,0280 Mai 22° N| 1,0280 Juni 
253 295 Juni 23 27 ur. 
26 295 31 27 Sept, 
28 295 32 265 Okt. 
30 290 32 274 Nov. 
39 236 40 270 Okt, 
55 275 Juli 46 248 Okt. 
604 271 48 278 Sept. 
40°S | 1,0293 Febr. 50 „>21 Okt, 
44 271 51 249 Juli 
58 266 52 246 Juli 
48 264 3°S | 1,0279 Mai 
52 251 8 281 
31 274 April 
32 276 
Ochotzkifches Meer. 39 267 
53° N} 1,0212 Aug. 56 252 Mire 5 
222 56 255 
244 57 1,0358 
54 an Chinefifches Meer. 
6° N] 1,0270 | Febr, 
10 263 _ 
Koräifch, oder Tatar. Meer. +9 273 | 
40° N} 1,0256 Mai 23 27» 
= Oftfee. 
46 221 56° N| 20059 | Aug 
46 233 60 1,0068 


Die Folgerungen, welche Hr. Hofr, Horner aus 
diefen Befiimmungen ziehen zu dürfen glaubt, letze 
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ich in einer andern Ordnung hierher, und erlaube 


mir die vierte etwas anders auszudrücken. 

ı) Das im Waller des Oceans enthaltene Salz 
macht im Mittel ungefähr 3, des Gewichts des 
Meerwallers aus ( 0,0286? ). 

2) Ein fiarker und anhaltender Regen vermag 
den Salzgehalt an der Oberfläche des Meers merk- 
lich zu vermindern, wie unfere im atlantilchen 
Meer unweit des Aequators (4° nördl. Breite) an- 
geltellte Beobachtung zeigt (1,0280), bei welcher ein 
fiarker 6fiündiger Regen das Meerwaller offenbar 
fpecififch leichter gemacht hat. 

5) Auf der andern Seite entzieht Vermehrung 
der Ausdünfiung durch Wärme oder durch Vergrö- 
fserung der Oberfläche, dem Meer an feiner Ober- 
fläche einen Theil des fülsen Wallers. Diefes bewei- 
fen die fpecif: Gewichte 1,0295, welche wir im at- 
lantifchen Meer in 253, 26 und 28° nördl. Breite 
erhalten haben, als wir mehrere Tage lang durch 
weit verbreitete Lagen von {chwimmendem Meer- 
grale fchiflten, auf deflen Ranken und Blättern das 
Salzwaller, wie in Gradirhiulern, mit der Luft in 
grölsere Berührung kam. 

4) Uebergeht man diefe Beobachtungen und 
vergleicht aus der nördlichen Hälfte des atlantifchen 
Meers die Mittel aus den Refultaten, welche in 30° 
und 39° (1,0288), und in 55° und 603° Breite (1,0275) 
erhalten worden, fo wie aus der füdlichen Hälfte die 
Befiimmung in 40° (1,0295) mit der in 58° Breite 


(1,0251), fo erhellt, dafs das Waller in diefem Meer 
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in den kleinern Breiten mehr Salz als in den hö- 
hern enthält, und in den Breiten von 50 bis 60° in 
der nördlichen Halbkugel bedeutend falziger als in 
der füdlichen iff *). — Das erftere it auch in der 
Stdfee der Fall, wo die Mittel der fpecif. Gewichte 
in 3° und 8° füdl. Breite 1,0280, in 31° und 32° nérdl, 
Breite 1,0272, in 5ı bis 52° nördl. Breite 1,0248, 
und in 56 und 57 fiidl, Breite 1,0256 betragen. Aber 
in gleichen hohen Breiten fcheint das Waller der 
nördlichen Hälfte hier etwas weniger Seelalz als das 
der füdlichen Hälfte zu enthalten. 

5) Im Allgemeinen übertrifft das Waller des 
atlantifchen Meers das der Siidfee an Salzgehalt um 
0,001. — Und das Waller der Siidfee am Cap Horn 


ift um 0,0022 oder 43 leichter, als das Waller in der . 


nämlichen nördlichen Breite der Nordfee bei den 
Schettlandifchen Infeln. 

6) Die eingefchloffenen Meere zeigen fich alle 
anffallend fülser als der Ocean. So ifi das Waller 
des chinefifchen Meers um 435 (0,0012) leichter als 
das der Südfee; und das Waller des koräifchen 
Meers zwilchen der Tatarei und Matmai oder Jello, 
Japan und China um 445 (0,0026), fo wie das Wal- 
fer des ochotzkifchen Meers um 755 (0,0035) leich- 


*) „Die Gewäffer des Oceans, die zwifchen den Wendekrei- 
fen liegen, drückt fich Hr. Horner vielleicht etwas zu be- 
ftimmt aus, enthalten im atlantifchen Meerej „35 mehr 
Seefalz, als die Gewäffer zwifchen 50 und 60° nördlicher, 
und 735 mehr als die zwifchen 50 und 60° füdlicher 
Breite, “ Gilb, 
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ter als das Waller des grofsen Weltmeers, Durclt 
diefe Meere firömt jedoch das Waller des Oceans 
frei hindurch; auch ift Ebbe und Fluth in denfel- 
ben. Anders verhält fich diefes mit der Offee, de- 
ren Waller nur das [pecif. Gewicht 1,0067 hat, alfo 
um 0,0228 oder &, leichter ift, als das des atlanti- © 
{chen Meers. Eben fo mögen auch die übrigen ein- 
gefchloflenen Meere, das mittellindifehe und das 
Jehwarze Meer von geringerm Salzgehalt als das 
Weltmeer feyn, worüber mir jedoch, da wir fie nie 
berührt haben, die nöthigen Angaben felılen. Die 
beträchtliche Malle fülsen Wallers, das die Fliifle 
dielen Meeren zuführen, welche nur durch [chma- 
le Meerengen mit dem freien Oceane in Verbin- 
dung fiehen, macht, dals ihr Salzgehalt fo viel ge- 
ringer iff. 

Einige Verfuche, die der Graf Marfigli bei 
Konftantinopel, und Wilke in der Ofilee ange- 
fiellt haben follen, pflegt man als Stützen der Mei- 
nung anzuführen, dafs das Meer in der Tiefe fal- 
ziger als an .der Oberfläche fey, Allerdings müllen 
nach hydrofiatifchen Grundlätzen die tiefer liegen- 
den Wallerfchichten dichter und fchwerer als die 
obern feyn; ob aber die Verdichtung des Wallers 
durch Kälte und aufsern Druck nicht feiner Capa- 
citat für die Salztheile entgegen fiehe, 'ift eine Fra- 
ge, welche wir vor der Hand nur nach theoreti- 
fcher Anficht beantworten können, indem die eben 
erwähnten Verfuche wegen der fehlenden Reduc- 
tion auf einerlei Temperatur dazu nicht geeignet 
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{cheinen. Leider bin ich nicht im Stande aus ei- 
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genen Erfahrungen hierüber zu ent{cheiden, da die 
Konftruktion des Gefälses, welches man uns mitge- 
geben hatte, um Waller aus der Tiefe unvermilcht 
herauf zu holen, fowohl der Theorie als der Aus- 
führung nach zu dielem Endzweck untauglich war. 
Ich-werde, wenn von der Temperatur des Welt- 
meers in der Tiefe die Rede feyn wird/ Gelegenheit 
haben, von diefer Mafchine und‘ uns fehr 
ungelegenen Fehlern zu 


TL 
Beobachtungen über die Dichtigkeit des Meerwaf- 
fers, angeflellt auf einer Reife von England 
. nach Ceylon im J. 4816 
von Joun Davy, M.D., Mitgl. d.Londn.Soc. 


Dief Beobaclitungen finden fich in einem lehrrei- 
‘chen Briefe, welchen der Dr. Davy aus Colombo in 
Ceylon, am 3. Noy. 1816, feinem Bruder, dem be- | 
rithmten Chemiker Sir Humphry Davy, gefchrieben, 
‘und den dieler in die Schriften der Kin. Gefellfchaft i 
der Willfenfchaften zu London eingeriickt hat. Da 
diefer Brief vorzüglich von den während der See- 
reife beobachteten Temperaturen der Luft und des 
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Meers handelt, fo gehört er in das nächfi folgende 
Stück diefer Annalen, und hier ziehe ich daraus nur 
dasjenige aus, was Dr. Davy über das fpecififche Ge- 
wicht des Meerwallers beobachtet und gefchloflen 
hat, und worauf Herr Marcet fich oben S. 116 
beruft. 

Hrn. John Davy’s Verfuche belchrinken fich le- 
diglich auf Waller von der Oberfläche des Meers. 
Dieles wurde in einem grofsen und ‚reinen Eimer 
auf das Schiff gezogen und anfangs fogleich gewo- 
gen, fo bald die Temperatur deflelben beftimmt 
war, von der Zeit an aber, als man die Linie pallirt 
war, wurde es in forgfältig zugekorkten Flafchen 
aufbewahrt, und erft, als fich Hr. Davy in Ceylon 
befand, von ihm am Lande mit melır Mufse und 
Genanigkeit gewogen. Dieles Wiagen gefchaht in 
einem 300 Gran Waller fallenden Glasgefälse , del- 
fen Hr. Davy fich zu folchem Behuf {chon früher 
bedient hatte, am Bord mit einer Wage, die wegen 
der Schwankung des Schiffs nicht zu empfindlich 
feyn durfte, aber doch bei „5 Gran Ueberwucht ei- 
nen merklichen Ausichlag gab, am Lande mit einer 
mehr empfindlichen W age. ich habe alle diefe Reful- 
tate, fagt er, für die’Temperatur von 80°F. (2 
berechnet, weil diefes ungefähr die mittlere Tempe- 
ratur dieler Gegend und der tropifchen Meere ift; “ 
er giebt aber nicht an, wie er diefe Reduction ge- 
macht und ob er dabei auf die felir verfchiedene Aus- 


dehnbarkeit des fülsen und falzigen Wallers durch 
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Wärme und auf die Ausdehnung des Glafes Rück- 
ficht genommen hat. Da feine Dichtigkeiten des 
Meerwallers erfi auf 10° R. reducirt werden müllen, 
um mit denen vergleichbar zu werden, welche in 
den übrigen hier gelieferten Auflätzen. enthalten 
find, fo fielle ich die Temperaturen daneben, wel- 
che das Waller beim Schöpfen hattd und bei denen 
es.allo bis zum, 20, März gewögeh worden ik, ({pi- 
ter wahrfcheinlich wirklich bei’ 80 ° Wärme) *). 
„Auf die Verfuche am Bord des Schiffs, fährt er 
fort, fetze ich nicht fo, viel Werth ‚als auf die am 
Lande gemachten; wenn man fie,aber auch nur für 
Annäherungen zur Wahrheit nimmt, (und dals fie 
das find, davon bin ich 'gewils) }’fo' begünftigen fie 
doch die {chon von einigen Phyfikern gezogene all- 
gemeine Folgerung, dafs der Ocean darin der At- 
molphäre gleiche, dals er, (unter übrigens gleichen 
Umftänden) durchgehends einerlei {pecififches Ge- 
wicht hat. Und ferner führen fie zu dem Schlufe, 
dals die kleinen Variationen, welche'man in dem 


{pecififchen Gewicht des Wallers des Oceans findet, 


*) Aus folgender Stelle eines Briefs, den er im der Kapftadt 
fchrieb , liefse fich die Art, wie er die Reduction gemacht 
hat, vielleicht errathen, wäre fie in dem Journ. of Sc, and 
Arts nicht gar zu entftellt abgedruckt. „So z. B, hatte 
Meerwaffer, fagt er, aus dem Kanal von England, in wel- 
chem fich viel füfses Waffer aus Flüffen ergiefst, das fpec. 
Gewicht 1077, Meerwaffer vom Aequator, dagegen nur von 
1087.“ Soll das heifsen 10277 und 10287 ? Zahlen, die mit 

denen in der folgenden Tafel nicht ftimmen, © Gilb: 
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mit den Verfchiedenheiten in der Temperatur nach 
keiner Regel zufammen hängen.“ 

Hier nun die Beobachtungen alle, auf welchen 
Hr. John Davy diefe Folgerungen gründen zu dür- 
fen glaubt... 


Des Meerwaffers v, d. Oberfläche 

fpec. Gew. 

1816 | Breite Dr N auf 50° F.| Wärme. | Wind, 
nördl. |” redaucirt. 

For. 14] 48° a8‘ | 10° 20° | 10251 sı°F.ISW a 
15] 47 $3 |} 10 28 10264 $2 WNW 
16} 46 28 | 13 50 | 10256 52 |N 
738) 42 54 1§ 47 10256 | 53 ONO 

". 19) 40 48 16 34 10256 | 53 so 
251 37 5 21 35 10256 59 SOgO 
26] 34 $4 | 22 15 10270 60 : 

27} 33 14 2t 59 | 10264 63 
28] 3t $8 22 24 19260 63 
-Mrz' 1] 28 25 23 $ 1026% 65,5 |OSO. 
al 26 36] 23 15 10273 66 OgsS 
S|} 19 ı 22. 47 10256 68 OSO 
6 16 47 | 22 37 | 10267 68,5 |NOgOS 
7; 15 4 at 26 10276 7 
a) Wolkig. b) Schön, 


c) Windftille abwechfelnd mit Windftößen (/qualles) mit Ge- 
‚ wittern und heftigem Regen. 


d) Etwas Regen, 
¢) Im Angefichte des Tafelbergs; Grund, 
f) fürmifch, 8) Windföfse mit Regen. 
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jDas Meerwaffer v. d, Oberfläche, 
fpec. Gew, 
‚1816 | Breite auf 80, F.| Wärme. | Wind, 
| reducirt. 
Mrz 12 56N.| 20 20 | 10275 745 VSO 

iol 9 42 19 20 10276 76 OgS 

mul 8 323 19 16 10277 77 NgW,SgO 

12a} 6 §7 | 19 ae | 10277 78,6 NW 

1} 4 9 19 15 10277 80,7 S,SOgN. 4, 

2G 43 18 44 10275 81,8 SO gO, c, 

17] 4 © | 18 30 | 10270 80,5 

18} 2 38 | 18 44 | 10270 | 795 |S0g0 

ao 1 20 2ı 10 10264 79 Oso 

24, © 12S.) 28 50 10264 735. Oso 

22) 1 28 22 20 10264 79,2 SOgs 

27] 10 30 | 24 25 | 10263 79:75 
Apr. 3) 22 36 26 30 10264 79:75 \ONO 

1s! 30 25 20 10256 71,7 NozuNwé, 

23} 34 25 3 2 10253 645 W. d, 

34 4 $ 32 | | 634 
Mai 11) 34 1 17 §1 10259 60 ws 
Juni 3 10251 $$ e, , 
1c] 35 57 24 10253 66,9 NW,SW/fF, 

24 32 4 | 58 18 | 10260 62 'W, SO. 4, 
Juli 45 | 25 10259 7 

2g] ı 40 | 63 35 | 10253 | 79,8 0. & 

„Dafs das fpecififlche Gewicht des Wallers in al- 
len Theilen des Weltmeers, fo entfernt fie auch 
von einander find, nahe daflelbe ifi, erklärt fich . 
leicht, fagt Hr. Davy, und war nach der Theorie 

Aunal. d, Phyfik. B.63, St.a. 3.2819. M 
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zu erwarten. Schwieriger fcheint es mir, über die 
kleinen Variationen Aufichlufs zu geben. Ich muls 
bemerken, dals fie mir am gréfsten zu feyn {chie- 
nen, wenn die See in Bewegung und voller Wellen 
war; und ein Mal {chien das fpecif. Gewicht des 
Wallers durch einen heftigen Regen verringert wor- 
den zu feyn, nämlich in 4° nördl. Breite und 18° 13/ 
wefil. Länge, wo wir {clinell auf einander folgende 
Windlftölse mit Regen (tropic /qualls) hatten.“ 

„Dals in jeder Zone dem Meerwaller ein be- 
fonderes {pecifilches Gewicht eigen fey, wie mehre- 
re Reifenden von der grölsten Autorität zu beweilen 
fuchen, bezweifle ich fehr, fühle mich vielmehr 
geneigt, das Gegentheil aus meinen eigenen Verfu- 
chen zu folgern, in welche ich nicht auders als ei- 
niges Vertrauen fetzen kann, befonders in die am 
Lande angefiellten, von denen ich weils, dafs fie 
vollkommen genau find. Melırere derfelben fiim- 
men dahin überein, dem Waller aus Theilen des 
Weltnieers, die fehr weit von einander entfernt 
find, einerlei fpecif. Gewicht zu geben, z.B. dem 
‘Waller in 0° 12/ und in 22° 36° füdl. Breite, fo wie 
auch dem Waller in 34° 25 füdl. Breite und dem, 
das die Kiifien von Colombo befpühlt.“ 
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IV. 
Vertheidigung feiner Analyfe von Waffer des tod. 
ten Meers gegen die Bemerkungen Klaproths, 
von Dr. Mancer *); 
und neue Prüfung diefes Waffers und Wajfers aus 
dem Jordan 
von Gar-Lussae. 


ı) Aus einem Schreiben des Dr. Marcet in Thomfon’s 
Zeitfchrift, 
London den 15, Januar 1815,, 


Ich finde in dem erfien Hefte Ihrer Annalen der Na- 
turkunde eine Analyfe des Wallers des todten Meers 
von Klaproth **), deren Relultate fo weit von de- 


*) Vergl, oben S.147 Anm. Ein englifcher Reifender durch 
Paläftiina hatte Sir Jofeph Banks ein gut verwahrtes 13 Un- 
zenfläfchchen voll Waffer diefes Sees mitgebracht, der un- 
weit Jerufalem liegt, ı5 deutfche Meilen lang und 2 bis 4 
d, Meilen breit ift, und ein zwar völlig klares und durchfich« 
tiges aber fo falziges Waffer enthält, dafs weder Thiere noch 
Pflanzen darin beftehen, Der Profeflor, der Chemie Tennant 
zu Cambridge, dem Hr. Banks diefe Probe zur Analyfe 
übergab, überliefs fie Hrn. Dr. Marcet, deffen ganzer Vor- 
rath nur aus 540 engl. Gran diefes Waffers beftand, G. 


**) Sie war dahin übertragen aus dem Magaz. der Gef. naturf, 
M 2 
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nen—der-Analyfe abweichen, welche ich in den 
Schriften der Londner Gefellfchaft der Willenfchaf- 
ten im J. 1807 bekannt gemacht habe, dals ich es 
für nöthig halte, Einiges-anf die Bemerkungen zu 
erwiedern, die Hr. Klaproth über unfere beiden 
Analylen eingefireut hat. Er glaubt, die Urfach 
diefer Abweichung liege „in der von mir befolgten, 
mit complicirten Berechnungen verbundenen Ver- 
fahrungsart; “ da fich indels in feinem Auffatze anch. 
nicht die leichtefie Andeutung der Procefle findet, 
gegen die er einen folchen Tadel im Allgemeinen 
auslpricht, fo fey es mir erlaubt mit wenig Worten 
meine Metliode der Hauptlache nach darzulegen. 


Ich habe zuerft gefucht, die Mifchungs-Ver- 


hältnilfe der Salze, mit denen ich es bei diefer Ana- 
lyfe zu thun hatte, nämlich des falzfauren Kalks, der 
falzfauren Magnefia, des falzfauren Natrons und des 
falzlauren Silbers méglichf genau zu befiimmen, und 
mit Vergmügen habe ich feitdem einige meiner Be- 
fümmmngen durch die Arbeiten der HH. Da vy; 
Gay-Lu ffac, Berzelius und andrer eben fo ge- 
nau verfahrender Chemiker beftätigt gefehen. Dar- 
auf verfuchte ich verfchiedene Methoden der Zerle- 
gung an Auflölungen von Salzen von ähnlicher Mi- 
fchung, als das Waller des todten Meer, um über die 


Freunde in Berlin 1809 S. 139, und fteht auch in diefes be- 
rühmten und verdienten Chemikers Beiträgen zur chem, 
Kenntn, der Mineralkör. B. 5 S,185. Gilb. 
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Genanigket diefer Methoden und den Grad. der Zu: 
verlilligkeit, den fie gewähren, urtheilen zu köri- 
nen. Auf diefe Art fand’ich den folgenden Weg 
der Zerlegung auf, der fehr genaue Relultate: giebt. 
Ich fchlage aus dem Waller. des todten Meers (das 
keine andern feften Befiandtheile als ‚falzlaure Mag- 
nefia, falzfanren Kalk, falzfanres Natron und eine 
Spur von {chwefelfaurem Kalk enthalt,) dieMagneha 
‚und den Kalk durch fchickliche Reagentien nieder, 
und berechne aus dem Gewicht der Niederlchläge 
das Gewicht der falzfanren Salze, welches ihnen 
entfpricht. Die Menge des falzfauren Natrons be- 
rechnete ich bei der erften Analyle aus der: Menge 
der Salzfäure , welche in dem: Waller enthalten war; 
bei einer zweiten Analyfe: ftellte ich es, nachdent'die 
Erden abgefchieden waren, . kryfiallifirt dar,’ und 
beide Refultate fimmten fo genau zulammen, als 
es bei chemilchen Zerlegungen nur, zu erlangen iff. 
Bei der Zufammen - Rechnung der Beftandiheile 
'nahm ich das Gewicht diefer Salze im Zuftande voll- 
kommener Trocknils, wie fie ich nur durch .Rotl»- 
glühhitze erhalten laflen ; und da falzfanve Magnefia 
lich in diefer Hitze zerfetzt, | beftimmte: ich für fie 
diefes Gewicht aus ihrem bekannten 

Verbältnille .*). 3 
*) So fand Hr. Dr. Marcetin 100Th, des Waffers des todten Meets 
an vollkommen trocknen Salzen 24,622 Th., nämlich 3,792 


Th, falzfauren Kalk, 10,1 Th, falzfaure]Magnelia, 10,676 
; Th, falzfaures Natron und 0,054 Th, fchwefelfauren Kalk, G 
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Herr Klaproth bediente’ fich bei feiner Ana- 
lyfe des folgenden: Verfahrens: Er dampfte das 
"Waller in einem Sandbade ab, und behandelte den 
‚Rückftand mit Alkohol, um die falzfaure Magnefia 
und den lalzfauren Kalk; welche in Alkohol auflös- 
lich find, von dem falzfauren Natron zu fcheiden, 
‚wovon der Alkohol nur wenig aufléf; und nachdem 
ev den ‘Alkohol wieder abgedampft hatte, léfie er 
zum zweiten Male den Rückfiand in weniger Alko- 
höl auf, um die beiden erdigen Salze rein abzufchei- 
den. Da er indels weder das fpeoif. Gewicht noch 
die Menge des Alkolıols bei dielem zweiten Procelle 
angiebt, fo ift zu vermuthen, dals auch jetzt wieder 
-etwas falzfaures Natron: mit aufgelöft, wurde. Ich 
habe in Gefellfehaft zweier Freunde folgenden direk- 
ten Verfuch angefiellt, .um die Zuverläfügkeit dieles 
Verfahrens zu prüfen. «Eine Mengung von 5 Gran 
falafaures Natron und ro Gran falzfauren Kalk in 
‘Kryftallen, wurden: mit'100 Gran reinen Alkohol 
von «der Eigenichwere 0,814 übergoflen, ynd. das 
Gefäls gelohüttelt!. Es blieben nur 44 Gran unauf- 
gelöß, und diefe enthielten eine bedeutende Menge 
‘Kalk, Der: Alkohol’ hatte alfo etwas-falzfaures Na- 
‘tron mit in fich aufgenommen , und doch nicht die 
ganze vorhandene Menge lalzlauren Kalks aufgelöf; 
ein Umftand, der auf die Refultate, welche Hr. 
Klaproth erhalten hat, wefentlichen Billa gehabt 
haben muls, ie 

Dievon dem Alkohol ausgezogenen Aigen Salze 


'lößie Hr. Klaproth, nachdem er den Alkohol abde- 
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fiillirt hatte, wieder anf in Waller, fchlug die Erden 
durch kohlenfaure Alkalien nieder, verwandelte fie 
in fchwefellauren Kalk und fchwefellanre Magnefia, 
trennte diefe vermöge der größsern Auflöslichkeit der 
letztern, {chlug die Magnefia nieder, um fie wieder 
an-Salzfäure zu binden, und fehlofs aus der Menge 
der fo wiedererzeugten falzfanren Magnefia auf die 
Menge des falzfauren Kalks. Die im Alkohol un- 
auflösliche Salzmafle nahm er folglich für falzfaures 
Natron. Von den Salzen, die bei diefen verichie- 
denen Procellen erhalten wurden, fagt er, fie feyn 
bis zur Trocknils abgedanıpft, .. getrocknet,.. gut ge- 
trocknet worden, ohne dafs er die Art und den Grad 
des Trocknens angiebt *), 

Ich überlafle es Ihnen und Ihren ehe: zu .ent- 
fcheiden, welche der beiden Methoden die einfache- 
re und direktere fey und mehr Anfprüche auf Ge- 


‚nauigkeit habe. Doch mufs ich noch einen Um- 
‘fand berühren, der beweift, dals Hr. Klaproth 


entweder nur einen fehlerhaften Auszug aus mei- 
nem Auffatze vor Augen gehabt, oder dals er einen 
Haupttheil deflelben ganz überfehen hat. Ich habe 
nämlich deutlich angegeben, dals der fefte Rück- 
fiand von' 20 Gran Waller des todten Meers, als 
er bei 180° F. Wärme getrocknet und noch warm 
gewogen ‚wurde, 8,2.Gr. wog, wenn ich ihn aber 


*) So fand Hr. Klaproth in 100 Theilen des Waflers 42,6 
Th, Salz, und zwar 10,6 Th. falzfauren Kalk, 24,2 Th. 
falzfaure Magnefia und 7,8 Th, falzfaures Natron; Gelb, 
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in einem Sandbade, in einer Wärme von 212° F. 
erhielt, fein Gewicht bis 7,7iGr. verminderte, und 
dals folglich 100 Gewichtstheile diefes Wallers nach 
dem Abdampfen einen Riickftand an Salzen lielsen, 
welcher bei 180 ® F. Wärme getrocknet 41, und bei 
212 *F. Wärme getrocknet, 58,5 Theile wog; und . 
es it anf S. 511 meines Auflatzes umftändlich nach- 
gewielen, dals im Falle vollkommner Austrocknung, 
diefes Gewicht bis auf 24,6 Theile herabkommen 
würde. Hätte Hr. Klaproth meinen ganzen Auflatz 
gelelen, fo würde er in diefen Angaben weder den 
Widerfpruch, der ihn zu einer neuen Analyle ver- 
anlalst hat, gefunden, noch die genaue Ueberein- 
fümmung feines Refultats mit den meinigen ver- 
kannt haben; denn er findet in 100 Theilen des 
‘Wallers 42,5 Theile Salz, bei einer Temperatur ge- 
trocknet, die er nicht angiebt. Er lagt blos; „in 
der Wärme des Saudbades fo lange erhalten, bis 
weiter keine Gewichts- Verminderung Statt hatte.“ 
Diefes um{chliefst aber alle Wärmegrade von der ge- 
wöhnlichen Temperatur des Körpers und weniger, 
bis: zum anfangenden Glühen. Hr, Klaproth fand 
‚überdem das {pecififche Gewicht des Wafers grölser 
als ich *), und fagt, es habe angefangen Kryfialle ab- 
‚zuletzen;wahrfcheinlich war allo von feinem Waller 
etwas verdunßet. Das von mir unterluchte Waller 


*) Hr, Kiaproth 1,245, Hr. Marcet 1,211. Beide geben die 
Temperaturen, bei denen fie diefe fpecif, Gewichte fanden, 
nicht an, Gilb. 
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welches Hr. Gordon aus Clunie an Ort und Stel- 
le gelchöpft hatte, war von Kryfiallen. vollkom- 
men frei. 

Auch in der Beftimmung der Menge der einzel- 
nen Salze, welche in dem Waller des todten Meers. 
enthalten find, weicht Hr. Klaproth bedeutend von 
mirab. Ich gefiehe, dals die grofse Sorgfalt, mit 
der ich meine Analyle angefiellt habe, mir einiges 
Zutrauen zu ihr einflöfst, und dafs, mich dünkt, der 
Umftand, dals Hr. Tennant bei dem Plan derfel- 
ben und bei mehrern Procellen zufällig mitgewirkt 
hat, welches Hr. Klaproth auführt, billig diefen 
Chemiker hatte beftimmen follen, die Sache etwas 
gründlicher zu unterluchen, als er gethan hat *), 


*) Ich habe Hrn, Dr. Marcet’s nun fchon vor 12 Jahren an- 
geftellte und berechnete Anal yfe nach den Vorfchriften, 
welche er in feinem jneueften Auffatze S.152 giebt‘, noch 
ein Mal berechnet, und hier was ‘ich finde: Der Nieder- 
fchlag, den er aus 250 Gran des Waffers durch falpeterfaures 
Silber erhielt, wog nach dem Rothglttheti 163,2 Gr.; wo- 
von das Doppelte 326,4 Gr. find, welches das in der Tafel 
S. 149 richtig angefetzte ift. Es betragen davon 19,05 Pro- 
cent 62,02 Gran, und fo viel völlig trookene Salz/aure war 
alfo vorhanden. Aus dem gehöri; behandelten filiffigen 
Rückftande fchied Hr. Marcet- durch eine ftarke Auflöfung 
fauerkleefauren Ammoniaks den Kalk als fauerkleefauren 
Kalk ab, zerftörte die Sauerkleefäure durch fchwaches Roth- 
glühen, zerfetzte den bafifchen kohlenfauren Kalk, den 
er auf diefem Wege erhielt, durch Salzfäare,: und berech- 

nete aus dem Gewichte diefer letztern die Menge des vor- 
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Das Verhältnifs der Salze im Waffer des todten 
“Meéers hat indefs an fich kein grofses Interefle, und 
es ift mir hier uur darum zu thun, meine Methode 
der Analy fe zii rechtfertigen, und den zerlegenden 
Chemiker aufmerkfarn zu machen, wie -welentlich 
nötlig es ift, bei dem Austrocknen der Salze mit 
der gréfsten Genanigkeit zu verfahren. Die mehr- 
fien {cheinbaren Widerfprüche in den Analylen, 
durch welche die zerlegende Chemie im ihren Fort- 
fehritten aufgehalten worden ift, rühren von der Ein- 
wirkung des Wallers her, und nur, wenn man die 


handenen Kalks; „und fo, fagt er, habe er gefunden 4,814 
Gr. reinen Kalk, = 4,66 Gr. Salzfäure, = 9,48 Gr. falz- 
fauren Kalk.“ Die Menge des fauerkleefanren Kalks giebt 

_ ‚er nicht an; in der Tafel S.149 ift fie durch Verfehen mit 
_ 9,78 Gr. angefetzt; fie mufs in 500 Gr. des Wailers 24,54 
Gran betragen haben, da nach S.153 100 Th, fauerklee- 
faurer Kalk 39,23 Th. Kalk enthalten. Aus dem koncen- 
‘trirten flüffigen Rückftande fchied er dann noch durch koh- 

‚ lenfaures Ammoniak die Magnefia als dreifaches Salz ab, 
‚aus dem er auf ganz ähnliche Art als die oben angegebene 
erhielt „11,10 Gr, reine Magnefia, = 14,15 Gr, Salzläure, 
= 25,25 Gr. falzfaure Magnefia.“ Des phosphorfauren Am- 
moniaks zum Niederfchlagen bediente er fich nicht, enthält 
es aber 40 Procent Magnefia (S, 153) fo entfprechen der in 
500 Gr. des Waffers vorhandenen Menge von 22,2 Gr. Mags 
fia 55,5 Gr. phosphorfaure Magnefia, und diefe Menge fteht 
in der Tafel S.147. Es bleiben biernach 62,02 — 9,32 — 
28,3 = 24,4 Gr. Salzfäure übrig, welche an Natron gebun- 
den waren, und diefe deuten an 28,96 Gr, Natron oder 
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gréfste Sorgfalt anwenden wird, diefer Quelle von 
Verwirrung zu entgehen, dürfen wir hoffen, die 
Verhältnifle, nach welchen die Körper fich mit ein- 
ander verbinden, genügend auszumitteln, und die 
chemilche Analyle zu der Höhe der neuen ‚und fei- 


nern, Anficht der chemifchen Verbindungen zu er- 
heben. 


33,36 Gr. falzfaures Natron. Diefes giebt &i 100 Gm. 
des Waffers des todten Meeres an Salzen, ' 


getrocknet in d. Rothglühhitze | bei 212° F. (S. 155) 


falzfaures Natron 10,672 10,672 Gwth. 
falzfaurer Kalk 35792 65126 
falzfaure Magnefia 10,1 19,423 
fchwefelfaurer Kalk - 0,136 | 0,136 


247 1 36,357 


Die erftern Refultate find bis auf unbedeutende Kleinigkei- 
ten diefelben, welche Hr. Dr. Marcet in feiner frühern Ab- 
handlung angegeben hat, Den zweiten za Folge hätten 
beim Abdampfen 20 Gran Waffer nur 7,27 Gran feften bei 
212° F. getrockneten Rückftand laffeo nfüffen, Hr. Dr. Mare 
cet fand aber 7,7 Gran; eine bei Verfuchen, diefer Art fehr 
erklärliche Abweichung. Eben fo erklärlich ift es aber 
auch, wie Hr. Gay-Luffac bei einer Aualyfe, die er jetzt 
und mit gröfsern Mengen Waffers aus dem todten Meere 
anftellte, bedeutend abweichende Refultate 'von denen er- 
halten konnte, welche‘fchon vor 12 Jahren und mit fo klei- 
nen Mengen Waflers gefunden worden find, Gib. 
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2. 
Aus des Gtafen von Forbin" Reife in den Orient, 


Graf'Porbiti felbft hatte an Ort und Stelle Wate ° 


fer aus dein’ asphaltifchen Meere und aus dem Jor- 
‘dan, der fich in dallelbe ergielkt, gefchöpft, und in 
hérmetifch verfchloffenen Gefiifsen aus verzinntem 
Eifenblech mit nach Frankreich gebracht. Er“über- 
gab fie hier Hrn. Gay-Luffac zu Verfuchen, und 
folgendes if der Bericht diefes ausgezeichneten Na- 
turkundigen über das, was er gefunden hat, wel- 
chen ich aus des Grafen Voyage dans le Levant 
und Hrn. Gay - Linflac’s Annal. de Chim. 1819 hier- 
her übertrage. 

„Das Waller des todten Meers hatte, als es aus 
dem Gefäfse” ausgegollen wurde, keinen bituminö- 
fen noch andern übeln Gerich , und war zwar ein 
wenig trübe, wurde aber bald wieder vollkommen 
‚durchächtig. Hr. Bofc konnte darin keine Spuren 
mikrofkopilcher Thiere entdecken. Es hatte einen 
felir falzigen und bittern Gefchmack. In der Tem- 
peratur von 17° C. war die Dichtigkeit deflelben 
1,2285. Ein Menfch {chwimmt folglich in dielem 
Waller, auch wenn er keine Bewegung macht; 
‘was aber Strabo behauptet, dafs ein Menfch, der 
darin aufrecht fiehe, nicht bis über den Nabel ein- 
‚Anke, nicht richtig; viehmehr muß der Körper 
fich mit ungefähr 483; feines Raunıs in diefem Wal- 
fer emtauchen, .Uebrigens iff es nicht wahrfchein- 
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lich, dafs das todte Meer ehemals falziger gewefen: 
fey, als es jetzt iff. 

„Das Waller lafst ich bis auf — 7° C. erkalten, 
ohne dafs fich Salz daraus niederfchlägt; ein Beweis, 
dals es nicht im Zuftande völliger Sättigung iff. 


Hat man aber dem Waller durch Verdunfien „4245 


feines Gewichts entzogen, fo fängt es an Kochfvlz 
abzuletzen in einer Temperatur von 15°C.“ 

„Das Sauffure’fche Hygrometer kömmt in Luft, 
die mit dicfem Waller in Berührung ii, nur nnge- 


fähr auf 82°; die Luft nimmt folglich aus diefem 


Waller nur ungefähr 3 fo viel Feuchtigkeit in fich 


auf, als gefchieht, wenn fie über reinem Waller 
fieht. Hieraus folgt, dals die Luft dem todten Meer 
nur fo lange Waller entführt, als ilıre Feuchtigkeit 


nicht bis auf 82 ° fleigt, dagegen dem Meere Wal- 
fer abtritt, fo oft ihre Feuchtigkeit diefen Grad über- 


{chreitet. An den Ufern des todten Meers genielst man 
alfo im Ganzen einer trocknen Atmofphäre, Sehr 


walırfcheinlich ift diefesMeer zu einem feften Punk-. 


te der Salzigkeit in Beziehung auf die Feuchtigkeit 
und die Temperatur der Luft gelangt; eine Vermu- 
thung, die fich würde prüfen laflen, wenn man den 
mittlern Hygrometerftand an der dickies 
Meers kennte.“ 

„Es geben 100 Gewth. Waller des todten Mee- 
res durch Abdunften einen falzigen Riickfiand, der, 
wenn er vollkommen ausgetrocknet worden, und 
man die Salzfäure, welche die Hitze dabei austreibt, 
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mit in Rechnung bringt, 26,94 Gewichistheile be- 
trägt *). Und diefer Rückfiand hefieht aus 


6,95 Gwthn. Kochfalz (Chlorin - Natronium) 
3:98 -  falzfauren Kalk ( Chlorin - Calcium) 
15,31 =  falzfaure Magnefia ( Chlorin- Magnium). 
26,24 - 
Auch enthält er eine kleine Menge falzfaures Kali 
(Chlorin - Kalium), und Spuren eines [chwefelfau- 
ren Salzes, fer wahrfcheinlich mit Kalkbafis **). 
„Das Waller aus dem Flufle Jordan war voll- 
kommen durchfichtig und olıne merklichen Ge- 
fchmack. Durch falpeterfauren Baryt und faner- 
kleefaures Anımoniak wurde es ein wenig getrübt; 
es enthält folglich {chwefelfauren Kalk. Salpeterfau- 
res Silber, erzeugt darin einen lelir merklichen Nie- 
derfchlag; fo wie Kalk- und Barytwaller einen leich- 
ten flockigen Niederfchlag von Magnefia. Durch 
Abdampfen giebt es Kryfialle von Koch falz.“ 
„Es erhellt aus diefen Verfuchen, dafs in dem 


Waller des Jordans hauptlächlich Kochfalz, falz- 


*) Wie man diefes zu machen habe, findet man ia dem fol« 
genden Auffatz angegeben. Gilb, 


**) Hauptfächlich auf der Berechnung der Menge der falzfau- 
ren Magnefia fcheint die grofse Verfchiedenheit diefer An- 
gaben von denen des Dr. Marcet, zu beruhen; es wäre 
intereflant, von Herrn Gay-Luflac hierüber etwas Ume 
ftindlicheres zu hören. Gib. 
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faure Magnefia, eine fehr geringe Menge fchwe- 
fellauren Kalks und wahrfcheinlich auch falzfaurer 
Kalk, aber nur in aufserordentlich kleiner Menge 
enthalten find. So weit fich nach diefem erfien 
Ueberblick urtheilen läfst, fiehen die genannten 
Salze in diefem Waller in einem andern Verhältnif- 
fe zu einander, als in dem Waller des todten Mee- 
res. So ifiz. B. der {chwefelfaure Kalk verhältniß- 
mälsig im Waller des Jordans in viel grölserer Men- 
ge als im Waller des todten Meers vorhanden; 


walirfcheinlich aber verhindert die grolse Menge. 


falzfaurer Salze, welche diefes. letztere enthält; 
den Ichwefelfauren Kalk aufgelöfi zu bleiben *). 


*) Herr Dr. Marcet fand das Waffer des Jordans, wovon der 
Knglinder Gordon etwa 2 Unzen mitgebracht hatte, ohne 
allen Salzgefchmack, und in der That gaben ihm 500 Gran, 
durch Abdampfen und beim Trocknen in 200° F, Wärme, 
nur einen 0,6 Gran wiegenden Salzrückftand, der ziemlich 
von derfelben Natur als der des todten Meeres zu feyn 


fchien, 
Gilbert. 
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V. ; 
Ueber die Salzigkeit des Meers; 
von 
Gavy-Lussac. 


Frei ausgezogen von Gilbert. *) 


Ein ausgezeichneter Sceofficier, Hr. Lamarche, 
hatte im vorigen Jahre (1816) von feiner Rückfahrt 
von Rio Janeiro nach Frankreich Proben von Meer- 
waller aus ver{chiedenen Breiten mitgebracht, und 
, übergab fie mir zu Verfuchen. Sie waren an derOber- 
fläche des !Meers gelchöpft worden, und befanden 
fich in gläfernen mit Korkfiöpfeln verf{chloflenen 
grölstentheils verpichten Flafchen. _ 

Ich hatte anfangs die Abficht, die Natur und das 
Verhältnils der Salze aufzufuchen, welche das Meer- 
waller enthält; Hrn. John Murray’s mit fehr viel 
Fleifs gemachte Analyfe des Wallers aus dem Firth of 
Forth (dem tief in das dfiliche Schottland hineinge- 
henden Meerbufen) {chien mir aber diefe Unterfu- 
chung überflüflig zu machen. Nach ihr enthält die- 
(es Meerwaller in 100 Gewichtstheilen: 


*) Aus deffen Annal. de Chim. t. 6 und t. 7 1817. G. 
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Ich’ habe mich da- 


falzfaures Natron 2,180 Gwth. 


falzfaure Magnefia 0,486 ‘J her begniigt 
falzfauren Kalk 0,078 jeder Probe das fpec. 
fchwefelf, Natron 0,350 Gewicht "und | die 


‚Menge der Salze, 
_._.|. welche fie enthielt, 
zu beftimmen. Diele Verfuche find in meinem .La- 
boratorium von ‚Hrn. Despretz mit aller möglicher 
Sorgfalt gemacht worden. Das fpecif. Gewicht wur- 
de gefunden durch Wiegen derfelben Flalche ‚erf 
leer, dann voll deftillirtem Waller und darauf‘ voll 
Meerwaller, ftets bei der a Temperatur von 
8° C.. (62° R.) 
Die ganze Menge der Salze latst fich durch Zer- 
legung finden, nach Art des Hrn. Murray; es if 
aber einfacher und genauer fie durch Abdampfen 
und Erhitzen bis zum dunkeln Rothglühen zu be- 
fiimmen. Und dazu if ein Kolben, deflen Hals 
man unter einem Winkel von etwa 45° neigt, ‘ein 
Sehr bequemes Geräth. So bald’ die Salze fich abzu- 
fetzen anfangen, mufs man ihn über dem Feuer im- 
merfort hin und her bewegen », om die Rofsweilen 
Aufwallungen zu verhindern. "Beim Kochen ‚kann 
nichts herausgeworfen werden, , and der Rückfiand 
würde alfo genau das Gewicht. der Salze geben, ent- 
bande fich nicht während. des Kochens Salzfäure 
durch Zerfetzung eines Theils der in dem Meerwaf- 
fer enthaltenen falzfanren Magnefia. Die Menge 
der entwichenen Säure lafst fich ohne Schwierig- 
Annal, d, Phyfik, B, 63. St. 2. 31819 St. 10, N 
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keit durch die Menge der Magnefia beflimmen, wel- 
che, wenn man den falzigen Rückfiand des Abdam- 
pfens, in Waller auflöft, unaufgelöft zurück bleibt; 
denn das Verhaltnifs, worin Salzfinre und Magne- 
fia ich mit einander verbinden, ifi bekannt. Da 
aber die Menge der zurückbleibenden Magnefia zt 
klein ift, als dals man fie einzeln genau beftimmen 
könnte, fo haben wir alle Rückfiande' zufammen ge- 
than, die Magnefia von ‘ihnen gemeinfchaftlich ge- 
trennt, und dann jedem Rückfiande nach Verhält- 
nils feines Gewichts feinen Antheil an ihr zugelchrie- 
ben. Und da es fehr wahrlcheinlich ifi, dafs diefe 


Bafis im Meerwaller als Chlorin - Magnium. vorhan- 


den ift, fo habe ich das Gewicht jedes Rückfiandes 
verbellert durch Abziehen der Menge des in ‚feiner 
Magnefia enthaltenen Sauerfioffs, und durch Zufü- 
gen des Gewichts Chlorine, welche erfordert wird, 
um die Menge von Magnium, die der Magnefia ent. 
fpricht, zu fattigen. Die Refultate find in rae fol- 
genden Tafel enthalten: 


“Ort des Schöpfens Des Meerwaflers 


Dichtigkeit Salzriickfand aus 100 Gth, 
Breite Linge bei 8°C. Meerwaffer, verbefierter 


Cilais “*) 1, 6278 3.48 Gewth, 
‚35° N. 17° Ww. 1,0290 3,67 
31 so’ | 23 53’ | 1,0294 


*) Von mir felbft mitten im Kanal zwifchen Calais und Do« 
gefchöpft, GL 
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‘Des Meerwaffers » 


Dichtigkeitf ‚Salzrückftand aus 100 Gth 
bei g°C. | Meerwaffer, verbeflerter 


— 3,66 Gewth, 
1,0288 O75. 
10273 | $48 
1,0278 “ 377 
1,0275 3:57 
1,0283 3,67 
1,0289 223,68 
1,0886. | 3,70 
1,0294 3:76 
1,0284 937 
1,0291 371 - 
„0297 | 35 
1,0293 ' I 3,61 


Asse 


Mitel | 10286 |. $65 


Die Dichtigkeiten weichen ein wenig und auf 
eine unregelmilsige Weile von einander‘ab, un- 
geachtet wir alle Sorgfalt aufgewendet , und fie oft 


mehrmals hinter einander; beffimmt haben. "Auch 


in der Menge der Salze zeigen fich kleine Variatio- 
nen, die nicht immer den Variationen in der Dieh- 
tigkeit entfprechen, welches indefs vielleicht nur 
daher rührt, dafs fie. nicht genau bis auf einerlei 


Grad om worden find. Das Mittel aus allen 


Fr 


*) Und mit Ausfchlufs des bei Calais gefchöpften Walfers 


1,0287 ‚und me 
N 


- Ort des Schöpfens 6 
"age gt | 
21 o |.28 25 
959 | 19 50 ae 
6 19 55 
3 2 21 20 4 
5 2S| 22 36 
12 59 26 56 
15 3 244. 8 = 
17 1 28 4 Bx 
20 21 9375 
2355 43 4 
- 
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Dichtigkeiten ift 2,0286, und aus dem 
3,65 in 190 Gewichtstheilen. 

erlaubt, :einige Folgerungen aus diefen 
Verfrehen- zu zieheny fo würde ich aus den Dich: 
tigkeiten {chlielsen , dals im atlantifchen Meere in 
der Breite von Calais und in 10 ° nördl. Breite Mi- 
nima im Salzgehalte Statt finden *), indem diefer 
Gehalt unter 35° und 32° nördl. Breite. grölser alt, 
und dals vom Aequator füdwärts der Salzgehalt all- 
mählig zunimmt, und in 17 bis 24° füdl. Breite der- 
felbe als in 35 und 329 nördl. Breite ift! Die Sals- 
rückflände geben diefelben Minima für die Salzig- 
keit des Meers in der Bréite von Calais und in 10° 
nördl. Breite, und in der Südhälfte eine fiarkere 
Salzigkeit als in der Nordhälfte der Erde. Aus Dich- 
tigkeit-and Salzgehalt fcheint alfo zu erhellen, dafs 
im Kanal der Manche und in 10° nördl. Breite das 
gilantilche Meer minder falzig als-an allen andern 
Stellen.ift, und dals:die füdliche Hälfte dieles Meers 
die nördliche etwas an Salzigkeit übertrifft. Doch es 
if néthig diele Refultate erft mit denen zu verglei- 
chen‘, welche andere Chemiker und Reifende erhal- 
ten haben, ehe man fich irgend eine allgemeine Fol- 
gerung daraus zu ziehen erlauben .darf. 

|: Nach.der neuen Analyle des Hrn. Murray wür- 
« *) Das Waffer in dem eingefchloffenen Kanal zwifchen Eng- 
land und Frankreich, ift doch wohl unter zu verfchiedenen 


Umftänden mit dem im Weltmeer, um fo geradehin dem- 
felben an die Seite geftellt werden zu können. Gilb, 
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de das Waffer ans dem Firth of Forth in Schott- 
land nur 3,094 Gewth. Salz in’ 100 Gewthn. énthal- 
ten; diefes Refultat ift aber gewiß zu gering, und 
wäre es genati; fo lafst es fich wenigfiens-nicht mit 
denen zufammenfiellen, welche aus dem offnen 
Meere herrühren, und bewiefe, dafs der Salzgehalt 
diefes Meerbufens durch die Fhifle, die fich in den- 
felben ergiefsen, verändert wird: Lord Mulgrave 
(Kapit. Phipps)fand in den viel nérdlichern Breiten 
von 60, 74 und 80° die Salzigkeit des Meers in. 120 
Meter Tiefe 5,40, 3,60, 3,54; das von Pages in ver- 
fchiedenen Breiten von 45°nördl. bis 50° füdl. Breite 
gefchöpfte Meerwaller enthielt überall ungefähr 4 Pre: 
Salze; Bergmann fand in Meerwaller, das aus der 
Nihe der kanarifchen Infeln' herrührte 3,60, und 
die HH. Bouillon- -Lagrange und Vogel in 
Waller des Oceans aus den Héhen von Dieppe und 
Bayonne 3,60 und 3,80, und im Waller des mittel» 
ländifchen Meers Marfeille gegenüber 4,10 Procent 
Salze. Dals die von verfchiedenen Perfonen erhal- 
ten Refultate nicht befler zufammen fiimmen ,, er- 
klärt fich leicht aus der verlchiedenen Art, wie fie 
verfahren find; alle ftimmen jedoch wenigfiens-da- 
hin überein, dafs der mittlere Salzgehalt des Meers 
3.5 Procent if, welchem auch mein Freund Hr. von 


Humboldt beiftimmt *). Ob und wie der Grad 


*) In der Handfchrift zu der neuen Auflage feines Tableau 
* "des régions equat. heifst es: „Nach forgfältiger Prüfung 
‘ der auf der letzten Reife Cook’s (fiehe Cavendifh’s Ab- 
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der Salzigkeit fich mit der Breite wirklich verändert, 
ift ichwer zu beftimmen. Die Dichtigkeiten der von 
Hrn. Lamarche mitgebrachten Proben befolgen kein 
regelmälsiges Gefetz;, Bladh glaubte zu finden, die 
“ Dichtigkeit des Meerwallers, und alfo auch der Salz- 
gehalt deilelben, ley unter den Wendekreilen gréfser 
als unter'dem Aequator; John Davy's Verfuchen ge- 
ben fie unter dem nördlichen Wendekreife etwas 
gréfser als unter dem fidlichen, zwilchen 30 und 
35° Breite aber auf beiden Halbkungeln gleich; und 
Hr. von Humboldt glaubte fich mit einem vortreff- 
lichen Aräometer Dollonds verfichert zu haben, dafs 
das Meer zwilchen den Wendekreifen minder falzig 
als zwilchen der fpanifehen Küfte und Teneriffa fey. 
Aus fo yerlchiedenen Befiimmungen follte man 
{chlielsen , der Salzgehalt des grofsen Weltmeers fey 
nur fehr wenig verfchieden, wo nicht überall der- 


(elbe. Hr, Freycinet hat den Auftrag, von feiner 


handl, in Bayley’s Original afronom, Obf.p 345) glau- 
be ich aus ihnen fchliefsen zu dürfen, erflens dafs zwifchen 
‘60° nérdl, und 40 ® füdl. Breite das falzigfte Meerwafier 
0,0387, und das am minceiten falzige 0,0322 Sala enthält; 

‚zweitens dafs in der füdlichen Halbkugel das Meerwafler 
im Ganzen etwas weniger falzig als in der nördlichen ift; 
drittens dafs es keineswegs ausgemacht ift, dafs das Meer 
zwifchen den Wendekreiftn einen gröfsern Salzgehalt als 
zwifchen 25 bis 45° Breite hat; und viertens dafs der Grad 
der Länge wenigftens eben fo viel Einflufs als das Grad 
der Breite auf den Salzgehalt des Meers hat, weil es Län- 
genftreifen , Flüffe minder falzigen Waflers, giebt „welche 
den Ocean, durchfträmen,‘* 
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Erdnmieglung Proben Meerwallers aus beiden Halb- 


kugeln in Flafchen mit eingeriebenen Stöpleln mitzu- 
bringen, und nach feiner Zurückkunft werden fich 
hoffentlich diefe Räthfel löfen, 

Nach theoretifchen Gründen kann in der That 
der Salzgehalt des Meers nach Verfchiedenheit der 
Stellen nicht bedeutend verfchieden feyn, abgelehen 
von einigen örtlichen Urfachen und befonders von 
dea Flüllen, die ihn allerdings fehr verändern kön- 
nen. Nur wenn die in -einerlei Niveau befindli- 
chen Wallerfchichteneinerlei Dichtigkeit haben, fin- 
det Ruhe und Gleichgewicht jm Meere Statt; man 
hat daher gelchloflen, dafs bei der Abnalıme der 
Temperatur vom Aecquator nach den Polen, das 
Meerwaller verhältnilsmälsig defio melir Salz enthal- 
ten mülle, je mehr es durch die Wärme ausgedehnt 
fey. Dieler Sohlufs ift zwar gegründet, aber 15 bis 20° 
Wärme verändern, wie Hr. von Humboldt bemerkt, 
die Dichtigkeit des Waflers fo wenig, dals dieles nur 
eine völlig unmerkbare Verfchiedenheit in der Sal. 
zigkeit nach lich ziehen würde, fo dals wir das Meer 
als von ungefähr gleichem Salzgehalt an allen Orten 
anlehen dürften, 

Es können indefs noch aah Urfachen die Sal, 
zigkeit des Meers verändern. Längs den Küften er; 
gielsen die Flüffe jährlich iin dallelbe grofßse Maflen 
fülßsen Waflers, während die Verdünliung an der 
ganzen Oberfläche gleichmälsig vor fich geht, Wa- 
ren daher die Meere in völliger Ruhe, fo mülste 
bald.eine bedeutende Verfchiedenheit iu dem Sulz- 
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gehalte an den Küften und im offenen Meere entfte- 
hen; durch die Strömungen, welche fiets im Meere 
-Statt finden, wird aber der Salzgehalt immer wieder ins 
Gleiche gebracht. Ich zweifle daher nicht, dals an 
‚Orten, wo keine Strömungen find , das Meer falziger 
als irgendwo anders ift, und daraus {cheinen fich mir 
die sehr oder minder falzigen Ströme zu erklären, 
welche nach Hrn. von Humboldt’s Meinung das off- 
ne Meer durchkreuzen. ‘Wären die Regen und die 
Menge des verdünftenden Wallers verfchieden, fo 
mülste auch dieles die Salzigkeit des offnen Meers 
verändern; ich glaube aber, dals in der That in 
den nördlichern Gegenden mehr Waller aus der 
Atmolphäre herabfällt als verdunfiet, weil .alle 
füdlichen Winde mehr Feuchtigkeit dorthin brin- 
gen, als die Nordwinde nach den Wendekreilen zu- 
rückführen; und dadurch würde alfo die Salzigkeit 
nach dem Aequator zu vermehrt werden. 
Eingefchloffene Meere müllen aus ähnlichen 
Gründen einen ganz andern Salzgehalt als das offne 
Weltmeer haben. In der That ift fo z. B, die Dich- 
tigkeit des Wallers der Offee ‘zwilchen Laland und 
Femern nach Hrn, von Buch nur 1,0094 bei 19° C., 
und nach den HH. Lichtenberg, Pfaff und Link 
enthält es in 100 Gewth. nur 1,18 Gewth. Salz, ift 
alfo nur den dritten Theil fo falzig, als das Waller 
des Oceans, Die Ofifee erhalt daher mehr Waller 
als fie verliert, und mule fich beftändig fort durch 
don Sund in das Nordmeer ergielsen, Dagegen ver- 


liert das mittelländifche Meer, (ili anders die 
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lyfe der HH. Bonillom-Lagrange und Vogel genau) 
mehr Waller durch: Verdünftung, als,es von den 
Flüffen und aus der Atmofphire erhält, und es mufr 
in diefem Fall der. Ocean, vielleicht auch das Ich war- 
ze Meer, dallelbe mit Waller verfehen; ein Schluß, 
der jedoch nur. erft gültig leyn dürfte, wenn man 
Waller von vielen Stellen dellelben zerlegt haben 
wird. Diefe Beifpiele zeigen wenigftens , wie inter- 
eilant es wäre, ‘den der Binnenmeere ll 
nau zu kennen. 

In Waller, das in völliger Ruhe ift, findet 
Gleichgewicht in den obern Schichten, fowohl bei 
gleichförmiger Dichtigkeit der ganzen Wallermalle, 
als bei zunehmender Dichtigkeit von der Oberfläche 
herab warts Statt, und im letztern Fall würde das 
Waller in der Tiefe an Salzigkeit zunehmen. Ge- 
fetzt aber, es habe urfpriinglich einerlei Dichtigkeit 
überall in der ganzen Ausdehnung der Meere Statt 
gefunden, fo wäre es unmöglich, daß jetzt der Salz- 
gehalt in der Tiefe merklich gréfser als an der Ober- 
fläche feyn könnte, da die Verdünfiung und die Eis- 
bildung , welche an der Oberfläche vor fich gehen, 
dem Regen und den Flüffen völlig das Gleichgewicht 
halten. Sehr wahrlcheinlich ifi der Salzgehalt des 
Meers an der Oberfläche und am Boden nicht ver- 
{chieden. 

Wie bekannt, haben fehr tiefe Brunnen die 
mittlere Temperatur der Erde an dem Orte, wo fie 
gegraben find, Man denke fich einen folchen fehr 
tiefen Brunnen mitten in einem ruhigen Meere, z.B 
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unter dem Aequator, fo mülste-auch diefer im Mit: 
tel überall, von der Oberfläche bis ztim Grunde, die- 
felbe Temperatur zeigen. Findet fich daher in 
einem ruhigen: Meere eine Abnahme der Tem- 
peratur fenkrecht herabwärts, woran fich nicht 


- zweifeln läfst, fo beweift diele Abnalıme nothwen- | 


dig das Vorhandenfeyn von Strömungen, welche 
aus kältern Klimaten kommen. Das Unregelmälsige 
inder Malle, Gefehwindigkeit und Temperatur die- 
fer Strömungen erklärt hinlänglich die fonderbaren 
Refultate, welche man über die Abnahme der Tem- 
peratur in den Meeren fenkrecht herabwärts erhal- 
ten hat. Diele Strömungen im Oceane fireben, wie 
die in dem Luftmesre, unaufliörlich ein Gleichge- 
wicht der Temperatur an der Oberfläche unferer Er- 
de hervorzubringen, indem die bei uns aus dem 
Norden kommenden dahin wirken müllen, die bren- 
nende Hitze zwilchen den Wendekreifen zn mälsi- 
gen, die bei uns aus Süden kommenden aber beitra- 
gen, die nördlichen Polargegenden, wo die Sonnen- 
firahlen keine Kraft mehr haben, zu erwärmen. 


Nachtrag, 

Bei der Behhauptung, dals wenn es einen fehr 
tiefen Brunnen mitten in einem ruhigen Meere, z. 
B. unter, dem Aequator gäbe, die Temperatur an 
dem Grunde deflelben der mittlern Temperatur 
der Oberfläche gleich feyn mülle, wie man das 
am Lande wahrnimmt, hatte ich allein das Meer 
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um den Aequator im Ange, deflen Temperatur an 
der Oberfläche Tags und Nachts in den verf{chiede- 
nen Jahrszeiten nicht merklich verfchieden ift; denn 
dals diefe Behauptung auf die Meere der gemälsig- 
ten und der kalten Zone, deren Temperatur fich 
mit der Jahrs - ja mit der Tags -zeit merklich verän- 
dert, keine Anwendung finde, fällt in die Augen. 
In ihnen mufs die Temperatur am Boden niedriger 
feyn, als die mittlere Temperatur der Oberfläche, 
weil zu dem Boden die kiiltern und daher dichtérn 
Waller{chichten immerfort herabfinken, während 
die erwärmten Schichten an der Oberfläche bleiben, 
nnd ihre Einwirkung fich nur bis zu kleinen Tiefen 
herab erftreckt, 

Auch muls ich mich über meine Meinung, dals 
das Waller am Meersboden in der Regel nicht falzi- 
ger als das an der Oberfläche fey, rechtfertigen. Die 
mir bekannten Verfuche, welche das Gegentheil be- 
weilen follen, fcheinen mir nicht viel Vertrauen zn 
verdienen, weil fie nicht mit einander übereinflim- 
men, und belonders weil ich ein folches Verhalten 
einer Salzauflöfung den chemifehen Grundlätzen 
nicht ent{prechend glaube. Es haben mir die HH, 
d’Arcet und yon Humboldt hiergegen Einwür- 
fe gemacht, und fich dabei auf Thatfachen berufen, 
die meine Meinung völlig widerlegen würden, wenn 
fie hier Anwendung fänden, 

Nach Hrn. d’Ar cet findet fleh in den grofsen 
Behältern, in welchen man die Natron - Auflöfuni» 
gen zur Bereitung der Seife aufzuheben pflegt, die 
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Aufléfung am Boden fiets ftarker niit' dem Alkali als 
‘an der Oberftache igefehwingert , anf eine fo atffal- 
lende Weife, dafs jeder Arbeiter diefes bemerkt hat. 
Hr. von Hirmboldt beruft Geh auf eine ähnliche 
Bemerkung beim Kochfalze: in den Salzbrunnen’ifi 
nämlich das Waller am Boden reicher an Salz 'als 
an der Oberfläche. Diefe Thatfachen follen be: 
weifen, dafs fich in diefen Fällen die Salztheilcheit 
allmählig vermöge ihres größern fpecif. Gewichts 
von dem Waller trennen, und Hr. d’Arcet folgert 
aus ihnen, ¢s fey fehr möglich, dafs fich am Boden 
des Meers bedeutende a von Steinfalz vor- 
fänden. 

Diefer Schlufs würde fehr richtig feyn, hätten 
wir esim Meere mit einer gelättigten Aufléfang zu 
thun. | Dafs aber in nicht gelättigten Auflöfangen 

' die Salztheilchen fich durch ihr fpecif. Gewicht von 
der Flülligkeit trennen follten, iff durch keine That- 
fache nachgewiefen. Denn in Salzbrunnen dringen 
mit der Salzquelle zugleich wilde oder weniger reiche 
Salzwaller ein, und daß diefe fich an der Oberfläche 
halten, ift (ehr natürlich. Eben fo find nicht alle Na- 
tron-Laugen, die man in die Behälter bringt, von 
gleicher Stärke, und es müllen fich die ftärkern ant 
Boden, die {chwichern an der Oberfliche fetzen, wie 
etwas Aehnliches jedes Mal gefchicht, wenn man 
Schwefelläure auf Waller gegollen | hat, ‘ohne zu 
fehiitteln, Die Natur arbeitet im Großen ‘nicht 
nach audern Grundfitzen , als im Kleinen » und 
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find, die Auflöfungs -Procelle. mitten im Meere und 
in unfern Laboratorien ein urid-diefelben. 

Vor mehrern. Jahren habe ‘ich; einige Verluche' 
angeftellt, welche mich belehren‘ follten, ob Salz- 
Auflößfungen fich auf eine folcha Weile verändern.: 
Ich füllte eine 0,02 Meter weite und .2 Meter lange, 
an dem einen Ende zugefchmelzte Glasröhre miti« 
ner gefittigten Auflöfung Kochfala, :pfropfte ie ge» 
nau zu, und fiellte fe aufrecht in einem Keller. Die 
Umftinde waren allo ‚für die Abfcheidung des Sal-ı 
zes, möglichfi vortheilhaft, da .die: Verwandtichaft. 
des Wallers zum Salze im Sättigungspunkte die’ 
kleinfie ift,. Selbft-nach'2o Monaten Zeigte'ich kenny 
Salz im unterm Theil:der Röhre abgeletzt. 
Binzweifer Verfuch. . Es hatte fich am Boden: 
einds Kolben: Salpeter {chén kryfiallifirt. Ich kehrte. 
den Kolben, der ganz mit der Mutterlange-angefüllt: 
war, um, letzte ihn in ein Gefäfs’ mit Mutterlauge 
derfelben Art, und liefs ihn (68 Monat lang im Kel-: 
ler der Königl. Sternwarte: fiehen , ‘in welchein ‘tie 
Temperatur fich das ganze Jahr über nur um 5° C. 
ändert. AmEnde diefer Zeit war am den Salpeterkry- 
fallen keine Verminderung fichtbar, und doch würs: 
de, wenn: .die-Salztheilchen aus der: Auflöfung zw‘ 
Boden gefunken waren). das: kryftallifirte Salz: mit 
blofsem Waller in Berührung gewelen feyn, und 
würde fich alfo haben-auflöfen-müllen. 

Durch einen dritten Verfuch habe ich siti 
überzeugt, dafs wenn man Salz und Waller in Be- 
rührung mit einander bringt, ganz gegen die Mei- 
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nung einiger: Chemiker, ohne Beihiilfe von Wärme 
eine Salzauflöfung entfieht, die gerade fo fiark gefät«: 
tigt ilt, als eine in der Wärme bereitete, welche man 
eine hinlängliche Zeit über fich hat abkühlen laffer 
um einelei Temperatur mit der erfiern anzunehmen. 
Ich: habe diefen Verfuch mehrere Male fowohl mit 
Salpeter als mitfchwefellaurem Natron angeftellt, und ' 
dabei keine Verfchiedenheit gefunden. 

Durch diefe Verfuche halte »ich''es für ausge 
niacht, dals die Salatheilchen einer gefättigten Salz-. 
auflöfung, die in ihrer. Tempetatur unverändert 
bleibt, fich nicht. vermöge ihres gréfsern fpepif. Ge- 
wichts ab{cheiden. Ich méchte fie zugleich für hin-' 
reichend erklären, zu beweilen;, dals der Salzgehalt 
des Meers im Ganzen der[elbe an:der Oberfläche und 
tiefer herabwarts feyn. mülle; doch 
hierüber entfcheiden." 

Um dem Einwürf zu aafsies fich. mit 
nieht, ‚gelättigten Salzauflöfungen vielleicht anders 
vethalte, habe ich von ihrem Sattigungspunkte fehr. 
efitfernte Auflölungen : von Salpeter und von Kochfalz 
auf: die befchriebene Weife in dew Keller:der Sterm- 
warte gefiellt,;und.:werde nach einigen Monaten den 
Salzgehalt oben und unten 
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von der am ‚Steh 


von, Ww, E. Basun, 
it, Goth. All, und Auffeher der Herzogl, K Kunft- 


und Naturalien - Sammlung in Gotha. .. 


ele nom 
Es haben zwar in Zeitungen 


Berichte von dem Meteorfieine gefunden, ‚der vor 
Kur zem im Gebiete der Fürften von zwilchen 
Politz und Langenberg herabgekommen if *), doch, 
kann keiner derlelben die Wilsbegierde der Naturfor- 
{cher befriedigen. Ich glaube, daher ‚keine verdienfi- 
Tole Arbeit zu unternehmen, wenn ich Au gegenwär- 
tigem Auflatze die nähern Umfiände dieles Ereignilles 
zur Kenntnils des gelehrten Publikums bringe. \Be- 
rechtigt glaube ich mich hierzu, weil ich felbft kurz 
nach dem Falle des Aérolithen an ‘Ort tind Stelle ‘ge 
Weferi bin, ihn’ gelchen, viele Perlonen darüber yer- 


Erfteres ein Dorf Stuside nordéftlich von Kéftritz , letzte- 
res ein } Stunde ftidweftlicher liegendes Städtchen, 'beide in 
det 'Fürftlich Reußifchen Herrfchaft Gera. Gilb. 
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28 
nommen, und mir dadurch Anfpriiche auf Glaub- 


. würdigkeit erworben habe.” 

Zu Ausgange des vorigen Monats (Oktober) er- 
hielt ich zufällig von einem Reilenden, und gleich 
darauf auch dirch! die Gerkifche Zeitung die erfien 
Naghrichten von. ‚dem Falle des-Steins, : welche. mir 
keinen Zweifeh lielsen, dafs. micht der gefundne Stein 
wirklich ein Aérolith fey. Mein Entfchlufs war fo- 
gleich gefafst, mich ungeläumf pach dem 11 Meilen 
vom hier entfernten Schauplatze des Vorgangs zu be- 
geben, um ‘den Stein entweder für das hiefige En 
zogl. Naturalienkabinet zu erftehen *), oder mich 
wenigftens von allen Uimftänden des Ereignifles Ge 
vollkommen als möglich zu unterrichten. Am 5t 
November kam ich i in Köftriz an, und begann. fo. 
gleich hier tind i in’ den benachbarten Orten meine: 
Naéhforfcliungen , deren Frücht die folgenden Nach 
richten find: 


Es befitzt 10 nämlich von Enficheim, 
‘Siena, Aigle,‘ Staniiern, Erxleben , Apt, ein Stück ei- 
© nes problematifthen, der bei Quebeck herabgefallen feyn 
-+ fell, ein Stück der fibirifehen Eifenmafle, und ein Stick 
gg bei Griujma gefunden worden, und 
„mit der fibirifchen Eifenmaffe ‚die grifste Aehnlichkeit'hat, 
Hierzu find nun noch 2 charakteriftifche Exemplare ‚von 
"dem Politzer Meteorfteine gekommen. Br, 


Dafa mebrern Binwöhniern vob Köftrit2 vol einem Rinwoliner 
1 St.'weflicher Jiegenden Dorfes Hartmannsdorf erzählt 
worden, er habe in der Nacht vom 12, auf den Oktober 
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Dardie ‘Ausfagen dieBuplofon,! 
13. gehört worden ift,: faftAlle!anit einander: übers 
einfünimen;:f6 viele Perlonen: ich 
be, fo würde es iiberflidiig Veinzehn 
führen ; nur.die' ich'befohdere 
erwähnens ot} teu 
nem ziemlich: farken: Nebel::(Wenigftens 
der Elfieryund:ibei: vollkommmrer indftille ‚' 
ten viele’ Perlénen’, die im der Gegend von' Köfritzy 
Politz, Langenberg, Gleina und fo ferner; "tHeils 
auf dem Relde beichäftigt, theils auf der Jagd wären, 
einen feliriftarken Knall’in der Lufy. Ein Kaufe 


am nördlichen Himmel einet¥-angeWohnlich hellen "Schein 
«> gefeh@n ‚den er .mit einem Nordlichte verglich,‘ datf ich 
da in der'Prank- 
further Zeitung No, 312 davon die Rede if: der'Nächt, 
heifst és hier; ‘vom 12.' anf den 19: Oktober zwifchen und 
22 Uhr, bemerkte ein Einwotmer ‘von Hartmannsdorf am 
r--nordwefttichen Horizont einen grofsen weifsen Flecken, um 
-r welchen Keram fieh ein fchwarzer Damm in Form eined ab- 
Berges. bildete‘ ’ Mam(ier) hörte zugleich ein 
Tantes Zikchen {2} ‘und in:diefem Augenblick ftiegen' Weise 
Maffen vom Fhürmen in ungewöttlicher Höhe empor?3 Sie 
doch ‘kather immet wieder tiétirere 
“neue, tnd-über thnén zeigte fich*endlich’ eine Art Stern- 
-Sehauppe in’'Form ‚eines: Fédetrades welches” Me "ganze 
Das 'Ganzerfank endlich in ¢inen 
weilsen der Wiederum einen’ Augen- 
plickedie Naeht erhellend durchzuckte,“ If diefe' Erfchei« 
Annal, d; Phyfik, B, 68. ı 
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Langenheiig iverglich ihn: mit dem eines 


chi ein,.gewaltiger Sturm gegen. einen Bichenwald 


{ ae 


24 Pfünders. .. Nachdem Knall folgten: Töne, die 
Einigey welche fich in:der Nahe des Orts; befanden, 
wo. der, Meteorfiein :hetnach gefunden wurde, mit 
Glockenklängen , Andere: mit Orgeltönen, und nocli 
Andere mit entferntem Gelange verglichen.:: Darauf 
folgte ‚ein. dumpfes; Saufen und Krüftern, als: wenn 


anlegt, und zuletzt hörten Einige eimen:Schlag, als 


wenn, ein;Kérper aus einer bedeutenden 


die Erde fallt. thes 
‚Ein Einwohner von Karl Winter 


crate „Ich war ar. 13.Okteber Mer~ 


ung von keinem Aftronom beobachtet worden? Braun, 
a.) (Die Erzählung Geht ungefähr fo aus, wie: ein Bauer ein 
wollRandiges Nordlicht.vielleicht befchreiben: würde; 
„... dafs, in unfern Gegenden noch niemand ein Zifchen bei dem 
Nerdlicht gehört, und wohl: noch ‚niemand die Lichtkrond 
.. im Zenith in einen weifsen Klumpen hat. zufammen: finken 
fehen,. in unfern Tagen aber abfichtliches Verbreiten von 
- |, Erdishtungen durch Zeitungen etwas Gewöhnliches gewor- 
,» » den ift.- Am Abend des 5. Octobers, als. ich bei: Mondes 
..» Anfgang und Sternenfchein auf dem Züricher See von Hor- 
gen. wach! Zürich Schiffe, fab ich merkwürdige, dem 
Nicht ähnliche Lichterfcheinungen am Himmel, von denen 
.; ich meine Lefer bei einer andern Gelegenheit zu unterhal-. 
... ten denke; da fie vielleicht einige Winke über die Natur des 
.»„Nordlichts verbreiten könnten; am 12. October aber wär in 
Halle, nach Zeuguifs der folgenden meteorol. ‚Tabelle, der 
Himmel. zwar die Nacht hindurch ‚heiter, von eiaem Nord- 
lichte aber bemerkte man dort nichts, _ 
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[ 
gens gegen 7 Uhr auf dem Dürrenberge bei Köftritz, 
und hérte einen Kanonenfchufs und gleich darauf ein 
Gebraufe und Gefaufe, welches aber fehr fchön wie 
#, Janitlcharen-Mufik und viele’ Taufend Triangel 
klang. Der Ochfe , mit dem ich ackerte , hielt beim 
Schulfe und beivder Mufik von felber an. Das Luft- ' 
getöfe kam von Rubitz, gitig'tiach Roben (von SW 
nach NO) und 'hielt eine halbe viörtel Stunde un“ 
Nach andern nur eine Minute. 
Ein Holzhauer aus Kafchwite; Johann Gott: 
fried- Waldmann, fagte Folgendes aus: „Am 
13. Oktober4 auf 8 Uhr, hörte ich im Borngrunde 
bei Gleina (4 Stunde weftlich von Politz) bei fiiller 
Luft und heiterm Himmel einen Knall, und hiiter- 
un, drein in einem fort’einBraufen, als wenn das Wehr 


bei Kamburg , aufallen Vogelhieerden bei Hunimels- 
hain wf w. Eine Lichterfcheinnng hat niemand’ 
O 2 


ein furchtbar raufcht: Mir war als wenn alle Klötze Te- 
bendig würden und den Berg herunter gerollt kas 
sr men, und als wenn die' Erde dabei erbebte. ' Der 
von | Knall gab ein Echo, und das Getöfe nachher daner- 
von | te ein halb Vater Unfer lang, und {chien ‘mir von 
yore Eilenberg nach ‘ von Norden Süden) 
ie» zu gehen. www 

In Einige Zeit, ' vielleicht 1 bie zStunden’ der 
a Explofion hat fich der Nebel verloren; der Himmel — 
hale | Ut ziemlich. heiter die Atmolphite . 
‚des | ganz ruhig geblieben. 

ir in Der Knall iff abrigens im einem Umkreifé von 
‚det. | 8 Stunden ‘noeh"gehort worden‘, fo z.B. bei Jena, 
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beobachtet; ‚hätte ‚hätte fie auch $tatt gefunden; fo würde, 
man fie, doch wegen des Nehels, der: über dem El- 
fterthale lag, nicht, wohl haben bemerken können.) 
Dale, indels, der Nebel in der dortigen Gegend nicht. 
«allgemein, gewelen ift, -ergiebt fich aus: deriAusfagel 
des Holzhauers Waldmaun. Auch'von deetrifchen 
Wirkungen, die ‚man wenigfiens geradezu dafür, 
kalten könnte, (wie z. B. Emporfiranben der ‚Haare 
etc.) hat niemand etwas.empfunden, denn die Angft 
und, Bangigkeit, die die Landlente,, welche nur ei- 
nige hundert Schritte,von dem Orte ‚des Niederfalles: 
entfernt, waren , überfiel,; waren unftreitig. nur blos 
Wirkungen des Schreckens, welchen Knall und 
töfe,hervorbrachten. 
Mehrere Perlonen, fich diefes Bro 
eignilles zwifchen Politz und Langenberg ‚befanden, 
behaupteten fogleich, dafs, wenn etwas aus der Luft 
niedergefallen fey , es fich in. der Feldmark: von Po« 
litz finden mülle,; ‚allein, niemand gerieth auf den 
Gedanken, nachzufuchen, und ‚man begnügte fich’ 
allgemein, ‚den Kuall durch das Anfiliegen einer 
Pulvermühle bei Rudolfiadt, woran jedoch keim 
wahres, war, zu erklären; ‚Erfi einige Tage 
nach ‚der Alarte fich, de‘ Sache 
gend anf... fi 
Ein aus Polite, Rothe sine: 
nämlich auf das Feld, um nachznfehen,. ob das 
Korn, welches er-vor, melırern Tagen’ gelitet , aufge~ 
gangen Schon, vom fern bemerkte ‚en, "dafs in! 
der Mitte des Ackers die Erde aufgeworfen war. (Er 
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ging näher, und fah ih einer geringen Vertiefun 
einen [chwarzen’Körper liegen,'-den ernicht für 
einen Stein, fondern für eine‘ Fachswitterung hielt, 
die der Jager des Orts wohl Hierher gemacht haben 
möge. Oline den Körper "berühren; 
fogleich nach Haufe zurück; fragte den‘Jäger, 
als ihm dieler- feine Frage verneinte, gingen “fie Bei: 
de wieder: anf den Acker wm ‘die’ Sache 
unterfuchen. Der’ Jäger; ‘der Tchön gehört; 
weilen Steirte atis der Luft? fidlen geriéth’ 
auf den Gedanken, diefes wohl ‘ein’ foldHet 
Br ihn bemerkte, dafs 
er -anf der nntérh Seite tach Schwefel find 
dafs der Raum, den er bedeckt Hätte rhit gewillen 
Figuter von’ gelbgefärbten be- 
Dasisch, worin der Stein gelegen Hatte fand 
ich noch ganz tiiverändett; es hatte 8 
fe und oben 13°Fuls Weitey wad'die Erde war 


wallférmig aufgeworfen, ‘ein Beweis,’ dale ‘der 


Stein ander Btde'nool Bewäguh- 
4) ¢ ted « 
Diefes in’s ‘auch von dem Herrn Hotrath Dr, S hott 

“in Köfritz beftätigt worden ; ‘es fallen mir dabei 

Snifetien guren ein. Der in dem 
dortigen magern Lehmboden befindliche Sand wnt viel- 
 leiche hier, nur, durch- die kraufelade Bewegung des'Steins. 

fammengehiui; ‚feine ‚gelbe. Farbe rührt ‚höshf-wahr- 
fcheinlich von Braténi.v 
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„Mehrere Tage blieb. der Aérolith in den Hän- 
den der Bauern in Politz; diefer und jener fchlug 
fich einen Brocken zum, Andenken ab, und auch ei- 
nigen Freunden der Mineralogie gelang es, fich 
Bruchfiücke davon ızu verfchaffen. Erf nachdem 
etwa 2 Pfunde davon abgelchlagen waren, nahm ihn 
dem Tag, vor meiner Ankunft dalelbf& , die Firftlich 
Reufsifche Regierung, in Gera in Befchlag, und liels 
ihn nach Gera bringen, wo ich ihn durch die gütige 


Verwendung des Hrn. Geheimenratlis und Kanzlers 


von Eychelberg zunfehen bekommen habe. , Gegen- 

wärtig wird er in dem Gymnafium, zu/Gera als ein 
unveräufserliches, ja anantafibares.Heiligthum un- 
ter einem Glaskäfichen verwahrt, 

Ich,.wende ann. zur Bolphreibung des 
Steins *). Seine Geftalt if wie die der meiften gan- 
zen Aérolithen {pharoidifch, er hat mehrere flache- 
re und tiefere Eindrücke, ‚und gleicht überhaupt ei- 
nem im Waller ‚abgerundeten Gelchiche; als er 
ganz war, mag leine grölste Länge 54 Zoll, feine 
Dicke etwas, wenigep..hetragen haben; und er wog 
damals 7 Pfund ı Loth, jetzt wiegt er nur noch 5 Pf. 
2 Loth 1 Quentchen, 

Die äußere Rinde if, 'wenn fie von allem 
Schmutze gereinigt worden, beinfchwarz, an man- 
chen ins, Sch und 

Beiltufig mufs ‘dafs er mit: idem 


von Apt, vorzüglich ‘aber mit dem von Mauerkirchen die 
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matt Nur an den (die am phllend- 
fen mit denen einer Ofenplitt von Gulseifen ver 
glichen werden:können) und unter einer Marlen 
Vergrößerung erfoheint fie ein wenig wachsglinzend. 
‘Anf dem 'Striöhe zeigt fich die Aufsere Ritidé 
fchwärs metallifch und wenig glänzend 
Linie di, Scharf getrennt von der: innerrt Malle, 
und ein wenig rauh anzifählen.' Ein‘ Sttick 
der Oberfläche, etwa 3 bis'4 Quadratzoll groß, Leich- 
met fich durch hervorfiehendere wiv, 
tind es unverkennbar, dafb ‘ant diefer: Stelle ‘vor 


‚der Ankwift‘ Steins’ daf. der Brde' ein 'Stick 


if "Bier ‘hier mierklich 
himere ine Ganzen" eher 
feinkörnigen ‘gemengten Geltemart von’ fehmutzig- 
grauer Farbe, wie manche fehle feinkdrnige ‘Orati- 
wacke, ‘Fm ‘Ganzen ift fie ordigy ‚Selten Sie 
ift matt, wnlnrehfichtig ,” in fehr dürmen 
ain den Kanten file 


Bei gewanerer Betradhtang findet man) und 


da dichtere Stellen von dhittkiérér Farbe, die’fidh' 
amihlig wieder ins und ‘andere 
¥en noch bleigrati, Wathist 
‘ghnzend,hart: “Manche ‘diefer’ Parthien ‘verhaltén 
fich wie die Mandeln in den Mandelfteinen, und 


dimmen: auich:darin init ihitesp @Berein,) Yon 
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ganze Malle ifiyon. kleinent, fark ‚retallifch 
&länzenden Blättchen von einer Farbe,..dig awilchen 
Silbemreils und Stahlgrau .das.Mittel.hält, impräg- 
nizt... \Zuweilen hanft fich diele.Mafle ceine Legi- 
zung, yon; Bilen und Nickel) mehrian, bildet 
Ajeine Kügelchen, die.der. Luft einige Zeit ausge- 
Setzty. oder. befeuchtet, roft + braun 
Venmittelfi einer fiarken Vergnälserung entdeckt 
man aufsen dielon Gemengtheilen nach ausnehmend 
Kleine kirlchrothe, Punkte, welche, wenn man fie 
mittelli,einer ‚feinen Nähnadellpitze, unter das Mi- 
krolcop. bringt s\jalsjikleine wallenkelle.Splitter er- 
fcheinen, die von äulserfi feinen gelchlängelten 
Agderghen, von eben gemannter Farbe, durchzogen 
find, 90 viel mir bekannt, ift dieles moch an kei- 
nem, Aörolithen beohaglıtat worden. Ich..habe mich 
amlonfi bemüht, ‚mix eine mit blofsen Augen we- 
nighens, zu derlelhem zu, ver- 
Schaffen ‚fie eineg, gemauern Prüfung zu unter- 
werfen. Sollten fie vielleicht Titanoxyd.deyn? | 
, Der ganze Stein if von zwei geraden, parallel- 
laufenden, Zoll. von einander entfernten Gängen 
Auschletzt, *), deren. grölste Mächtigkeit 3 Linien, 
und.deren geringfie. Linie erreicht,,,, ‚Kleinere 
Gangirümmer yon, kaym mefsbarer , 
„Solche Aiden fich auch von 
PAigle, der fich im hießgen; Cabinett befindet, ; Br 
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Maffe. Die meilten der- 
‚Salben, fo, wie ianieh die. beiden Hauptgänge finden 
ihr Ausgehendes in der Krufiesr Die Gangmalle ift 
dicht, matt, Nebengeliein, Beerblau. 
fpecififche Gewicht, weidhes ich bis! jetzt 
noch nicht genau habe ausmittehn können ;-[chätze 
ich zwifchen 3,5 und 3,57 *). 

Auf die Magnetnadel wirkt er fehr ftark, fogar 
felbft vom Magnete angezogen. Eben [o verhält fich 
die Krufie. Ich bedaure, dals ich den Stein nicht 
im unverletzten ZufiandelHabe unterluchen können, 


PR, er vielleicht Polaritat bele/ley hak,, 
„Vor, dem Löthrehre farht.er fich, augenblicklich 
rofibraun, bei fortgeletztem Blafen wird er vollkom- 
men {chwarz, glinzend (wie die Krufte an den Stan- 
ner {chen Aérolithen) und fcheint eine “anfangende 
Schmelzung zu erleiden; ganz zum Fluß habe ich 
ibn aber nicht bringen können. ‚Die vor dem Lö 
'röhre Splitter fich "hoch 
gegen ‚den wie vorher. 


moist 


Salpetepfäure, behandelt, entbindet der Stein 
“fogleich Schwefel - Wallerfiofigas , jn „bedentender 
Nach der des Bifons durch 


@) Bei der-nichftens-bekannt zu Analyfe werden 
Wit erfahren, dafq.es = 3,4938 it... Br. is ant 
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kohlenfaures Ainmoniak gaben mir Schwefel -'Wak 
ferfioff- Ammoniak : geringe, aber 
Spuren von Nickel, 

Da wir olinfireitig nun auch bald eine genaue, 
pure ‘fe von diefem Aéfolithen erhalten werden, fo 
befchliefse, ich: thier, meine Bemerkungen, behalte 
mir\aber einen Nachtrag zu dielem Auflatze vor. 
7 


Tilo’ 


% VIL oN 
Nachricht dem! bei Chantonnay in der 
‘den 5: Auguft ‚sis, "heratifefallenen 
"Meteorfleine; 3 | 


aus einem Schreiben an Hrn. Daubuiffen von Cav olean. 


Gedacht, hat diefes Aérolithen | zwar {chon ' Herr 


Chladni in der Pi vierten Fortletzung feines Verzeich- 
nilles der vom Himmel gefallenen Mallen, i in dielen 
Annalen B. bo 5. 347; er hatte fich ‘aber in Paris 
keine nähere Nachricht über denfelben verichaffén 
können, obgleich er Bruchftiicke’ des 69 Phand 
fchweren Steins felbft in Händen gehabt, unterfucht 
and an dent angefithrten Orte befchtieben ‘hati Der 
in dem Aprilfiück 1819 des Journal de Phyfique des 
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Hrn. de Blanville abgedruckte Brief des Hrn. Cavo- 
leau erzählt von dem Vorfall Folgendes: 


Am 5. Auguft 13:2 fahen einige Reifende und 
einige Landlente in der Nachbarfchaft von Chanton- 
nay, welches an der Strafse von Nantes nach Rochel- 
le, im Departement der Vendée, liegt, gegen 2 Uhr 
Morgens, bei ftillem Wetter und heiterm Himmel 
ein feuriges Meteor, das man auch an Orten, die 
viele Meilen ablagen, wahrgenommen hat. Es ver- 
fchwand mit einer heftigen Exploflon, die fo ftark 
als der ftirkfte Donner war, den man in dieler Ge- 
gend gehört hat. Um die Mitte des Tags fand der 
1 Stunde von Chantonnay wohnende Pichter des 
Pachtguts la haute Revétifon, auf einem Felde na- 
he hei feinem Haufe einen grofsen Stein, den er 
vordem noch nie bemerkt hatte, Der Stein war 
24 Fuls tief in die Erde eingefunken, und roch fark 
nach Schwefel; ein Geruch, den er 6 Monate lang 
behielt, endlich aber verlor. 


Hr. Cavoleau erfuhr diefes: gegen Ende des De- 
cembers, und da die Umftände, welche erzählt wur- 
den, und die Anficht des Steins ihn in der Mei- 
nung beftätigten, dals os ein Meteorftcin fey, fo 
{chickte er einen Bericht der Sache und einige Bruch- 
ftiicke des Steins an Hrn. Daubuiffon, der darüber 
Folgendes aufsert: 


Der Stein unterftheidet fich von andern Me- 
teorfieinen, erftens in der Rinde, die aus Schwarz 


PR; 
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das -Gélb -de3 hédchfien Eifenoxyds (2) übergeht; 
und zweitens dem Innern, welches am Stalile 
‚Feuer {chlagt , obgleich nicht fo fiark als die Aulsen- 
Leite, auch, ‚wie fie, das Glas ritzt. Die Geftalt. der 
"Malle, Scheint abgerundet zu feyn, und als wären 
‚Zellen und Höhlungen da gewelen; das Innere if 
‚körnig,, und von erdigem Anfehen , bis auf die 
glinzenden | Punkte meteorifches Eifen, welche in 
Menge, und Schwefel - Eifen, welche. (parfamer yor; 
‚handen find. Die Farbe ift ungleich, von gemeinem 
Gran in, das Gelb des Eifenoxyds, und von da in 
‚Sehwätzlich- Braun fich ziehend. Herr Daubuiffon 
‚äußert, er fey überzeugt, dals es wirklich ein Me- 


teorfiein fey. 


~ Sympathetifche Tinte vom Himmel ergoffen! ! 


Aus einem Briefe vom Hofrath’ Wurzer. 


‚Marburg. 7. Dec. 1819. 


Es wird geworden feyn, dals es.vor 
kurzem zu Blankenberg in Flandern, zu Schevenin- 
f gen in der Nihe von Haag u. [. w. Blut (und fogar 
in grolsen Strömen) geregnet hat. Ein Chemift v von 
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L. 
Brügge, Hr. van Stroop, hat den in Blanken- 


berg gefallenen Regen einer Analyfe unterworfen, 


und Hr. van Mons war fo giitig, mir die Reful- 
_ tate derfelben mitzutheilen; fie beftehen darin, dafs 
dieléy Kegen blos eine Auflöfung von \rothem false 
Jaurem Kobalt gewelen ley. 9 — Es wurden 144. Un- 
zen diefes Regenwallers bis auf 4 Unzen verdampft, 
olıne fich nur zu ‚trüben, Schwefelfäure entwickel- 
te daraus Salsfä äure, Jalpeterfaures Silber erzeugte 
in dielem Waller ‚Zlorrfilber;; und. der falpeterlaure 
Kobalt blieb :aufgelöi; Aydrothion'- Schwefelkali 
gab einen fehwarzen Niederfchlag: Aetzkali be- 
wirkte in dem falpeterfauren Kobalt einen Nieder- 
Schlag, welcher reducirt wurde, und nach der Re- 
duction grau - weifslich, hart und zerbrechlich war, 
vom Magnete angezogen wurde, und vor dem Lith- 
rohr mit Borax gelehmolzen, eine fehöne blaue Per- 
le erzeugte *). 


_*) Die Sache ift fo auffallend, dafsHr. van Stroop hoffentlich 
nicht unterlaffen wird, das Publikum zu belelıren, welche 
Maafsregeln der Vorficht von ihm, genommen worden find, 
um fich zu verfichern, ‚dafs nicht unabfichtliche oder var- 
fätzliche Verwechfelung oder Vermifchung des von ihm zu 

. analyfirenden rothen Regens mit, fympathethifcher Tinge 
‚(Salzfauren Kobalt) vorgegangen fey. Gilb. 
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EX. . 
Preis - Verseithnife 


der ifchen Uhren und Zeitme[Jer des Uhr» 


machers Friedrich Gutkäs in Dresden. 


‘Eine aftronomi/che Pendeluhr, Tage gehend, mit Pendel» 
ftange von lackirtem Fichtenholz, welche auf einer Meller- 
fchneide hängt, koftet ausfchliefslich des Gehäufes 50 Rthir.; 
mit Pfaunen für die Mefferfchneide von Stein 60 Rthir.; 
und wenn die Gewichte hinter der Linfe in einem abgefom 
derten Raume herabgehen 70 Rthir. 

Eine aftronomifche Pendeluhr mit roftfirmigem Compenfa- 
tions- Pendel, 14 Tage gehend, von ganz vorzüglicher Ar- 
beit, Pfannen und Ankerfpitzen von Stein, ohne Gehäufe 


120 Rthir. 
Das Gehäufe erhöhet den Preis um 6 bjs 10 Rthir. Und 


wenn die Uhr 4 bis 6 Wochen lang gehen {oll , fo wird, 


der Preis nach Verhältnifs der Anforderung höher, 

Sekunden - Zähler mit halben oder ganzen Sekunden-Schla- 
gen, 3 Stunden gehend, Minuten durch einen Glocken- 
fchlag andeutend, koften 55 Rthir.; 28 Stunden gehend, 
Stunden und Minuten zeigend 40 Rthlr, 

Ta/chen - Sckunden - Uhren, in filbernem Gehäufe 55 Rthir. ; 
in goldnem Gehäufe go Rthir, 

‘Chronometer in Silber -Gehiiufe, die wohlfeilften go Rthlr. ; 
mit voliftindiger Compenfation und Echappement in Stein 
120 Rthir.; ganz vorzügliche, alle Zapfen in Stein laufend 
200 Rthir. 

Herr Gutkäs, deffen Arbeiten von erprobter Güte und 
Vollendung find, übernimmt auch Reparaturen fremder afirono- 


mifcher Uhren und Chronometer, wenn man fich an ihn wendet, 


OKTOBER ıfı9- 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


x. 


WITTERUNG 


WINDE 


THERMOMETER 


BAROMETER b. 10°R, 
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Bedeckung wechseln, stark Nebel. Am 19. unsichtbare Sfusterniss, u 


© {gah , Bodificirt nach stark Nebel sich in Cirro-Stratus, die Tags verschwirden 
— und eine-heitre abwol weblige Nacht folgen lassen. "Ebenso am, 30 und uf. nur, 


“Wom 1 bis 6. Okt. Ami. fribiCirras, unten dieht in in Citré Stratus sich 
‘ ificirend, dann Tags und Naclıjs.heiter, Am a. früh Abend; und Ns wie gestern, © 
mittags aber bedeckL dad Uirro- Stratus. Am: Sedichte Cirri Nebet und 


Versehwinden,, und nur am Horizont bestehl ein schmaler Saum; stark Aliendr ; j 
Sonue ist in der mittleyn Entfernung von dex Erde, und um 1%. As tr §t der 
Vollmond cin, der miteiner futalen bierwegem spaten nur beim Ende 
sichtbaren Verfinstrung verbunden ist; geht Cirros der frih Bench] Tabs 
durch Cirro - Straius und Cumylo - Straus in Bedeckupg fiber, Am 5} über 
gleichfurmige Bedeok ung zicherk.tief vor dem Wind CieresStratud die zumdhmen | 


uud mit Nimbus wechseln; daun-bei starker Beduskung um 9 U, ı Stunde gelind, 
hierauf bis 7 U stärkschlageirder Regen sehr kalt, sicts stark NW wind, 
beitrer Himmel, bedeckt sich bald durch dem äunehmenden (.irro-Stratus-Arkifam 
5 orisont, und. scharf nach 65° zieben entstandne Citroe 
ratus aus NW tiefer vor starkem Wind, gus W hobe®, die schon. Miltdgs im ; 
umulo-Stratas und dannin starke Bedeckang*iiBe: gehen. init 
“Wo 7-15, Am 7. Cuinulo-Stratus und Bedeckung wechigin ; früh 8- 10 U] staik 
> 8 U As und NeRegen. Am 8. früh kleiiie zinzein.schwebende Cirre-Sjratw, 


Cirpo-Camuli, dann baufige Cirro-Stratas die Ns dünn und rund gespudert 
d, um s und 6 U halbstiindiger Regen. Am 9. Tags Cirro-Stratus hörrschend, 
in Bildung begriffieneCumulos zurückdrängeu, As beiter, Ns wenigCirri, Am 
10, frült und spät As wenig Cirri, Tags heiter ;_ der Morid in der Erdferne.! Am 
= 2 das letzte Mviertel um.5 U 59‘ Marg stellt mit windiger doch schöner Wilt- 
fig sich ein; Morg oben schon gewellté Cicri, die mach unlen zu djcht wet- 
den; früh mehr, Tags weniger Cirro-Stratus, Abr und Wd. Am 13, bebe Cirro- 
in W, anderwarts steilen weise Cirri senken Vinittags schon sich zum Hori- 
ont; früh stark Meil;-Ar stark Nebel und Abr. Apr I$-Cirro-Strapus 
- ronden Absondrungen den Himmel bedecken, verschwinden ; sonst wie geplem. , |, 
Am 1%. Cirvo-S@atus durch Cirrus verbußden uud stark Nebel früh, die nach 
Sjreven zur Auflösung Asin Cumulo- Stratus udd Bedeckung übergehen; wee 
nig Regen. Aim 14, frith und As stark Nebel, Beiter; Mittags‘ ! 


Stratus » NS dicht: bedeckt. 
Wom 16-29%, Am 16. belcckt, stark Nebel, yon 5-7 U As üud Ns Reged Am = 
17. aus nicht starker Bédeckung bilden sich N ziebend Cirto-Stratud ; nach ‘ 

> stark Abr aber dieht bedeckt und Nebel, - Ami 24, Comuip-Strstus und Bichte 


cumond um 4U 49¢ Merg kummıt mit Nebel und trüben Wetter; Bed 


Jetticru Tags die Cirro-Stratus sterker ucd” Ns einige Cini. aa 
feih oben Camulo-Strafüs nach witen Contindum, dann auch Ns Bedegkuag , 
wit wechselnäch gelinden Régenschauern ; tiefer WolkenZug und hefüg SW Am |! 
ab. Comulo-Stratus Morg, bald in Bed modificrrt ; starr Nebel und- um | 
7,U ıstündiger auch Ns Regen. 
Vom s5-51, Am 5. grdvaugte Cirro-Stratus verwandeln sich in Bed, dig nur | -, 
Ns nach etwas Regco As einige offne Stellen list. Am 46. Cirre-Siratus| 
ge: früb an am S den Himmel zu bedecken, was sie As bei stickemDcheb Pubbke——) 
euden, Am 97, Morg heiter doch Nebel mit Mage, dasn Cirri,.die bald | 
i 
i 


ro-Stratus und diese durch: Cumulu-Stratus Ns in Bed übergehen; der Mo 
in der Erduähe and sein erste Vierielum 6 U 47+ Morg- bringt tritbes repact, 
Wetter. Am 28. früh oben bedeckt und Nebel, Tags Cumalo-Stratus, Ns 
rere offne Stellen mit Cirrus. Am #9. Morg Cirro-Straius in zrossen.Cirro-t'um, 
aujiche, Absond. und stark Nebel; sie werden, mächtiger und geben As in bed . 
© über; spat As und Ns Regen. Aur 30. früb heifer, Netel and Mgr, dang aus. | 
ber Bed, die noch den 31, und folgende ; vor U 

Se. ununterbrochen Regen, der deu 31. Nmittags mit last-@-Quadraisoll grossen - , 
vermengt ist ‘ 
Lbharakteristik; Im Ginzen schén, mil mmissig kalten Nüchten, oft warmen 
"Tagen, Bei bouligen Nebela und wenig anhaltendem Regen dech meist bedeck- 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1819, EILFTES STÜCK, 


I. 

Ueber das fpecififche Gewicht, die Temperatur 
und die Salze des Meerwaffers in verfchiedenen 
Theilen des Weltmeers, 
von 
Atexayper Marcer, M.D., Mitgl. d. Lodn.Soc, 

Frei dargefiellt von Gilbert, 


Dritter Theil 


Gefrieren, und Temperatur der gröfsten Dichtigkeit des 

Meerwaffers, 

Die von den letzten Reilen in das arktifche Polar- 

meer in ziemlicher Menge mitgebrachten Proben 

von Waller von verfchiedenen Arten von Eis, wel- 

ehe man in diefen Meeren findet *), haben mich 

veranlalst, einige Unterfuchungen über das Gefrie- 

ren des Meerwallers anzuftellen. 


Annal, d, Phyfik, B.63. St.3. J.ı8ıg. Sian. P 
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Die im Meere fchwimmenden Eisberge find aus 
Waller fchmelzenden Schnees entfianden, welches 
wieder fror, und.dann von Regengiiflen und Berg- 
firömen oder durch ihr eigenes Gewicht losgerillen 
wurden, aus. Thälern oder von jähen Felfenwänden 
lings der Kiifie. Dafs fie aus gefrornem frifchem 
Waller von grofser Reinheit befiehen, ift längfi be- 
kannt; felten jedoch mögen fie beim Aufthauen 
Waller von fo grolser Reinheit als die Probe 65 ge- 
ben, deren fpecif. Gewicht genau 10000 war. Die 
ungeheuren Eisfelder oder floes, welche durch das 
Frieren der Oberfläche des Meers entfiehen, find 
von einer andern Belchaffenheit. Ihr Eis if in der 
Regel nicht fo dicht und durchfichtig als das der Eis- 
berge; in einer interellanten Abhandlung über das 
Polarmeer, welches fich in dem Edinburgh Review 
Vol. 50 p. 15 findet, wird felbfi behauptet, ihr Eis 
fey immer porös, beftehe aus nadellörmigen An- 
{chiiffen oder dünnen Blittchen, die fiarkes Salzwal- 
fer zwilchen fich einfchlielsen, und könne daher 


*) Diefe Proben waren folgende (fiehe die Tafel S. 126 f.) 


No. fpec. Gew.} nach 
63 von e. Kisberge in 75° 54’ Br. | 10000,0 K. Rofs 
64 d. Schiff im Eife feft go 28 10001,7 |L.Franklin 
65 von einem Eisfelde 79 56 10006 _ 

66 von e, ungeh. Eisberg 79 38 10001,5 _ 

67 von einer Eisfcholle 76. 48 10023,5 _ : 
68 von frifch gefr, Eile 75 40 10001,5 L. Parry I 


Gilbert, 


2 

‘ 
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beim Aufthauen nie reines Waller geben; wenn 
man jedoch die fiärkere Salzlange erft langlaın ab- 
fickern lafle, fo gebe die zurückbleibende lockere 
Malle ein weniger falziges Waller u. £ f.“ *) Diele 
Behauptungen [cheinen indels mehr von kiinfilichem 
Gefrieren von Seewaller, als von Unterluchungen des 
Meereiles felbft entnommen zu feyn; denn man 
fieht aus der obigen Tafel, dafs dieles Eis immer 
Waller giebt, welches viel reiner als das gewöhnli- 
che Quellwaller, und felbfi als das Flufswafler ift **). 
So fand fich das Waller von jüngerm, kaum # Zoll 
dickem Eile (No. 58.) nur vom fpecif. Gewichte 
10001,5, obgleich der Lieutenant Parry, wie er mir 
fagte, nicht die Vorficht gebraucht hatte, das Eis 
rein abzuwilchen, bevor er es {chmelzen liels; ein 


*) Man vergleiche Hrn, Scoresby’s in der Werner’fchen So- 
cietät zu Edinburg im J, 1815 vorgelefenen Auffatz über das 
Polar - Eis, voll fchätzbarer und merkwürdiger Nachrichten 
(diefe Annalen J. 1819 St.5 od. B. 62 S.1), M, 


**) Ich finde das fpecif. Gewicht vom Waffer der Themfe aus 
einer grofsen Cifterne in Lomberd- Street 10004,3; es war 
vollkommen klar , und gab, da die Cifterne in verfchiede- 
nen Perioden der Fluth gefüllt wird, ein gutes Mittel für 
das Themfewaffer bei London- Bridge. Das fpecif. Ge. 
wicht von Waffer des New- River, das ich aus einer Ci- 
fterne in meinem eigenen Haufe gefchöpft habe, betrug 
10005,2, und ich war nicht wenig überrafcht, als ich Quell- 
wafler aus einem Brunnen in Ruffel - Square fand, das nur 
das fpecif. Gewicht ı0001,7 hatte, M. 
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Umftand, aus dem fich der geringe Salzgehalt, den 
es noch enthielt, hinlänglich erklärt. 

Es Scheint alfo dargethan zu feyn, dafs, wenn 
Meerwaller in den Zuftand von Eis übertritt, es 
den untern und dichiern Wallerfchichten feinen 
Salzgehalt ganz oder beinahe gänzlich abtritt. Und 
es lälst fich aus einigen ‘der von mir erhaltenen Re- 
fultate felbfi folgern, dafs ein folches Trennen von 
den Salzen dem wirklich fchon gebildeten Eile 
nicht ausfchließslich angehört, fondern mehr oder 
weniger auch {chon Waller zukömmt, welches fich 
dem Zufiande des Eifes erft nihert, oder aus dem 
Eile eben erfi in den tropfbar-fliifligen Zuftand über- 
gegangen ifi, fo dafs es (wie die Probe 64 beweilt) 
Umfiände giebt, unter welchen fich an der Oberflä- 
che des Meers Waller findet, das faft feines ganzen 
Salzgehalts beraubt ift. Und dieles erklärt völlig die 
grolse Verlchiedenheit in der Dichtigkeit der Ober- 
fläche und der untern Schichten des Meers, welche 
man in dem nördlichen Polarmeer gefunden hat. 
Dals ein folches Trennen der Salze beim Frieren des 
Seewallers vor fich geht, ift längft {chon durch Ver- 
fuche im Kleinen nachgewiefen worden. Nairne, 
der diefes fchon im J. 1776 in den Schriften der 
Londner Societät darthat, letzte felt, dals wenn das 
Frieren des Meerwallers in einer Temperatur von 
ungefähr 28,5° F. (—14° R.) vor fich geht, das ge- 
frorne Waller faft ganz frei von allen feinen Sal- 
zen fey. 

Ich habe verfucht, Meerwaller unter der Luft- 
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pumpe, mittelft des Leslie’fchen Gefrier- Verfah- 
rens in Eis zu verwandeln, und es fand fich, dafs 
auf diele Weile Meerwaller vom fpecif. Gewichte ii 
10260 ohne die geringfte Schwierigkeit in wenig Mi- 
nuten konnte zum Frieren gebracht werden. Das if 
Erfiarren gefchah, als das Thermometer auf 27° F. 
fiand; das Queckfilber ftieg aber darauf auf 28° und 1 
blieb bei diefer Temperatur, Als ich diefen Ver- 
fuch mit einem andern Antheil deflelben Walflers, 
aber langlamer und mit [chwächerer Schwefelläure 
wiederholte, fank die Temperatur allmählig bis auf 
20° F., und nun fror die ganze Malle mit einem 
Male, zu einem ganz glatten und nicht im gering- 
fien fchaumartigen Eife, oblchon fie nicht die trock- 
ne {chneeige Oberfläche zeigte, welche fich beim Ge- 
frieren fülsen Waflers unter ähnlichen Umftinden 
bildet. Wie in dem vorigen Fall lief das Thermo- 
meter fogleich wieder auf 28° F. hinauf, und blieb 
hier fiehen. Als das Eis herausgenommen und dann 
das Gefäls umgekehrt wurde, tröpfelte eine kleine 
Menge fiarken Salzwallers aus demlelben ab, Dieles 
vermifchte ich mit dem Waller, welches bei dem 
erften Verfuche demFrieren entgangen war, und nun 
fand fich das fpecif. Gewicht diefer nicht gefromen 
Rückflände 10551,6, indefs die gefrornen Antheile, 
als ich fie gewalchen, abgetrocknet und dann ge- 
fchmelzt hatte, nur das {pecifilche Gewicht 10152 i 


zeigten. 
Diefe Verfuche fcheinen zu beweifen, dafs ein | 
gewiller Grad von Ruhe und Langlamkeit in dem 
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Procefle der Eisbildung, und wahrfcheinlich auch 
eine gewille Mafle von Waller Bedingungen find, 
unter welchen fich das Salz vom Meerwafler beim 
Frieren gänzlich abfcheidet. Und daraus laffen fich 
die kleinen Verfchiedenheiten erklären, welche ich 
in diefer Hinficht in verlchiedenen Proben von 
Waller, das von der gefrornen Oberfläche des Meers 
genommen worden war, gefunden, habe *). 

Ueber den Einflufs der Temperatur auf die 
Dichtigkeit des Meerwallers find, fo viel ich weils, 
noch keine genauen Verfuche unmittelbar angeftellt 
worden. Was man lange vermuthet hatte, dals 
nämlich reines Waller, wenn es bis zum Frieren er- 
kältet wird, nicht immerfort fich in einen kleinern 
Raum zulammen zieht, ift zuerft von Deluc dar- 
gethan worden, und Charles Blagden hat dann 
genauer ausgemittelt, dafs es an Dichtigkeit nicht 
mehr zunimmt, wenn es in der Temperatur bis un- 
gefähr 40° F. herabgekommen ift. Dann delint es 


*) Ich habe im Laufe diefer Verfuche auch häufig kleine Men- 
gen Meerwaffer in Glasröhren, in denen ein Thermometer 
in dem Waffer ftand, mittelft Froftmifchungen gefrieren ge- 
macht. Wenn das Waller bewegt wurde, fror es ge- 
wöhnlich bei 25 bis 26° F. (— 2° R.); fetzte ich aber 
ein beträchtlicheres Gefiils mit Meerwaffer, das faft voll 
war und in völliger Ruhe blieb, in die Froftmifchung, 
fo kam das Wafler bis zu einer Kälte von 1g oder 19° F. 
(— 6° R.) herab, bevor es fet wurde, In beiden Fäl- 
len ftieg das Thermometer auf 28 F. (— 19° R.) im Au- 
genblick des Frierens mM, 


j 
4 
i 


241 J 
fich im Gegentheil bei fernerm Erkalten’ imnierfort 
aus, bis es zum feften Körper wird, in welchem Au- 
genblick es noclı eine viel beträchtlichere ‘Ausdeélyr- 
nung leidet *). Begierig zu willen, ob diefes oder 
ein ähnliches Verhalten auch bei dem Meerwaller 
Statt findet, habe ich hierüber eine Reihe von Ver- 
fuchen angeftellt. 

Das erfie Verfahren, das ich ER war, 
Meerwaller durch bis zum Froft- 
punkte zu erkälten, und das fpecif Gewiclit ‘deflel- 
ben bei jedem Grade der Temperatur, bis es dem 
Frieren nahe kam, zu befiimmen. Die Ausfüh- 
rung diefer Art von Verfuchen hat viel Schwieriges, 
welches ich bei diefem Verfahren nicht ganz zu be- 
fiegen vermocht habe, und meine Refultate fiimm- 
ten nicht hinlänglich ‘mit einander überdin, um 
mich von ihrer Zuverläffigkeit zu überzeugen **). 
Doch führten fie mich alle zu dem Schlufle, dals 
die gröfste Dichtigkeit des Meerwallers nicht im ei- 
ner Temperatur von 40°F, fällt, fondern dafs das 
Meerwaller fich immerfort zufammenzieht wurd an! 
Gewicht zunimmt, bis es zum fefien Körper gefriert. 


*) Philof. Transact. f. 1788 p. 143- 


*) Die Zufammenziehung des Glasgefäfses, welcher der Schein 
einer Ausdehnung der Flüffigkeit entfpricht, habe ich nach 
General Roy berechnet, deffen von Gilpin angenommenen 
Verfuchen zu Folge, ein Glasgefifs von der Capacität 1, für 
je 1° F. Wärme, fich bis zu der Capacität 1,0000129 er- 


weitert, M. 
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Die Methode, deren ich mich nachher bedient 
habe, gab mir genauere, und, fo viel ich einfehe, 
entlcheidende Hefultate, Statt das Waller zu wie- 
gen, mals ich den Raum deflelben in den verfchie- 
denen Temperaturen mittelft eines von Hrn. New- 
man ausgeführten Inftruments, welches man in Fig. 
1 Taf. III in dem vierten Theil der natürlichen Grö- 
{se abgebildet fieht. Es befieht aus einem ovalen 
Glasgefälse, das 844,6 Grain defüllirtes Waller falst, 
und mit einem eylindrifchen Halle von 4 Zoll Wei- 
te verlehen iff, Das längliche Queckfilbergefils ei- 
nes feinen Thermometers fchwebt in der Mitte des 
ovalen Gefälses, über dem Halle aber befindet fich 
eine lange Glasröhre von nur geringer Weite, welche 
inihmluftdicht eingelchliffen ift, und an diefer Röhre 
ift ein Streifen Pappe als Skalenbrett angebracht, damit 
man die beobachteten Temperaturen darauf {chrei- 
ben könne, Ich füllte das Gefäls und den Hals ganz 
voll Meerwaller, und letzte darauf die Röhre ein; 
hierbei mulste das Waller in ilır bis zu irgend einer 
beliebigen Höhe antreten, und diele zeichnete ich auf 
dern Skalenbrettchen auf. Ich umhüllte dann das 
Gefälfs mit Baumwolle oder einem andern fchlech- 
ten Wirmeleiter, und {choh es in eine kleine Fla- 
fche, welche ich in eine Froftmifchung letzte. So 


bald das Thermometer zu finken anfing, fank auch 
die Flüffigkeit in der Röhre; wo fie bei den 
verlchjede Thermometer-Graden fland, zeichnete 
ich auf dem Pappfireifen an. Fig. 2 fiellt den un- 
terfien Theil der fo erhaltenen Skale in ihrer natür» 
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lichen Gréfse dar, und man fieht hier den Gang, 


den die Verdichtung des Meerwallers in dem letzten 
Theile desVerfuchs, bis ziemlich tief unter dem natür- 
lichen Froftpunkie 2°F.) herab, wirklich befolgt hat, 
Neben der Höhe, auf welcher die Flülfigkeit zuletzt 
fiehen blieb, findet man 26, 25, 24 und 23° F. 
verzeichnet, und in ihnen hatte allo das Meerwaller 
die grölste Dichtigkeit, welche es unter den. Um- 
fiänden des Verluchs anzunehmen vermochte, 

Aus vier Verfuchen, deren Ergebnifs nicht we- 
fentlich von einander abwioh, folgte im Allgemei+ 
nen, dals Meerwaller, deflen fpecif. Gewicht unge- 
fähr 10270 ift, wenn es bei gewöhnlichen Tempera- 
turen in einem Gefälse allmählich erkältet wird, fich 
in einen kleinern Raum zulammenzieht, und zwar 
fortdauernd, wenn gleich um immer weniger, bis 
die Temperatur bis auf 22° F. herab gekommen ilt. 
Es {cheint fich {chon dann wieder etwas auszudeh- 
nen *). Wenn aber die Temperatur bis zwilchen 


*) Es /cheint, fage ich, weil die Zufammenziehung des Glafes 
an diefer Erfcheinung Antheil haben könute, Doch habe ich 
mich durch Mellung und Berechnung überzeugt, dafs die 
durch Contraction des Glafes bei einem Erkalten um 4° F. 
bewirkte fcheinbare Ausdehnung der Flifligkeit, höchltens 
halb fo viel betragen könne, als die wirklich beobachtete; fo 

dafs fich kaum daran zweifeln läfst, dafs nicht einige Ausdeh- 

nung, wenn gleich eine [ehr geringe, in dem Meerwaller beim 

Erkalten von 22 bis 18° F. vor fich gehe. Ich hoffe jedoch 

bald mich in dem Stand zu fehen, den Verfuch auf eine voll- 

kommnere Art zu wiederholen, nach einer der älinlichen 
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1g und 18¢ F. herunter ift, dehnt es fich plötzlich 
fo bedentend aus, dals es mit grofser Gefchwindig- 
keit in der Röhre aufwärts [chielst, und aus dem 
obern Ende derlelben herausdringt; in demfelben 
Augenblicke fieigt das Thermometer auf 28° F., und 
bleibt dann bei diefem Punkte ftehen; und man fin- 
det nun das Meerwaller gefroren, und erhält in we+ 
nig Minuten das Maximum der Expanfion dellel- 
ben. Während diefes Frierens zerbrach der Appa- 
rat nie, und ich habe mich durch verfchiedene Ver- 
fuche mit andern Gefifsen überzeugt, dals, wenn 
dem Meerwaller eine Oeffnung, fey fie noch fo klein, 
gelaflen wird, durch das es im Augenblick des Frie- 
rens entweichen kann, das Gefäls immer ganz bleibt, 
welches bekanntlich bei fülsem Waller höchft fel- 
ten der Fall iff. 


Methode, welcher sich die HH. Dulong und Petit bei einer 
ähnlichen Gelegenheit bedient, und die fie in ihrem vortrefi- 
lichem Auffatze: Mefure des Temperatures etc. 1815, be- 
fchrieben haben. — Gegen den ganzen Verluch liefse fich 
einwenden, dafs das Innere des Gefälses nicht gleich- 
förmig habe erkalten können, indem die Froftmifchung auf 
die das Glas berührenden Theile eher als auf die inneren Theile 
habe wirken müllen. Ich habe aber das Friern fo lange vor 
fich gehen laffen, dafs jeder Verfuch 5 volle Stunden dauer- 
te, und dadurch findet fich diefe Quelle von Irrthum gröfs- 
tentheils verfiopft. Und dafs der grifste Kaltegrad wirklich 
bis in den Mittelpunkt des Gefälses hinein reichte, zeigte lich 
daraus, dafs ein Kern von Eis fich darin bildete, welcher die 
Thermometer - Kugel dicht usalchlofs, M. 
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Um die Gröfse der Expanfion, welche in Gefä- 
{sen eingelchlollenes Meerwaller im Augenblick des 
Frierens erleidet, mit einiger Genanigkeit zu mellen, 
habe ich ein bekanntes Gewicht Meerwaller in einer 
Flafche frieren lallen, die mit einer offnen Röhre 
verbunden war, und die Menge des Wallers, wel- 
che während des Frierens in die Rölıre hinauf gelrie- 
ben wurde, genau gemellen. Zwei mit einander gut 
tibereinftimmende Verfuche, gaben mir als Refultat, 
dals Meerwaller in. dem Augenblicke des Ueberge- 
hens aus dem fliifligen in den feften Zufiande fich 
um 7,1 Procent feines Raums ausdehnt. 

Dals übrigens das fo erzeugte Eis von dem {ehr 
verfchieden feyn muls, welches fich an der Ober- 
fläche des Meers bildet, fällt in die Augen; denn 
von dem letztern trennt fich das Salz beim Frieren,; 
eine Trennung, welche in eingelchloffenen Gefälsen 
nur fer unvollkommen vor fich gehen kann. In 
der That fand fich das in dielen Verluchen entftan- 
dene Eis weich und comprelhibel, gleich dem Wal- 
fer- Eile der Contituriers. 

Graf Rumford hat über den Endzweck dieler 
Natur-Einrichtung einige interellante Gedanken in 
einem feiner phyfikalifchen Verfuche (dem fieben- 
ten, Annal. J. 1800 B.5. S, 288), geäulsert. Die von 
Benedict de Sauffure am Boden der tiefen Schweizer- 
Seen durchgängig gefundene Temperatur von 4ı bis 
42° F. erklärt er daraus, dafs fie, wie man erfi in der 
Folge gefunden, habe, diejenige fey, bei der fülses 


Waller die grölste Dichtigkeit hat. Der Zweck der 
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Natur, glaubt er, fey bei diefer Einrichtung gewe- 
fen, im Winter einen Vorrath von Wärme an dem 
Boden dieler Seen niederzulegen,, welcher das Frie- 
ren der Oberfläche aufhalte und es in grölsere Tiefe 
herabzudringen hindere. Dals dagegen die grölste 
Dichtigkeit des Salzwallers nicht bei 40° F. fey, fon~ 
dern dals diefes Waller an Dichtigkeit immer zu- 
nehme je kälter es. wird, davon fcheine ihm der 
Naturzweck zu feyn, dafs fich immer die kälteften 
Schichten am Boden, die wärmfien an der Ober- 
fläche des Meers befänden, damit fie die Heftigkeit 
der Kälte in den kalten Zonen minderten. Die kalten 
und fchwerern Schichten, glaubt er, müflen am Bo- 
den des Meers eine beftändige Strömung hervor- 
bringen, von den Polen nach dem Aequator, und 
diefe Strömung mülle eine warme Strömung in ent- 
gegengeletzter Richtung an der Oberfläche erzengen. 
Man findet in gegenwärtigem Auflatze manche That- 
fachen, die mit diefer Erklärung im Widerlpruche 
find; doch darf ich nicht unbemerkt laflen, dals 
auch Hr. von Humboldt in feiner Reilebelchrei- 
bung, der Meinung eines befiändigen Austaulches 
des Wallers der Polar-Regionen mit dem der Mee- 
re unter dem Aequator giinftig ift, welches der Idee 
des Grafen Rumford noch mehr Gewicht giebt. 


Temperatur des Meeres an der Oberfläche 
und in der Tiefe. 


Diefer intereflante Punkt ift auf der letzten Ex- 
pedition in die nördlichen Eismeere nicht überle- 
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hen worden, und die im Anfange diefes Auffatzes 
(im vorigen Stücke $. 126 f.) mitgetheilte Tafel ent- 
hält mehrere hierher gehärige Beobachtungen. So 
z. B. fand Kapitain Rofs im 66° 50° nördl. Breite 
und 68° 30° weftlicher Länge, als die Temperatur 
der Luft 56° F. war, die Temperatur des Meeres an 
der Oberfläche 55°, in der Tiefe von 80 Faden 30, 
von 200 Faden 29, von 400 Faden 281, nnd von 670 
Faden 25° F. (N. 1.) In feiner „Reife nach den 
Arktifchen Regionen “ hat er noch einige Beobach- 
tungen aus Davis Stralse und der Baffins Bay be- 
kannt gemacht. In 72° 22° Breite und in 79° Länge 
fand er z. B. die Temperatur am Boden des Meeres 
in 1050 Faden Tiefe 285° F. (Append. p. 85.) und 
in 72° 25° Breite fand fich die Temperatur, als er fie 
in 500, 600, 700, 800 und 1000 Faden Tiefe be- 
ftiimmt hatte, finufenweife abnehmend von 35 bis 
283° F. (Append. p.ı24.) Zwar find hier die Tem- 
peratur-Unterfchiede geringer, aber doch fiimmen 
fie alle dahin überein, dafs in dieler Gegend des 
nördlichen Ozeans die unteren Walferfchichten in 


der Regel kälter find, als die an der Oberfläche *). 


*) Das Inftrument, deffen Kap. Rofs fich bedient hat, war ein 
Thermometrograph (Regifter - Thermometer), dellen An- 
gaben er bei mehrern Gelegenheiten mit der Temperatur 
des Schlamms und der Stückchen Erde verglichen hat, wel- 
che er mit einem dazu geeignetem I[nftrumente von feiner 
Erfindung, vom Boden des Meeres in [ulcher Menge und fo 

verwahrt herauf zog, dafs fe ihre eigeuihümliche Tempera- 
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Diefe Refultate find gerade. das Gegentheil von 
dem, was Lieutenant Franklin in dem Grönlän- 
difchen Meere in höheren Breiten fand, und 
dadurch um fo fonderbarer. Aus der {chitzba- 


tur hinlänglich lange beibehalten konnten, um mit ihr an 
der Oberfläche anzukommen. Marcet. 

Kapitän Rofs befchreibt diefes Infirument unter dem 
Namen Deep Sea Clamms in dem Anhange zu feiner Reife 
S. 135; die Belchreibung bezieht sich aber auf eine Abbil- 
dung, die ich in meinem Exemplare nicht finde, daher ich 
aus ihr nicht viel mehr zu nehmen weils, als daß es eine 
18 Zoll lange, an einer Spindel angebrachte hohle Zange aus 
Gulseilen ilt, die offen erhalten wird, bis fie den Boden be- 
rührt, dann aber von einem herabgleitenden Gewichte mit 
Gewalt zugemacht und gefchloffen erhalten wird, fo daß, 
was Ge vom Boden gefafst und in fich verfihloffen hat, fie 
nicht eher wieder hergicbt, als bis man fie über dem Wal- 
fer aufmacht. Die Infirumente, welche man zu diefem Ende 
der Expedition miigegeben hatte, verfehlten gänzlich ihren 
Zweck , leiteten aber Kapit. Rols auf feine Einrichtung, die 
der Schiffs - Schmidt nach feinem Modell ausführte, und die 
fafi in allen Fällen die Abficht erfüllte, nämlich aus fehr be- 
deutenden Tiefen des Meeıes vom Boden Gegenfiände hin- 
auf zu holen. Sind diefe Gegenfiände weich, fo behalten 
fie, verfichert Kap. Rofs, felblt die Temperatur des Bodens 
während des Heraufziehens und des Meilens mit einem Ther- 
mometer faft unverändert bei, fo dafs lich mittelft diefes In- 


firuments die Temperatur des Meeresbodens in aufehnlichen 
Tiefen finden läfe. Um es brauchen zu können, mülle 
ınan aber mit Schouren von 23 Zull Umfang, vom befien 
Hanfe, wie man fie zum Wallfilchfang babe, verfehen feyn, 
und diefe fo eiurichten, dals fie fich möglichli leicht ab,- und 
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ren und merkwürdigen gleich folgenden Tafel, wel- 
che er mir,in dicle Abhandlung einzurücken er- 
laubt hat, fieht man, dafs Lieut. Franklin (nur 
mit etwa zwei Ausnahmen) immer das Meer in 


wieder aufrollen laffen. Für die Nordfee räth Kap. Rofs 
das Inlirument 50 Pfund [chwer zu machen, 

„Am 1. Auguli 1818 brachte es, [gt er, in Melvilles 
Bay (75° 51‘ Breite, 1 engl. Meilen vom Lande) aus 420 
Faden Tiefe etwas weichen Schlamm herauf; das Thermo- 


meter ward fogleich in denfelben gefieckt und zeigte 203% 


F., während zu derfelben Zeit der Thermometrograph in 


210 Faden Tiefe die wämliche Temperatur anualım. In des 
Prinz Regenten Bucht hatte der aus 475 Faden Tiefe, und 
am Eingange in Lancafier’s-Sund (74° 8° Breite 16 engl, 
Meilen vom Lande) der aus 674 Faden Tiefe heraufgezogne 
Schlamm gleichfalls die Temperatur von 293° F,, und 
Schlamm an der Stelle, wo am weitelten im Innern dieles 
Sundes fondirt wurde, aus 650 Faden Tiefe herauf gezo- 
gen, hatte die Temperatur von 29° F.“ 

„Am 6. September, fährt Kap. Rofs fort, fanden wir 
unter 73° 7* Breite erfi in 1050 Faden Grund, und aus die- 
fer Tiefe brachte das Infirument 6 Pfund [ehr weichen 
Schlamm mit herauf. Den Tag darauf war vollkummne 
Windfiille und wir benutzten fie, die Temperatur des Mee- 
res in 500, 600, 700, 800 und 1000 Faden Tiefe zu Beob- 
achten, und fanden fie von 35° an fiufenweile abnehmend, 
bis zu derfelben Temperatur herab, welche mein Iultrument 
angegeben hatte, nämlich 283° F. Dieles nahe Zulammen- 
fiimmen mit dem Thermometrographen beweifi, dafs die 


Temperatur des Schlamms am Boden nicht merklich von der 


verf[chieden feyn kann, in welcher mein Infirument ihn her- 
aufbringt, und diefes kömınt daher, weil es ihn fo genau in 
fich verfchliefst, dafs nicht einmal dem Waller Abfluls yer- 
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grofsen Tiefen merklich wärmer als nalıe an der 
Oberfläche fand, und dafs der Unter{chied oft bis auf 
4 oder 5 Grade füeg. Ein anderer Officier dellelben 
Schiffs, Lieut. Beechy, und ein dritter Beobachter, 
Hr. Fifher, der fich am Bord der Dorothea befand, 
haben beide im Grönländilchen Meere ähnliche Beob- 
achtungen angeltellt,die man weiterhin findet,und find 
durch fie völlig auf daflelbe Refultat geführt worden. 
Dagegen beftättigt Lieut.P arry, der das Schiff Alexan- 
der bei Kap. Rofs Expedition befehligte, und nun als 
Befehlshaber der zweiten Expedition nach der Bat- 
finsbay angeltellt ift, vollkommen das Refultat des Kap. 
Rofs; und daflelbe thun die Beobachtungen, wel- 
che Kap. Sabine am Bord des Schiffs des Kap. Rols 
gemacht hat. DieThatlache kann daher keinemZweifel 
unterliegen, dafs in derBaflins-Bay das Meer am Bo- 
den kälter als an der Oberfläche iff. Lieut Parry fo- 
wohl als Kap. Sabine haben mir Tafeln mitgetheilt, 
in welchen einige ihrer Beobachtungen verzeichnet 
find, welche ich gleichfalls diefem Auflatze an- 


hänge *). 


fiattet if. Steine, die klein genug find in die Zange zu ge- 
hen, bringt es mit; in einem Fall hatte es einen 2# Pfund 
{chweren Stein aus 300 Faden Tiefe mit binauf genommen; 
und in’ einem andern Fall schlug es auf eineu Felfen uud 
brach ein Suick deffelben aus, in 260 Faden Tiefe.“ Gilb, 


*) Alle diefe Beobachtungen theile ich meinen Lefern in den 
6 gleich folgenden Tafela mit, um fie in den Stand zu fet- 


zen, über die fcheinbare Paradoxie nach eigner Ueberlegung 
zu urtheilen. Die Anlichs dex Tafeln [cheint mir den Schlüf- 


{ 
1 
1 
} 
} 
i 
} 
4 
4 
r 
3 
{ 
A 


[ 2: ) 


Obgleich man indefs diefe Refultate als genü- 
gend dargethan anzufehen hat, fo mufs man doch 
gefiehen, dafs man fich auf die verfchiedenen Ar- 
ten, wie die Verfuche gemacht worden, nicht als 
vollkommen genau verlallen kann. Kap. Rofs, der 
fich allgeınein eines Thermometrographen bediente, 
würde wefentliche Fehler deflelben leicht durch Ver- 
gleichung mit der Temperatur des mit feinem Ap- 
parate heranfgeholten Schlammes entdeckt haben; 
und da er fich gelegentlich diefes Verfahrens bedient 
zu haben fcheint, um feine Beobachtungen zu con- 
trolliren, fo dürfen wir feine Refultate als frei von 
irgend einem bedeutenden Irrthum anfehen. Dage- 
gen bediente fich Lieut. Franklin, wenn der Boden 
nicht zu erreichen und mein Inftrument alfo nicht 
zu brauchen war, des bleiernen mit ‚zwei Klap- 
pen verfehenen Cylinders des Dr. Irving, der, wie 
oben bemerkt worden, keine zureichende Sicherheit 
giebt; mitunter auch einer zugekorkten Flafche, die 
er tief herabfenkte. Er erhielt mit diefen Vorrich- 
tungen zwar ohne Zweifel Meerwaller aus grofsen 
Tiefen, aber offenbar war es unmöglich, die Tiefe, 
aus welcher es herriilrte, und die Veränderungen, 
welche es in den obern Schichten erlitten hatte, mit 


Genauigkeit zu [chätzen. Doch wird durch diefe Un- 


fel ziemlich leicht zu geben, nnd ich glaube in meinem Zu- 
fatze am Ende diefes Auffatzes den fcheinbaren Widerfpruch 
genügend gehoben zu haben. Gilbert. 


Annal, d. Phyfik, B.6. St.5. 3.1819 Star. Q 
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vollkonmenheiten das allgemeine Refultat auf keine 


Weile zweifelhaft gemacht, dals in Davis Stralse 
und in Baffins Bay das Meer in grofsen Tiefen be- 

“trichtlich kälter als an der Oberfläche ift, während 
öftlich von Grönland und in höheren Breiten, die 
Temperatur des Oceans gerade das entgegengeletzie 
Verhalten zeigt *). 


- *) Auch Kap. Phipps fand in der Baftins Bay, als die Tem- 
peratur der Luft 66% und die der Oberfläche des Meers 55° 
F. war, die Temperatur in 680 Faden Tiefe nur 40°, wie er 
in feinem Reileberichte (Append. p. 142) augiebt, Andre 
Beobachter haben ähnliche Refultate in andern Meeren ge- 
funden. De Sauffure fand an zwei verichicdenen Orten, 

‘wo er die Temperatur des Mittelländifchen Meers in ver- 
fchiedenen Tiefen mit'grolser Sorgfalt unterfachte, die Tem- 
. peratnr au der Oberfläche 71° F., während fie in einer Tie- 
“fe von goo und von i800 Fuls nur 56° F. (10,6° R,) be- 
trug, und er war geneigt zu folgern, die Temperatur des 
Mittelländifchen Meeıs fey in großen Tiefen überall diefelbe, 
und werde nicht durch Veränderungen in der Temperatur 
"der Luft und nach den Jahreszeiten geändert. (Voy. dans 
les Alpes t.3. §. 1551. ue $.1391.) Hr. von Humboldt, 
_ der häufig auf dielen Gegenliand zurück kommt, maeht in 
feinem Reileberichte (engl. Ausg. Vol. 1. p.63.) folgende in- 
terellante Bemerkung: „In den tropifchen Meeren finden 
wir, dafs das Thermometer iu gıolsen Meerestiefen auf 7 
oder 8° C. (ungefähr 45° F.) Tieht; dieles ergiebt fich ans 


den zahlreichen Beobachtungen des Commodore Ellis und 


‚Peron’s. Da die Temperatur der Luft in diefen Gegen- 
den nie unter 19° oder 200 (ungefähr 56° F.) ift, fo kann 
das Waller nicht an der Oberfläche einen dem Froftpunkte 
und der Temperatur der größten Dichtigkeit des Wallers 
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Die fonderbare Anomalie der Temperatur in 
dem Arktilchen Meere, welche mich zu diefer Di- 
grelion geführt hat, unter ein allgemeines Geletz 
bringen oder durch befondere Theorien erklären zu 
wollen, würde voreilig feyn. Zuvor mufs man die Be- 
obachtungen vervielfältigen und die Sache genauer 
unterfuchen, warum z. B. zwei benachbarte, ja an 
einander gränzende Theile des Ozeans, die faft un- 
ter gleichem Einfluls der Sonne liegen, fo fehr in 
der Temperatur des Wallers von einander abwei- 
chen follten, dals in dem einen die wärmere Schicht 
über der kältern, in der andern umgekehrt die kälte- 
re über der wärmern läge, und ob dieles vielleicht 
mit einem nordwelilichen Durcligange in Verbin- 
dung fiehe. Auf jedem Fall aber {climeiclile ich 
mich, dals die ‘Thatlachen, welche ich in diefem 
Auflatze znfammen geftellt habe, beitragen werden, 
uns bei ferneren Forfchungen genauere Anfichten 
über diele grolse Natur-Erfcheinung zu verfchaf- 
fen, welche wefentlichen Einfluls auf die Schifffahrt 


fo nahe liegenden Grad von Kälte angenommen haben. Dafs 
in den kleinern Breiten fich in der Tiefe eine fo kalte Wal- 
ferfchicht findet, ilt ein offenbarer Beweis, dafs es eine un- 
tere Strömung giebt, welche von den Polen nach dem Ae- 
quator geht; und zugleich, dafs die Salze, von welchen die 
Verfchiedenheiten in dem [pecif. Gewichte des Meerwallers 
herrühren, in dem Ocean auf eine folche Weile vertheil 
find, dafs fie die Wirkungen der Verfchiedenheit der Tema 
peratur nicht aufheben.“ Mareet. 
Q 
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in gewillen Meeren, die Befchaffenheit der Jahres- 
zeiten in ihnen, und für unfre geologifche Kennt- 
nille haben; oder dals fie wenigliens Andere veran- 
laflen werden, ihre Aufmerklamkeit auf dielen Ge- 


genliand zu richten. 


ZUSATZ 
von GILBERT. 


Die Beobachtungen, welche der Lieutenant John 
Franklin über die Temperatur des Meerwallers an der 
Oberfläche und in der Tiefe, unweit Spitzbergen, am Bord 
des Schiffs Trent, angefiellt hat, findet man in.der erften 
der folgenden Tafeln abgekürzt dargeltellt, Sie gehören 
insgelammt den nördlichfien Breiten an, von nahe 80°, 
(nur mit Ausnahme von 5), und bei weitem die mehr- 
ften (22 und mehr an der Zahl) find angeliellt worden, 
als das Schiff im Eife feft lag, oder davon rings umgeben 
war, oder als wenigfiens Eis[chollen umher [chwammen, 
und nur höchfiens 7 in mehr oder minder offnem eis- 
freiem Waller, Dafs aber unter folehen Umfiänden das 
Eis die Temperatur der Oberfläche bis zu dem Froli- 
punkte herab erniedrigte, fey es durch Erkältung oder 
durch Bedecken derfelben mit einer Schicht durch Schmel- 
zung gebildetem, fpecififch leichterm Eiswaflers, das 
liegt fo nahe, dals Hr. Dr. Marcet, (der die großen, 


in den Polarmeeren gefundenen Verlchiedenheiten im 
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{pecififchen Gewichte des Meerwallers an der Oberfläche 
diefem Umfiande felbfi zufchreibt), wohl nur das Detail 
der Beobachtungen des Lieut, Franklin noch nicht in Hän- 
den gehabt hat, als er den vorfiehenden Abfchnitt feiner 
lehrreichen Abhandlung [chrieb, — fonft würde er [chwer- 
lich ein folches Gewicht auf das paradoxe Refultat gelegt 
haben, welches man erhält, wenn man alle diefe Beob- 
achtungen zufammen wirft, und die Temperatur der mit 
Eis bedeckten Meeresfliche für die wahre Temperatur der 
Oberfläche des Meers nimmt. Alle Beobachtungen, bei 
denen das Schiff vom Eile umringt, und die Temperatur 
der Oberfläche des Meers ungefähr die des Frofipunkts, 
(30 bis 35° F.) war, können bei der Frage nach der 
wahren Temperatur des offnen Meers an der Oberfläche, 
und nach dem Verhältniffe derfelben zu der Temperatur 
in der Tiefe, nicht in Anfchlag kommen, und fo bleiben 
alfo von den vielen Beobachtungen des Lieutenants Frank- 
lin nur einige wenige übrig, die zur Ent{cheidung diefer 
Frage nicht geradehin untauglich find *), Nämlich (da 
die Beobachtung vom 26. Mai, wie er [elb{t angiebt, irrig 
it) die 7 folgenden; 


*) So wie von den Beobachtungen des Lieut. Becchy am 

Bord deffelben Schiffes, die in Tafel 2 aufgeführt find, nur 
die beiden in dem was hier fogleich folgt eingeklammerten 
Beobachtungen vom 4. und 7. Juli; denn die erfte und die 
letzte in feiner Tafel find diefelben als in Lieut. Franklin’s 
Tafel. Gilb. 
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nördl, Temperatur des Meers 
Breite an der !in der 
ungefähr Oberfläche | Tiefe Faden F 
25. Juni 33°F. | 34°F. von 17 u. 60; Boden 
[ 26. 34 34 15u.34 — 
J 27. 34 344 72 - 
80° 29. 34 34 17u.1 — 
| 4, Juli 341 345! 35 ) 
34 345 34 - 
| @ 3455 34,5 54) 
75 10. Sept, | 35 36 756 


Die letzte Beobachtung ift 300 engl. Meilen von 
Land und Eis entfernt, alfo unter den vortheilhaftefien 
Umfiänden angefiellt, und in ihr zeigte fich das Waller in 
einer Tiefe, die den Meeresboden nicht erreichte, [chon 
um 12° kälter als an der Oberfläche, Die übrigen 6 Be- 
obachtungen find uur wenige engl. Meilen vom Eile oder 
vom Lande alfo immer noch unter fremdartigen, das 
Waller befonders an der Oberfläche erkaltenden EinHiflen 
angeltellt, und doch geben fie für die Tiefe im Ganzen 
nur eine gleiche Temperatur als für die Oberfläche. Das 
Refultat aus Lieut, Franklin’s Beobachtungen [cheint mir 
daher nicht dasjenige zu feyn, welches Hr. Dr. Marcet 
ausfagt, und mit den Refultaten der Beobachtungen, wel- 
che auf der Expedition in die Baffinsbay, und von frühern 
Seefahrern und Phylikern in andern Meeren angeliellt 


worden, keineswegs in geradem Widerfpruche zu fie- 


hen. Auffallend bleibt es zwar immer, dafs ihnen zu 
Folge das Grönländifche Meer in der Tiefe bedeutend 
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wärmer feyn foll, als das Meer in der Baffinsbay unter 
gleicher Breite, und dort felbfi unter 80° Br, noch 36° 
F. (+ 175°R.), hier unter 66 bis 75° Breite nur 29 bis 
30° F. (— 1° R.) betragen foll; find aber, (wie aus der 
Bemerkung zu No. 1, in Tafel'I zu erhellen fcheint), die 
Beobachtungen aus dem Grönländilchen Meere nicht wie 
die aus der Baffinsbay mit Thermotrographen angeliellt 
worden, fondern am Bord des Schiffes beobachtete Tem- 
peraturen von Meerwhiler, das in Flafchen und Cylin- 
dern aus der Tiefe heraufgewunden worden war, fo 
möchte auch diefe Verfchiedenheit melir in der Unvoll- 
kommenheit der letztern Beobachtungsart, als in der Na- 


tur ihren Grund haben, 


Diefelben Bemerkungen gelten von den Beobach- 
tungen, aus welchen die von Hrn. Fifher in Taf. 3 
bekannt gemachten Mittel gezogen find, die auch fchon 
aus dem Grunde wenig Brauchbarkeit haben, weil von 
den Beobachtungen felbft gar nichts gelagt wird. Sie find 
insgefammt nicht weit von Spitzbergen, um g0° nördl. 
Breite, angeftellt, und dafs auf fie alle das Eis Einflufs 
hatte, beweifen die Temperaturen der Oberfläche, die . 
insgefammt zwifchen 31 und 35,5° F, liegen, und eben 
fo fehr die fpecif. Gewichte. welche Hr, Fifher an der 
kältern Oberfläche geringer als in der Tiefe fand; z.B, 
als das Waller an der Oberfläche 31° und in der Tiefe von 
504 Faden 59° F, warm war, dort 1,0086, hier 1,02825 
und als das Waller der Oberfläche 33,5, in 124 Fa 
den Tiefe 36,7 ° F. Wärme hatte, dort 1,0265, hier 


1,0279. 
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Die in Tafel 4 enthaltenen mittlern Werthe aus den 


Temperaturen der Oberfläche des Meers in verfchiedenen 
Breiten, find aus demfelben Grunde als die vorigen we- 
nig brauchbar, und über die Unregelmäfsigkeit in ihrer 
Folge lälst fich nicht urtheilen, weil von den einzelnen 
Beobachtungen gar nichts gefagt wird. Aus den Mitteln 
der fpecif, Gewichte ergiebt fich aber, dafs zwifchen 79 
und 81° Breite die Beobachtungen das fpecif. Gewicht 
des Wallers an der Obertläche nicht unbedeutend niedri- 
ger (1,0267) als in den Breiten von 60 bis 77° (1,0275) 
gegeben haben, welches die Erklärung zu befiätigen 
Icheint, dafs dort die Beobachtungen an Stellen geinacht 
worden find, wo die Befchaffenheit des Meerwallers an 
der Oberfläche durch Eiswafler verändert worden war. 
Um meinen Lelern etwas Richtigeres in diefer Hin- 
ficht vorzulegen, lafle ich auch auf diefen Abfchnitt der 
Abhandlung des Dr. Marcet die zu wenig bekannt ge- 
wordenen Beobachtungen eines völlig zuverlälligen Be- 
obachters über die Temperatur des Meerwallers folgen; 
nämlich die, welche Hr. Hofrath Horner in Zürich, als 
Afironom bei der Krufenfiern’fchen Entdeckungsreile, 
angeltellt und bekannt gemacht hat, Der dritte Band der 
Krufenfiern’fchen Reife, aus dem ich fie hierher frei 
übertrage, Scheint felbfi in Deutfchland in die Hände nur 


weniger Phyfiker gekommen zu feyn, 


Gilbert. 
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Beobachtungen der Temperatur des Meerwallers 
an der Oberfläche und in der Tiefe, angeftellt bei 
der Nordpol - Expedition 
a. Von dem Lieut. John Franklin am Bord der Königl, 


Brigg Trent, 
_ Temperature 
1818. |Nördl. | Oeftl, des Waflers 
Breite,|Länge | der jan derjaus der 
Luft jOberfl.| Tiefe 
Faden 
Mai 76°48/|12°264| 29°F] 33°F.143¢F.von7oo am a 
Juni 20/79 58 25 | 30 313 
21 56 30 31 19 
22180 30 39 31 33 
23179 59 Jıo 12 | 30 | 314 324 ss. end 
a5] 52 | 34 | 33 4/3 


2) Das Schiff befand fich 6 bis 7 Seemeilen (leagues) von 
Spitzbergen, und war von kleinen lofen Eisftücken umge- 
ben. Die aus der Tiefe gezogene Flafche wurde in die Ka- 
jüte gebracht, und die Temperatur des Waffers erft dort be- 
ftimmt, welchem Umfiande vielleicht die aufserordentlich 
hohe Temper. zuzufchreiben ift. Fr. [ Diefelbe irri- 
ge Beobachtung kémmt auch in der nächffolgenden Tafel 
vor. Gib.) 


6) Von Eis dicht umfchloffen, 

¢) Von Eis umgeben nicht weit vom Lande, 

d) Im Eife, dicht am Lande, 

e) In offnem Waffer, frei von Eife, 6 e. Meil. vom Lande, 


f) In offnem klaren Waffer, einige e, Meil, vom Rande des 
Eifes, nahe beim Lande, 
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mm. 


5 n 


= 


Temperatur 
1818 |Nördl, | Oeftl. des Waflers 
Breite.!Länuge | der jan derjaus der 
Luft |Oberfl.| Tiefe 
Faden 
Juni 27/80°5ı [10° 36° 34° von 72;Boden 
29} 58 |10 18 | 39 34 134 17 
51°10 18 | 57 34 134 19 
Joli 61 48 lıo 15 | 36 34 134% 34 
20 [11 30 | 35 353 156 120 
Nachm. 20 lır 30 | 33 31k 1362 130 
ents 9 26 jit 38 | 35 31 136 120 
Nachm.| 26 [11 38 f 35 30% 135% 110 
10 19 Jıı 24 | — 32 136 119 
1 22 lıo 50 | 40 32 136 120 
12 20 Jıı 7 | 36 32 135% 145 
If 2 324 137 217 
13 22 jıı 2 | 402 32_ 135 235 
23 55 | 40 31% |353 237 
14], 261 — 139 2 1353 233 
asl |10 20 | 38 32 198 
16; 26 [tt 25 | 39 32 173 
17| 27 {11 _ 341352 285 
18 26 |ıo 30 | 36 323 136 305 
19] 24 | 313 1365 103 
205 2ı dıo 12 | 343 323 1353 188 


g) Einzelne Eisftücke nahe beim Schiffe. 


A) Nahe am Lande, zwifchen zwei Infeln, 


i) Dicht von Eis umringt, 12 Seemeilen vom Lande; 
miger Boden, 


k) Im Eife feft liegend wie.zuvor, Lehmboden, 


2) Dicht von Eis umringt. 


° 


fchlam- 


m) Feftliegend im Eife, 30 e. Meil. vom Lande, über Felfenb. 


n) Dicht von Eis umgeben. 


oe) In mehr offnem Waffer als gewöhnlich, ı0 Seem, v. Lande, 
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Temperatur 


1318 |Nordl.| Oeft. des Waflers 
Breite. Liinge| der {an der!aus der 
Luft 'Oberfl.| Tiefe Faden 


Juli 21] 14 Jı2 19 | 414 | 323 135% $54 Roden’, 


22 15 |ıı 4ı 31 35% 83 
23} ı5 Jıı 36 | 37 = 65 q 
25) ı5 fia 34 325 136 94 - r 
26 20 lıı 25 | 36 32 36: 55 . s 
Sept. 1075 14 | 353 | 37 | 35 |36 756 
nachm.| 5 14 | 3 53 | 37 36 136 756 S 
24166 35 | 5 33 | 448 143 1413 260 u 


p) Von Eis umringt. 
4) Das Eis öffnet fich etwas, 7) Noch mehr. 
s) Umgeben von fchwerem Eife. a 


t) In ofinem Waffer, mehrere Meil. vom Rande des Eifes, 


«) In völlig offnem Ocean, 300 e. M. von Land und Eis, 


3. Vom Lieut. Beechy auf demfelben Schiffe, 


Temperatur des Meers 
nördl, ofl. tal te 
. Er 1 e 
Breite | Linge J oberiliche!Tiefe Faden 
| 
Mai 26 76°48! 12° 26! | 33°F. |43°F.von 700 « 
Juni 2 79 56 11 26 31,5 31 24 
22 58 14 30 31 30 
25 52 9 57 52 34 ° 60 
20 44 34 33 34 15 


Anmerkung. Ohne Ausnahme nahm die Temperatur des Waf- 
fers bei ftarkem füdlichem Winde zu, und wenn wir dem 
Eife uns näherten, ab. In Spitzbergen war im Auguft die 
Fluth, welche hier von Süden kömmt, ‘um 3° F. wärmer 
als die Ebbe, jene nämlich 37 ,diefe 33°F. M. 
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Temperatur des Meers 
wm. an der in der 

Länge Oberfläche| Tiefe Faden 
Juli 4 | | 340° F.) 34,5°F. von 35 
7} 80 16 5 3455 34,5 34 
9 23 9 50 393 36 120 
12 21 Ir It 30,5 35,5 140 
13 23 3 32 37 237 
15 27 > 337 36,3 185 
16 27 5 32 36,5 173 
17 2 5 32,5 35:5 200 
18 27 5 2 35 331 
19 25 14 31,3 56,5 103 
20 24 Io 5 31,5 355 108 
21 13 ı1 14 32 35,3 95 
Sept. 24 | 66 38 5 44 43,5 41,5 260 

3. Von Fifher am Bord der Dorothee, 
im Juli 1818. 
Des Waffers 
an der Oberfläche, Des Meerwaffers in der Tiefe 
Temper. |fpec. Gew, von Temper. |fpec. Gew. 


31,8°F. | 1,0267 re 35,5° 1,0275 


32 112 36 275 
32 106 Ico 36,3 274 
335 263 124 36,7 279 
$2 255 149 36,5 279 
33 245 188 42,5 281 
31 1,0086 304 39 1,0283 


Anm. Das Schiff war dicht von Eis umgeben, ungef, 10 See- 
meilen yon Spitzbergen, zwifchen 79° 30° und 80° 14’ Brei- 
te und unter 11° 30* öftl. Linge, Die Zahlen find Mittel 
aus denjenigen Beobachtungen, welche das mehrfte Zutrauen 
verdienen. Die fpecif. Gewichte find mit einer yon New- 
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4. Von Fifcher, mittlere Refaltate. 


Der Oberfläche des Meers 
Der Beobb, 
fpecif. Gewicht *) Temperatur 
Hin- und Rückfahrt] Hinfahrt | Zurückfahrt 
60 bis 61° Br. 1,0276 46,7° F. 50,9°F, 
62 63 275 45,6; 46,1 
63 64 276. 45,3 44,2 
64 6 275 45 431 
65 66 275 44,9 42,7 
66 67 275 44.8 4553 
67 68 274 44,7 45,3 
68 69 275 42,8 4753 
69 70 275 40,5, 42,6 
o zı 275 39,2 49,9 
zı 72 276 37,9 36,8 
2 7 276 36,7 36,2 » 
73 74 277 3858 35,6 
74 15 275 38,6 35,9 
75 76 "275 375 358 
16. 17 274 35.9 | 35,6, 
77 78 273 31,5 33.9 
3 9 27: 30,9 36,4 
79 80 267 31,9 36,6 
267 32,7 33,7. 
81 1,0058 | 


man für mich verfertigten hydroftat. Wage mit grofser Sorg- 
falt, als das Schiff vom Eife eingefchloffen war und keine 
Bewegung hatte, beftimmt worden. F. 


*) Die Verfchiedenheiten in den Mitteln diefer fpecif, Ge- 
wichte rühren wahrfcheinlich gröfstentheils von den unver- 
meidlichen Beobaclhtungsfehlern her, F. % 
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5. Vom Lieut. W. Parry, am Bord des Alexander, 
‘in der Baffinsbay. 


Temperaturen 


des Waffers 


der in der ag 
Luft |Oberfl.| Tiefe Faden 


Juni | 63° 50/4 55° 30! 35,5°F| 36° | 32° von 145 
Juli,.18 | 74 50 4 59 30 |37 32 29,5 197 
Aug. 14 | 75 56 | 66 31 136 32 30,2 200 


22 76 23 77 10 [36 32 20,5 102 
a4 | 76 22 | 77 38 133, 31,5 | 30,25 100 

76 22 | 77 38 1/33 31,5 | 29,9 240 
2535| 76 8 73 31 31,5 32 29,5 54 + 
29 | 74 58 | 77 42 [34 36 31 170 


*) Boden, 


6. Vom Kap. Edw. S abine am Bord der Ifabelle, 


x Temperaturen Grund 

. mit 
des Waliers dem 

nördl. : weltl.: 

| Luft [Oberfl.|Tiefe Faden Fad, 

Mai | 

59° 44° 40°F.| 39°F.| 37°F. von 80 | nein, 

é 3) 75 52] 63 38 | 34 | 290415] 430 

° 29,75 422 

14 3 66 38 32 450 | 

24/96 35 | |33 | 100 


1818 nördl, ‚welt, 
Breite Länge 
2 | 75 56 6 31 36 I 32 I 20,25 422 
% Sept. 1] 73 38 | 77 19 136 35 1305 135 
5] 72 39 |. 74 30 |39 35 30,25 390 
6] 72 22 73 6 36 30 246 
® Okt. 27) 61 48 1 52 150 49 47 473 
| 


265 

Temperaturen Grund 
mit 
des Waffers pe 
nördl. weltl. 
> blei 
Breite Länge der a in 
Luft |Oberfl.|Tiefe Faden Fad. 
25; 76° 8° 78° 31,5°F |32,5°F| 29,5 von 54] 56 
29| 7459 | 76 37 |36. 170] 170 
Png 74 4 79 37 36,5 29,25 235] kein 

pt. 
5) 72 37 74 6 1355 135 30,25 190) 296 
6} .72 23 72 55 137 36 30 246 | kein 
7| 72 16 7ı 18 |33 35 28,75 1ooo | 1000 
f: 30 100 ] 4 

29 200 
19} 6650 | 159 
29 


25,5 680} 
Pi 65 50 | 59 30 136 34 29 310 370 
t. 
4] 60 58 37 | 40 35,75 900| kein 
a7] 61 505 1495 | 47 470] kein 
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Il. 

Ueber die Temperatur des Meeres in verfchie- 
denen Tiefen, 

nach eigenen Beobachtungen 


vom 
Hofr. Honser in Zürch, Afir. bei d. Kruf. Entd. Reife. 


Frei ausgezogen von Gilbert, 


Bisher hatte man fich zu Beobachtungen der Tem- 
peratur des Meerwallers in verfchiedenen Tiefen, 
allgemein der von Hales angegebenen Vorrichtung 
bedient; und auch wir hatten eine folche mitgenom- 
men. Sie befteht in einem hohlen Cylinder von 3 
Fuls Durchmeffer und 13 Fuls Höhe, welcher an 
(einer obern und untern Fläche durch ringférmige 
Ventile gefchloflen ift, die fich nur aufwärts öffnen. 
An der mittleren Sclilufsplatte der oberen Ventile ifi 
ein Queckfilber - Thermometer befefiigt, welches in 
die Mitte des Cylinders hinein hängt. Die Idee des 
Erfinders ift, dafs diefe Mafchine durch den Wider- 
ftand des Wallers fich beim Herunterfinken öffnen, 
und beim Heraufziehen von felbft wieder verfclilie- 
(sen werde. Allein die grolse Schwierigkeit, gut 
fchliefsende Ventile zu erhalten, und die Unmög- 
lielikeit, einen Körper von folchem Widerftand und 
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Gewicht ohne Unterbrechung oder Stillftand_ans ei- 
ner Tiefe von mehrern hundert Klaftern, und das 
auf einem [chwankenden Schiffe, heraufzuziehen, be- 
nimmt diefem Werkzeuge die Brauchbarkeit. Auch 
behält das darin eingefchloflene Wafler während der 
5 bis 10 Minuten, welche zum Heraufziehen ver- 
wendet werden, {chwerlich feine Temperatur unver- 
ändert bei, felbft wenn man den Raum der’ Mafchi- 
ne durch Umwickelung mit fchlechten Wiarmelei- 
tern auf eine nachtheilige Weile vergrößsern wollte. 

Es ift zu verwundern, wie felbfi neuere Natur- 
forfcher fich mit einem fo unfichern Werkzeuge ha- 
ben behelfen können, da man doch fchon feit langer 
Zeit in dem Befitze von Thermometrographen war, 
welche mehr als blofses Spielwerk find. Es gelang 
uns ein folches Werkzeng noch vor unferer Abreile 
aus Europa zu erlangen. Es war von Adams in 
London, nach der Angabe des Hrn. Six verfertigt, 
und {chien durch die Stärke der glälfernen Röhren 
und die Solidität der hölzernen Skale vollkommen 
für unfern Endzweck fich zu eignen. Mit dielem 
Inftrumente find alle nachfolgenden Verfuche ge- 
macht worden. Ich habe es häufig mit einem ge- 
nauen Queckfilber - Thermometer verglichen, um 
mich von der Zuverlalligkeit deflelben zu verfichern. 

Ein Thermometrograph giebt indels nur die äu- 
fserfien Zuftände der Temperatur in einer gegebe- 
nen Zeit an. Es war daher nöthig darzuthun, dafs 
in einem und demlelben Gewäller die Kälte mit der 


Tiefe zunehme, und dals nicht Wallerfchichten von 
Annal, d, Phyfik, B.63. $t.3. 3.2819. Sn, 
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niederer Tempervtur über denen von einer höheren 
Temperatur vorkommen, wodurch es nach dem 
Einfenken bis zu einer gewillen Tiefe ungewils wer- 
den könnte, ob der erhaltene Kältegrad drefer Tiefe 
oder nicht vielleicht héhern Wafler{chichten zukom- 
me. ‚Dieles kounte nur daditrch gefchehen, dals 
man an derfelben Stelle das Infirument wiederholt 
bis zu>»werlchiedenen Tiefen einfenkte, um den 
Stand deflelben in diefen Tiefen zu erhalten. Bei 
der Seltenheit völliger Windfiillen und bei der 
meift nur kurzen Dauer derlelben *), war zu fol- 
elıen Unternehmungen nur fehr felten die Gelegen- 
heit; oftmals vereitelte ein Liiftchen den Verfuch 
noch, wenn unlere wenigen Zuriiftungen dazu {chon 
fertig waren. Doch gelang es uns einige Mal eine 
Reihe von Lothungen zu machen, welche uns von 
der fort{ehreitenden Abnalime der Wärme in zu- 
nehmenden Tiefen überzeugten, und uns zugleich 
zu der merkwürdigen Thatlache einer conflanten 
Temperatur in großsen Tiefen verhalfen. Uebrigens 
find meine Verfuche gréfstentheils auf dem Schifle 
felbfi gemacht worden; denn über das Ausletzen ei- 
nes Bootes geht zu viel Zeit und mit ihr leicht die 
Windftlle verloren, und das Herausziehen einer 
fchweren Laft aus grofsen Tiefen lälst fich auf dem 
Schiffe weit fchneller und bequemer als in einem 
Boote bewerkfielligen. 


*) In gewillen Gegenden der Erde giebt es zwar häufig Wind- 
füllen, z. B. in der Nahe des Aequators zu allen Zeiten, und 


in hohen Breiten zur Sommerszeit; gänzliche Windliillen 
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Die Beobachtungen felbft find folgende, in Gra- 


den des 8otheiligen Queckfilber- Thermometers und 
in Faden zu 6 engl. Fulsen ausgedrückt *). 


Um Cap Horn 


des Meerwalf. 
" 
1803 Breite Liinge an der |in der ; 
v. Greenw.|Oberfläche | Tiefe Faden 
Dec. A 15°S. 31° W.| 20,5°R. | 19,0°R. v. 60° 
1804 (21) 
Fbr.23] 52 68 9,6 63 55 
Marz? 59 71 3»7 
1,8 a 
13} 57 80 G's) } | 3,2 100 
19} 56 go 6,2 
(7) 5,5 50 


das heifst folche, bei welchen ein Schiff, auch wenn es alle 
Segel trägt, nicht aus der Stelle geführt wird, find jedoch 
auch hier ziemlich felten; jede Fortbewegung des Schiffes 
aber, wenn auch nur mit § Fuls Gefchwindigkeit, iff Ver- 
fuchen diefer Art hinderlich, weil man dann wegen der fehrä- 
gen und meift gekrummten Richtung der.Lothlinie, die Tiefen 
nicht mehr richtig augeben kaun, Daffelbe gilt vom Reyle- 
gen des Schiffs, da diefes während deffelben immer feitwärts 
abtreibt. Während jener ermüdenden Windfiillen beizulegen, 
um alles Fortfchreitea zu hindern, dazu entfchliefst fich der 
Seefahrer nicht, weil man in dielen Regionen vergeblich auf 
frifchen Wind hoflen würde, and our durch langlames Forte 


fchreiten daraus entkommen kann, H. 


*) Die eingeklammerten Zahlen in der Spalte der Temperatur 
der Oberfläche, bedeuten die gleichzeitig beobachteten Teme 
peraturen der Luft, 
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Temperatur des Meerwaff. 
1804 Breite Länge ander | in der 
v, Greenw.| Oberfliche | Tiefe Faden 
| 
Mai 24] 13°S. 146°W. | 22,3°R. | 12,0°R v.ıco 
© 146 235 | 16 200 
f 13,3 125) 
Juni 13 23 N. 182 20,5 é 17:3 50 
8 (23,5) 1%7 35: 
20,5 
Juli 1] 33 190 17,0 4 = = > 
. TAL 5 200 5,0 100° 
Spt.10) (47 202) 12,5 +05 
36) 3ı 226 22, 17, 
\ snot 3 3 74 go 
(Mai 46 216 +13 c,o 60 b 


a) Die eiugeklammerte Breite und Länge ift von mir ausKru- 
fenftern’s Reifekarte hier eingetragen, da im Originale die 
Breite und Länge des 26. Sept. bei dem 10, Sept. durch 
Druckfehler fteht. Es fcheint indefs hier oder in der fol- 
genden Tafel noch ein Druckfehler in den Zahlen des fo. 
Sept. zu feyn, da bei einer Temperatur des Meers an der 
Oberfläche von 12,5 und go Faden Tiefe von 0,5°, eine Tem- 
peratutur in 50 Faden Tiefe von höchitens 5° gehört, in der 
zweiten Tafel aber diefe mit 7,5° fteht. Am 15. Juli lief Herr 


3 von Krufenftern im Hafen St. Peter und Paul in Kamtfchat- 
“ad ka ein, den Tag zuvor hatte er Windftille; am 7. Sept. 
* lief er aus der Awatfchabay wieder aus. Gilb. 


ry b) Während einer Windftille, die fie beim Herausfegeln aus 
2 der Bay Aniva am Südende der grofsen Infel Sachalin befiel. 
Ye Am 21. Mai unter 48° Breite fchneyie es, und den 26. Mai 
fand Krufenftern in derfelben Breite bei der Infel eine un- 
geheure Menge Eis und Eisfelder. Gilb. 
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Temperatur des Meerwaff. 
1805 Breite Länge an'der jin der 
v. Greenw. Oberfläche | Tiefe Faden 
| 
Aug. 3} 53°N, 216° W.| 9,7°R. | —1,0°R.v. 80 
aal 33 208 14 -1,6 110 
g r— 1,6 1159 
wv —_ 1,6 60 
= 
—is 8 
© 23) 53 208 6,3 Ö —0,2 18 pe 
} +2,0 16 
5,5 14 
q 6,3 
143 120) 
Nov. 2 1 143 
© . 27 213 20,5 
(19,0) 9 
173 30 
er r 14,7 130 
1806 | 
© gras 19 246 17,8 l 11,5 70 
13,7 200 
11] 26 37 18,7 < 150 ° 


e) „Den 22. und 23. Auguft, heifst es bei Krafenftern, hat» 
ten wir Windftille, welche Dr, Horner dazu anwendete, 
Verfuche über die Temperatur des Waffers anzuftellen.“ 
Diefes gefchah zwifchen der Infel Sachalin und Kam- 

Gilb. 


t{chatka, 
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Temperatur des Meerwafl. 
1806 Breite Länge an der {in der 
v. Greenw.|Oberfläche | Tiefe Faden 
13,5°Rv.140 
13,5 170 
= 13,5 200 
Juniı7| 30°N. gooW. | 18° R. 2 15,0 63 >a 
= 16,3 30 
eg 17,2 15 
17.4 
L J 


Da die Abwechfelungen der Jalıreszeiten und 
die zufälligen Aenderungen der Temperatur wohl 
nur wenig Einfluls auf grolse Tiefen haben, fo lälst 
fich aus diefen Beobachtungen folgende Tafel ablei- 
ten, welche einigermalsen die tlimatifche Verfchie- 
denheit der Erwärmung des Ozeans zu erkennen 
giebt. Die in Klammern eingefchloflenen Zahlen 
find aus den nächfien Beobachtungen, nach dem 
Geletze ihrer Abnahme interpolirt, nicht unmittel- 
bar beobachtet worden, wie fich (zugleich mit der 
Zeit jeder Beobachtung) durch Vergleichung mit 
der vorfiehenden Tafel ergiebt, 


4) „Den 10, Juni, heifst es in der Krufenftern’fchen Reife, 
verloren wir in 25° 30° der Breite den Nordoft - Paflat. Der 
Uebergang zu den veriinderlichen Winden hielt dies Mal 
äufserft fchwer; 10 Tage hindurch hatten wir Windftillen, 
welche mit fchwachen Lüften aus verfchiedenen Gegenden 
des Compaffes und mit, fiarken Wellen aus Norden abwech- 
felten,** Gilb, 
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Temperat. des Meerwaflers 


in Tiefen 
Dee Meere von 50 von 100 | von 209 ur 
Faden 
o? Südfee _ —\ 11,6° R.]Mai 
ı S. |Siidfee _ 12,0°R. _ Mai 

19 N. IChinef, Meer | (13,3°R) — — Fbr. 
Siidfee 17,3 (4,0) Juni 

Japan, Meer | 17,8 (14,8) _ Nov 
26 N. |Atlant, Meer | (16,0) (14,7) 13,7 Juni 
27 Japan. Meer (16,5) 14,3 Nov 
39 Atlant, Meer | 15,5 (14,0) 13,5 Juni 
31 Japan. Meer | (19,3) — _ Sept 
33 Siidfee (1247) 96 Juni 
46 bei Matmai |+ 0,2 _ a Mai 
47 Japan. Meer 7,5 (2) _ Sept 
52 nördl.ftillesM.I’+2,8) I— 0,4 — Jali 
53 Ochotzk. M. |— 1,5 — 1,5 — Aug. 
52 S. bei Staatenlnd] + 6,3 Fbr. 
56 Siidfee 5,5 (+5,2) 47 Mrz. 
57 Siidfee (3,12) _ Mrz 

am Cap Horn} 3,1 1,8 _ Mrz 


Diefe kleine Ausbente von Thatfachen läfst fich 
aus dem, was andere Seefahrer gethan haben, nicht 


bereichern. Vor den gleichzeitigen Entdeckungs- 


reilen des Kapitain Phipps nach dem nördlichen und 


des Kapitain Cook nach dem fiidlichen Eismeere, 


gub es über diefen intereflanten Gegenftand nur ein- 


zelne Verfuche und widerfprechende Erfahrungen, 
denen jedoch Rechenfchaft über die Art, wie das Re- 
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fultat erhalten wurde, und folglich die nöthige 
Glaubwürdigkeit fehlt. Kapitain Phipps bediente 
fich des im 5ofien Bande der Schriften der Londo- 
ner Societät von Cavendifh befchriebenen Tlıer- 
mometers; und erklärt felbfi (eine Beobachtungen, 
obgleich Cavendifh fie wegen der ungleichen Aus- 
dehnung und der Comprelübilität des Weingeiltes 
corrigirt hatte, doch höchfiens nur auf ein Paar Gra- 
de zuverliffig, da bei Vergleichung von Cavendifh’s 
Thermometer mit einem Falhrenheitifchen, ihm Un- 
terlchiede von 5° vorgekommen waren. Dr. Irving 
holte bei feinen Verfuchen das Meerwaffer aus der 
Tiefe in einer mit fchlechten Leitern umgebenen 
Flafche herauf, welche durch einen konifchen Stöp- 
fel von Innen verlchloflen wurde, und tauchte dann 
erfi das Thermometer in dallelbe. Dals ein folcher 
Apparat zur rechten Zeit fich öffne und wieder gut 
verlchlielse, und dafs die Temperatur nicht beim 
Heraufziehen und beim Oeffnen der Flalche fich än- 
dere, find felır gegründete Zweifel, welche das Zu- 
trauen zu den Verfuchen benelimen, Mit Caven- 
difli's Thermometer foll man in 67° Breite in einer 
Tiefe von 780 Faden — 2°,7 R., mit Irving’s Appa- 
rat dagegen unter 75° Breite in 685 Faden Tiefe 
"+3,6° R. als Temperatur des Meers gefunden haben. 
Beides widerfpricht meinen Bevbachtungen im 
Ochotzkifchen Meere, erfteres überdem auch den 
von Irving und Nairne angeftellten Verluchen über 


den wahren Gefrierpunkt des Seewallers, den fie auf 
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— 1,8° R. oder 28° F. fetzen *). Nicht mehr Wahr- 
fcheinlichkeit haben Baily’s (des Afironomen anf 
Cook’s Schiffe) Angaben, und auch die Forlier- 
fchen, welche noch die glaubwürdigfien find, trifft der 
Vorwurf einer unzuverlälfigen Methode. Nach die- 
fen letztern wäre die Temperatur des Meerwallers 
in 100 Faden Tiefe, unter folgenden 
Breiten: 1°N.; 24°S.; 35°S.; 64°S, 
(24,0°); (15,7°)5 21,5%; +0,8°; +1,0°; 0,0° R. **) 


*) Dafs aber allerdings jenes Waffer in bedenten.! höhern Käl- 
tegraden noch tropfbar fuffig bleiben kann, wenn es gleich 
im Augenblicke des Fefiwerdens das Thermometer auf die 
fefie Temperatur von 28° F. bringt, erhellt aus den Verfa- 
chen des Dr. Marcet in dem vorliehenden Auflutze. Gilb. 


”*) Aus den Beobachtungen in der Strafse Davis und der 
Baffinsbay, der Kapit. Rofs und Sabine und ‚des Lieut. 
Parry, welche man in dem vorhergehenden Auffatze findet, 
laffen fich diefe Refultate vielleicht noch mit einigen nicht 
ganz unzuverläffigen vermehren, die ich hier nach meiner 
Berechnung beifüge. 


Bite | Temperat. der Meerw. in Tiefen von engl. Faden 

59° |C-+23°R.), 50 Fad, (Sabine) 

60 +13 ,o00F, (Sabine) 

64 ° > 145 F, (Parry) 
3 50F.3 —1°, 100 F.; — 19°, 

6: < 200 F.; —1§°, goo F.; —3§°R, 670F. (Rofs) 


—-3 ,100F.; — 13°, 200 u. goo F.; 

—29°R, 680 F. (Sabine) 
» 200F.; -- 3°, 250F ; —1$°, 1000F (Sabine) 
» 200F, (Parry) 


| 
wm de 


= 
4 | | 
| 
| 
| < 
. 


t 275 J 


Folgerungen, 


Was aus den in den obigen Tafeln verzeichne- 
ten Verfuchen fich zuerfi ergiebt, ili, dafs ohne Aus- 
nahme bei zunehmender Tiefe die Temperatur des 
Meeres fich vermindert. Es lälst fich indefs nicht 
bezweifeln, dafs es im Meere Stellen giebt, wo die 
Wärme in der Tiefe grölser als an der Oberfläche 
if. Heifse Quellen oder vulkanifche Wirkungen 
können ftellenweile das Waller bedeutend erhitzen, 
wie das z. B. im Golf-Strome an der Küfte von Ame- 
rika der Fall zu feyn fcheint, wo das Bleiloth, wenn 
es aus Tiefen von 80 bis 100 Faden heranfgezogen 
x wird, fo heifs ift, dals man es mit der Hand nicht 


berühren kann. Aehnliche Stellen hätten wir viel- 


= leicht auch bei den Kurilifchen Infeln, in der Die- 
= mens Stralse, oder im Atlantilchen Ozeane finden 
können, wo wir in 2° 45° füdl. Breite und 20° 55/ 


wefil. Länge bei hellem Wetter, an} reinen Horizon- 
te, etwa 2 dentfche Meilen von uns entfernt, eine 
abwechlelnd entfiehende und vergehende Rauchwol- 
ke auf dem Meere liegend erblickten, welche weder 
Pulverrauch noch der Rauch eines brennenden 


nrdl 


Temperat. der Meerw. in Tiefen von engl. Faden 
Brte 


| 

| — R., 200 F. (Parry) 
16 — ‚ 100 F.; —}°, 200 F, ; —1°, 422 F. (Sabine) 
s0F. (Rofs) 
, 100F, (Parry) 
Gil. 
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Schiffes feyn konnte, indem keine Explofion gehört 
wurde, und das ganze Phänoınen nur § Stunde 
dauerte, fondern vielleicht von einem vulkanilchen — 
Aufbraufen herrührte, welches in jenen Meeres- 
Gegenden nicht ohne Wahrfcheinlichkeit ili. Al- 
lein alles dicfes find blolse Ausnahmen, deren Ur- 
fach felten weit zu fuchen if, 

Nach der Behauptung einiger Naturforlcher 
wird die Wärme des Meerwallers auch durch Un- 
tiefen und durch die Nähe des Landes fichtbar ver- 
mindert; ja man hat fogar das Thermometer als ein 
Mittel zum Sondiren in Vorfchlag gebracht *). Auf 
diefe Vermuthung führte der Umftand, dafs die Er- 
de noch {chlechter als das Waller die Wärme leitet, 
und melırere Beobachtungen {cheinen fie zu beftiti- 
gen. Ein Einfluß auf den Thermometerltand von 
nicht mehr als 2 oder 3° R, iff aber doch wohl zu 
gering, als dals nicht andere zufällige Einwirkun- 
gen, z. B. kältere Winde und Strömungen, fehr 
leicht zu Irrthum führen würden. Auch find die 
Beobachtungen bisher nur bei grolsen Ländern ge- 
macht worden, deren Nähe jeder Seefahrer durolı 
andre Zeichen hinlänglich erkennt; und {chwerlich 
möchte eine ifolirte Klippe oder Sandbank, welche 
für die heutige Seefahrt die einzigen unbekannten 
Gefahren find, auf das Thermometer in der néthi- 
gen Entfernung wirken, 

Dafs die Wärme des Meerwallers an der Ober- 


*) Mechreres hierüber im nächft folgenden Stücke, Guild, 
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fläche am gréfsten, und ungefähr der Wärme der 
Luft gleich fey, ift ein allgemeiner Erfahrungs- 
fatz*). Er leitet auf die Vermuthung, dafs das Meer 
feine Wärme von der Luft und den Sonnenfirahlen 
empfange. Die geringe Leitungsfähigkeit des Wal- 
fers für die Wärme, vermöge der es feine Tempera- 
tur weit langfamer als die Luft ändert, verurfacht, 
dals es zuweilen wärmer, zuweilen kälter als die Luft 
ift, welche daflelbe berührt. Diefes ift vorzüglich 
der Fall bei den gewaltfamen Aenderungen der At- 
mofphäre, z. B. den Stürmen, nach Verfchiedenheit 
der Richtung des Windes; woraus die widerl[pre- 
chenden Erfahrungen von Hellant und Irving fich 
erklären, welche der eine das Meer nach dem Stur- 
me kälter, der andere es wärmer als die Luft gefun- 
den haben will, ohue dafs fie jedoch die Wärme bei- 
der vor dem Sturme unterfucht hatten. 

Die bisher angeftellten Beobachtungen find noch 
zu unvollftindig, um etwas über das Geletz zu be- 
fiimmen, nach welchem die Wärme in der Tiefe ab- 
nimmt. Aus den wenigen vollfiändigen Verfuchen 
erhellet im Allgemeinen, dafs die Temperatur an- 
fangs unmerklich, nachher fchneller, und dann in 
grölserer Tiefe wieder langlamer abnimmt, und zu- 
letzt in einen confianten Wärmegrad übergeht. Die 


*) Die von Hrn. Horner zulammengefellten Beobachtungen 
über die Wärme der Oberfläche des Meers an verfchiedenen 
Stellen, füge ich diefena Auflatze am Ende in einer Tafel bei. G. 
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Tiefe, in welcher fich die Temperatur nicht mehr 
zu ändern [cheint, füngt an 


in der in der 
Breite Tiefe und im 
von von betrug | Monat 


in der Südfee | 23° N. |120 Faden} 13,3°R. }Juni (25° F,) 


im koräifch.M.| 27 N. | 100 14,3 Nov. 
im atlant.Meer| 30 N. |110 1355 Juni (20F.) 
im ochotzk.M.| 53 N. | 25 1,5 Aug. (15 F.), 


Die eingeklammerten Zahlen zeigen die Tiefen 
an, wo die Wärme fchneller abzunehmen anfıng, 
und möchten ungefähr die Gränze bezeichnen, wo 
die Mittheilung der zufälligen Wärme von obenher 
aufhört. Bis zu dielen Tiefen hängt die Tempera- 
tur noch von den Jahreszeiten ab; die tiefer anfan- 
gende conftante Temperatur wird aber wohl mehr 
von den klimatifchen Verlchiedenheiten befiimmt. 
Es ift zu vermuthen, dals die im Ochotzkifchen Mee- 
re beobachtete Temperatur von —1,5° die Gränze 
der Erkaltung des Meerwallers ausmache. Auch 
zweifle ich nicht, dafs in den wärmern Meeren noch 
ein geringerer Wärmegrad, als der von mir beob- 
achtete, in noch grölseren Tiefen Statt finde, ob{chon 
ich am 17 Juni 1806 die Temperatur des Meerwal- 
fers von 140 bis 200 Faden Tiefe unveräudert von 
13,5° R. gefunden habe. 

Dals im Meere die Kälte mit der Tiefe zunimmt, 
hat einige Naturforfcher auf die Vermuthung ge- 
führt, der Grund des Meeres mülle in fehr grolsen 
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Tiefen eine völlige Eismaffe feyn. Hierüber kön- 
nen nur Verluche inn grofsen Weltmecre entfchei- 
den; unweit der Ufer find die Tiefen zu gering. Der 
Gedanke hat zwar etwas zurückfchreckendes; die im 
Norden von Afien und Amerika beliändig und tief 
gefrorne Erde und das unvergängliche Eis der ho- 
hen Gebirge zeigen aber doch, dafs die innere Wär- 
me des Erdballs fchwerlich hinreiche Wailer flidlig 
zu erhalten, und dafs die Temperatur an der Ober- 
fläche dellelben blos der Einwirkung der Sonnen- 
firahlen auf die Atmolpliäre, und allenfalls den che- 
milchen Ausfcheidungen der Vulkane ihre Entfie- 
hung verdanken. Allein wenn es auclı mit teleolo- 
gilchen Principien vereinbar wäre, daß ein Eis- 
klumpen zum Wolinorte lebender Geichöpfe be- 
fiimmt fey; fo ift doch wolıl der Salzgehalt des Mee- 
res der Idee von einem folchen Grundeile entgegen. 
Da das Salz nicht mit in das Eis eingelit, fo mülste 
das fülse Waller fich vor dem Frieren von dem Salze 
trennen, und dann augenblicklich wegen (einer ge- 
ringern fpecifilchen Schwere in höhere und wärme- 
re Schichten auffieigen, noch ehe es zu Eis würde, 
fo dafs der tiefe Meeresgrund mit einer fehr concen- 


trirten Salzauflölung, keinesweges aber mit Life be- 
deckt feyn möchte. Schon der grolse Druck des 
Wallers muls in jenen Tiefen die Bildung des Eiles 
verhindern, bei der immer eine beträchtliche Aus- 
dehnung des frierenden Wallers Statt findet, da be- 
kanntlich durch-mechanilchen Druck, der diefes 
Ausdehnen verhindert (z.B. durch Ein{perren in ei- 
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ne Bombe) das Waller (elbfi in bedeutenden Kälte- 
graden vom Gefrieren zurück gehalten wird, 

Es wire fehr zu wünfchen, dals künftige See- 
fahrer fich bemülıten, mit zuverläligen Thermome- 
trographen in dem Atlantifchen und dem füllen 
Ozean, in verfchiedenen Jahreszeiten und in ver- 
fchiedenen Breiten die Tiefen aufzuluchen, in wel- 
chen die confiante Temperatur von —1,6° R. oder 
darüber, ihren Anfang nimmt. Diele Tiefen wür- 
den die Ordinaten einer Curve leyn, welche die Ver- 
theilung der Wärme auf unlerm Erdball darfiellte, 
und fie würde uns {chneller zu emer umfaflenden 
Kenntnils diefes Gegenftandes verhelfen, als die 
Menge zerfireuter ‘Thermometer - Beobachtungen, 
welche feit langen Jahren auf dem felten Lande ge- 
macht worden find. 


Temperatur des Meerwaflers an der Oberfläche 
nach verlcliedenen Beobachtern » 
Bayly (B), Forfier (F), Irving (1), King (K), Perrins ıP) *) 
und Horner **), 


Atlantifches Meer Atlantifches Meer 


| Temperatur Monat — 
und Brei! der des und 
Beobachter|| te | Luft |Meers! Beobachter 


| Temperatur Monat 
Brei! der | des 
te | Luft |Meers 


oN.| 2 22,8 |Miéirz 3°N.' 23,5 | 22,3 | Marz 
ı9  |Sept. F 21 18,3 | Aug, 
2 24 22,8 |Marz Pilg 23,2 | 24,3 | Marz 

202 | 19,7 ISep. B 21,5 | Mai 


#) S, Nicholfon’s Journal, Juni 1804, 
#*) Alle ohne Buchftaben. 


D 
- 
F 
| 
| 
| 
\ 


Atlantifches Meer 


[ 262 J 


Atlantifches Meer 


Temperatur | Monat | Temperatur | Monat 
Brei! der | des und Bre:! der , des und 
te | Luft | Meers Beobachter || te | Luft | Meers | Beobachter 
Ni°R TOR. N R. I ®R. 
4° | 20,4 | 20,2 | Sept. Bil7s° | 5.4 | 3,6 [Juli I 
5 122,3 | | Mire 0,0 | 1,8 | Aug. I 
8 | 21,5 | 20,4 |März Pi] ı°S| 235 | 22,3 |März Pr 
10 | 20,4 | 19,7 | Marz - P 21,2 | 2ı [Juni B 
21 | 18,2 ;Aug. K 20,6 19,7 |Sept. K 
12 | 19,7] 18.7 | Mirz 2 | 23,2] 22 [April P 
14 | 19,2 | 18,0 [März - Pil 5 | 22,3 | 21,5 [April P 
18 18,7 | 18,0 | März P 19,4 | 18,7 |Sept. B 
aı lı80|»70 | Marz Pi 7 | 22,3 | 21,5 [April P 
19,7 | 19,2 | Aug. Bil 9 | 20,5 | 2: [Sept K 
23 19,6 | 19.4 | Juli Bilro | 22,8 | 21,5 [April B 
25 18,5 | Juni 12 | 21,7 | 21 April P 
26 | 17.4 | 26, | Marz Pilız | 20 19,5 | Mai B 
18,0 | 16,7 | Marz Pilı5 | 21,5 | 19,6 April P 
19,5 | Juni 18 20,5 | 19,6 April P 
28 19,5 | Juni 20 8,3 | 17,6 |Sept. B 
3° 15,2 | März 22 | 21,5 20,5 |April P 
18,5 | Juni Pj} 24 21,6 | 20,5 | April P 
31 18,5 | Juni 25 21,5 | 19,6 |April P 
3? 14,3 | Marz — {17 |Sep. F 
33 13,4 | Mirz Pil26 | 15,7 | 15,7 |Mai B 
© | 17,6-| 17,3 | Juli Kll2g | 16,8 | 15,6 [April K 
18,7 ; 17.8 | Aug. B 18,7 | 18 Sept. P 
34 19 | Okt. 29 | 18 17 |Apri P 
37 | März 31 | 19,6 | 194 |Marz B 
38 19,7 | Juli 33 17 16 |April P 
39 | 16,5 | 1%7 | Juni 134 Jıo | 12 /Ok. B 
16,4 | 16 Aug. Bi 12,5 | 12,5 {Okt B 
43 9 Febr. P| 36 17 15,2 | April P 
18.9 | 176 | Juli B 13,7 | 41,2 | Okt. K 
54 | 10,4 | 84 | Juni 11/37 | 16 14.3 {April P 
56 | 102 | 10 | Juli 14,4 | 2305 [April P 
145 | 13,5 | Aug. 13 11,5 {April P 
59 13,3 | 21,3 | Aug. B || yo 15 17 Febr. 
60 g 8 Juni I} 44 14 12.7 ; Febr. 
12,5 | 12 | Sept, J | 48 il 10,3 |Febr. 
61 9,2 85 Juli | 52 9,6 75 Febr. 
74 1,8 | Juli Il 58 2,5 | 3.3 |Febr. 
75 | 15,5 | 12 | Sept. I W 3,7 | Marz. 
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Siidfee Stidfee 
Temperatur | Monat Temperatur | Monat 
Breij der | des und Bret}, der | des und 
te | Luft Bonbachser te: + Luft er Beobachter 
N I ’EH N I °R. OR. 
1° [19,2] ao [De sge | 67] 6,3 ' 
ir | 21 20 55] 6 
20 | 20,7 20 |™a 59 
ac | 18,9 | 18,7 |März B [fale 
42 22,5 22, a 60 6,7 35 Mai 
23 | 17 16,7 || Juni i 6,7 | Mai 
16,5 | 18,7 | Nov. 45 | 4 | Mai 
27 | 19,0 | 20,5 .| Nov. 61 4: | Mai 
31 | 18,5 | 27,6 |Febr. Kil6s | 8,3] 9,7 | Aug 
21 ai |Sept., 40 6,5 | Sept. 
22,7 | 22,3 )Sept. 5,1 1 
32 13,3 | 143 Febr, B Ss 1,7 Ang. N 
16 18,3, 23 223 | Mai ' 
33 17 ‘ D 
35 | wa | aya | Mal 
38 | 115 |.9,8 [Febr Bh g | 29,5 | 23: | Mai 
39 | 196 | 20 ıNov. Biiig 23,6 |.21,2 April 
go | ıo | 14,5} Okt | | Juni 
42 | 9,5 JOKE Bilas | 213 ! 20,5 |März 
43 | 11,4 ied 17,5 | 
44 11,7 13,5 Febr. B 25 Bi 18 Sept. 
45 ! 87] 7,9 [Fer B 15,6 | 16,8 | Aug. 
80 | 72 ‚März | 18,5 | ı7 jApril 
7,5 |März Kli3a | 16,5 | 16,5 |April 
63} 7,3 Bigs | 14,7 12,5 |April 
46 6 6,5 |Okt. 9. | 15,7 | ı3,8 |Mirz 
48 | ı6 | 16,5 |Sept. 13.5 | 12,5 | April 
50 7,5 ‚April | 11,6 | 21,4 
57 | 5,3 [April B 13 | 12,7 |März 
5,2 Okt, 44 1 1,7 12,4 Febr, 
51 | to Juli 5 | — | ~0,7 |De. 
52 | 8,5] 5,5 [Juli 40,5 !Dec. 
53 7.4 Aug. 55 7 5.7 März 
6,5 | 6,3 |Aug. 57 | o | 5,2 Marz 
55 8 7 | Aug. B 64 2,3 Jan, 
58 | 75) 74 OK | 
Annal, d,PhyGk, B. 65. $1.3. 7. 1819. 
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Chinefifches, Japanifches 
Indifches Meer und Ochotzkifches Meer 
[Temperatur “Monat | Temperatur Monat 
„Brei! det‘ ı des 'und« Brei! der |: des und 
te | Luft re ai te | Luft |Meers | Beobachter 
20,7 |Febrs Bilio | 20,5 | 20 |Febr. 
‘2 a2"! °21,5 Mai 19 19,7 20° Febr. 
‘4 zu 21,5 |Mai , | ıg |Febr. 
21, 20,5 | Mai Pligo | 18,8 | 18,2 |Nov. 
20,2 | 20,2 |März Bila; 1 ‘g5 | 9,6 [Mi 
a5 | ız | Mai Pli46 | 10 7,5 |Mai 
a7 | 19,4! 19,6 |Marz iB 4,14 |Mai 
a |a6 [16 |Mi 3.| 13 
3 194 Bilgg | 7 3,6}. 
36 | 143 | 15.3 {Mai , Piss 5 5. | Mai 
37 | 235 |:11,5,|Mai | 
48 | 641:64 \Jam Plls4 | 7 63 
"3 | 22,4 |Mai, ur 
= 23,4 | 2244 loot 10,5 | 10" 
: 24 | 22,4 |wi ;P 10. || 10; 
29 | 238 | 23,4 | Juni P 
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Entdeckung neuer Alkalien unter den Giften des 
Pflanzenreichs. 


sb rat said 


shia 


Die Entdeckung eines alkalifchen Körpers in dem Opium, 
auf welchem die narkotifchen und betiubenden Wirkun- 
gen diefes mächtigen Heilmittels und Giftes gröfstentheils be- 
ruhen, die wir dem Dr. Sertürner, Pharmaceuten zu Ein- 
beck im Hannöverfchen, verdanken, hat bei den Chemi- 
kern und noch mehr bei den Pharmaceuten mit Recht ein 
grofses Intereffe erregt. Diefen Annalen der Phyfik , deren 
Januarheft 1817 Hrn. Sertürner’s“ erneuerte Unterfuchungen in 
das Publıkum gebracht hat, und in denen ich fpäterhin die be- 
ftätigenden und berichtigenden Auffätze der HH. Gay- Luffac, 
Robiquet, Sertürner und Choulant über das Sertürner’fche Mor- 
phium und die Mekonfäure den Lefern mitgetheilt habe, kömmt 
es, wie es mir fcheint, zu, den Fortgang der Entdeckung im 
Auge zu behalten und die M :terie nicht fallen zu laffen, ‘Die 
Auffätze, welche ich hier er er yet find dazu beftimmt, 
dem Lefer das Neue kurz und deutlich zu berichten, welches der 
Fleifs pharmaceutifcher Chemiker in den beiden ve: floffenen 
Jahren hierin gebracht hat. — Gleich anfangs hatte Hr, Gaye 
Luffac den Gedanken geäufsert (Ann. 1817 Juli B. 56 S. 539) 


höchft wahrfcheinl:ch würden fich unter den Giften des Pflane 


zenreichs und des Thierreichs noch mehrere neue alkalifche Kör- 
per finden, da die mehriten diefer Gifte fich durch alkalifche 
S 2 
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Eigenfchaften auszeichneten, und diefe Körper würden hinfüro eine 
fehr verfchiedenen Pflanzen angehörende Gattung ausmachen. Diefe 


Vorausfagung des ausgezeichneten Naturkundigen ift in diefen we- 
nigen Jahren fchon in Erfüllung gegangen, wie ‚die gut durchge- 
führten Unterfuchungen Parifer Pharmaceuten über einige mächtige 
Gifte des Pftanzenreichs bezeugen, welche ich meinen Lefern 
hier um fo mehr vorlege, da die Kenntnifs derfelben den Na- 
turforfcher und Arzt nicht weniger als den Chemiker intereflirt, 
und die ‚Unterfuchungen allgemein verftindlich und in ihren Ree 
fultaten anziehend find. — Was ich bei jener Gelegenheit be-. 

merkte . fey mir erlaubt, hier noch ein Mal zu ‚erinnern. Da 
die Endfylbe ium Metalle charakterifirt, fo ift Morphium kein 
fehicklicher Name; ihn hat daher Hr. Gay - -Luflac in Morphine 
verwandelt, und nach feinem Beifpiele bedient man fich jetzt in 
der franzöfifchen chemifchen Kunftfprache der Endfylbe ine, um 
die alkalıfchen Pflanzenkörper zu benennen, von denen man im- 
mer mehrere kennen lernt, ‚zum Beifpiel Strychnine, Brucine, 
Da aber diefe Endfylbe von Hrn. Davy fchon für die Chlorine, 
Jodine, und ähnliche Körper i in Befitz genommen worden, fo habe 
ich vorgefchlagen, im Deutfchen diefen alkalifchen Pflanzenkör- 
pers ‘das Sachgefchlecht (gleich dem Kali, Natron und Ammo- 
niak ) und die Endfylbe im als charakteriftifche Bezeichnung zu 
geben, und ich nenne fie das Morphin, das Strychnin, das Brus 
cin, Ich wiinfche darin, „Nahfolge , da Uebereinftimmung in der 
chemifchen Seien und Erleichterung des Gedachtniffes 


durch fie von nicht geringer Wichtigkeit ift, für den Kenner 
nicht minder als für den, der die Wiffenfchaft erft zu erler- 
nen hat, Gilbert, 
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Ueber das Strychnin, ein neues in der, Ignas- 
Bohne und der Brechnufs entdecktes en 
Alkali 
von und Caventov, Pharmae. in-Paris. 


(Eine Vorlef. in d. Parif. Akad. geh. d. 1% Dee, ar 


Frei ausgezogen von Gilbert ; 


Linne war der Meinung, die zu einerlei Familie, 
und alfo noch melır zu einerlei Gattung, gehören- 
den Pflanzen hätten faf immer ähnliche medici- 
nifche Kräfte; und diefes ıft noch jetzt die Meinung 
unferer vorzüglichfien Botaniker. Solche ähnliche 
Kräfte müllen, dachten die Verfaller , von einerlei 


ammittelbaren Befiandtheilen herkommen, und, fie 


unternahmen, um diefes darzuthun, chemilche Un- 
terfuchungen der wirklamfien Pflanzenkörper unter 
den Heilmitteln, 
..Zu den allerwirklamfien gehören mehrere 
Arten des Gelchlechts Strychnos *), belonders 
Strychnos nux vomica *) und Strychnos igna- 


*) Von franzéfifchen Natarforfchern Vomit ie rs genannt. G. 


+. %)-Eia im [üdlichen Hindofan pnd auf Ceylon einheimifcher 
fehr großer Baum, deflen den Aprikolen ähnliche Brüchte 
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tia.*). Die Wirkungen der Saamenkerne diefer 
beiden Pflanzen - Arten (Brechnuls oder Krähenau- 
ge, und Ignaz - Bohne) haben in den letzten Zeiten 
die Aufmerklamkeit der Aerzte auf fich gezogen und 
zu mehreren gelehrten’ Stoff gege- 
bent! befonders die erftern ; denn Ignaz-Bohnen waren 
zu ‘fchwer zu erhalten. Von der Brechnuls haben 
Desportes und Braconnot Analylen gegeben, 
welciie wenig von einander abweichen; die Ignaz - 
Bohne war aber bisher noch nie zerlegt worden. 
»Wir hatten uns, lagen die Verfaller, eine hinrei- 
chende Menge von dielen Samenkernen verfchafft, 
und es ifi uns während unlerer Arbeit über fie ge- 
lungen, das wirkfame Princip’ derfelben und der 
andern giftigen Strychnos- Arten einzeln darzuftel- 
len, Wir:haben es in kryfiallinifcher Gefialt, voll- 


in Fleifche 8 bis 10, Knöpfen ähnliche Saa- 
menkerne, die fogenannten Krähenaugen oderı Brechnüffe, 
bekanntes Gift, enthalten, G. 


Ein in Philippinen einheimifcher kriechender Baum, 
“mit hokzigem Stamm, von Armes dicke, Ignetia amara, 
Bitter - Ignasbaum, in den Philippinen Cantara genannt, 
deffen Rlüthen denen der Granatäpfel ähnlich find, und in 
deffen Länglich runder birnenförmigen Frucht ven derGröfse 

-.. einer Melone, ip dem gelb bitterlichem Marke gegen 2u gro+ 


fse Samenkerne liegen, die beim Trockuen fehr zulammen- 

fchrumpfen und St. Ignazbohnen, oder Fieberbohnen, und 

von den Einwohnern die Bohne Igafur oder Manang ge- 

Bapnt, und vom ihnen gegen fal alle Krankheiten 
Aw 
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kommen wes, und mit allen Kennzeichen! eines 
reinen und ganz befonderen ‚Körpers erhalten, dem 
die charakteriftifche Eigenichaft der Salzbafen zu- 
kömmt,-mnd der das Vermögen die Säuren: zu fätti- 
gen und fich mit ihnen zu wahren Neutralfalzen, 
welche auflöslich, durchfichtig und kryftallifirbar 
find, zu binden befitzt. ‚ Angelpornt durch die- 
fen Erfolg unternahmen wir ‚eine, neue Zerlegung 
der. Brechnafs, ‘und bald fanden wir auch in, ihr, das 
alkalifohe Prmeip der Ignaz - Bohne; es bildet in: ihr 
in Verbindting mit’ einer Säure und einem’ färben- 
den Stoffe das gelbe bittere Princip der HH. Despor- 
tes und Braconnot. Es it endlich auch in dem fo- 
genannten Schlangenholze vorhanden, welches nach 
den Naturforfchern einer. Art, nation 
colabrina , angehört“ *). 

“Durch, dig Gegenwart in drei Arten 
Gelchlechts glauben fich die Verfaller be- 
rechtigt, den Namen. ihres neuen alkalilchen Kör- 
pers von dem Namen’ diefes Pflanzen -Gefehlechts 
Autlehäch, und ihn ‘Seryelnin® (Strichniney zu 
nennen. „Wır "hatten zwar anfangs, fügen fie 'hin- 
zu, den Namen 7 ‘auqueline i in, Vorichlag gebracht, 
zu Ehren, ‚des. berühmten Chemikers, der zuerfi ein 
orgänifches Alkali: (alcali organique!) wahrgenom- 

Und zwar, ilk es dig bolsigg Wurzel diefes, auf der Inlel Timor 
ods) Waghlenden Baumg, der eine viel kleinere Art von Brechauls, 

als die gewöhnliche trägt, ;Gilb,. 
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men: hat *), gaben aber diefen Namew der Bemer- 
kung ‚zu Folge auf, den die Commiflaire der Akade- 
mie uns machten, dals ein allgemein verehrter Na- 
me nicht auf ein fchädliches de übertragen 
werden mülle.“ 


*) Die ut beziehen fich hierbei auf die Unterfuchungen, 
"welche Hr. Vauquelin iiber die Daphne alpina vor ei- 
nigen Jahren angeftellt hat, um den fcharfen, ätzenden 
"Stoff, der’ fich ın der Rinde dieler Art des Seidelbafies oder 
Kellerhalles findet, einzeln darzuftellea und kennen zu ler-, 
nen, (Ann. de chim. 1812 t. 84). Hru. Vauquelin’s Eat- 
dec kungen in der Chemie find indefs fo zahlreich und gut 
Begründer, dafs er der kleinen Glorie wohl nieht bedarf, die 
man ihm zuwenden will, der Erfte ’gewefen zu feyn, 'wel- 
ot «hir in einem anmittelbaren Beftandtheile von Pflanzen ein 
peues Alkali erkapnt habe. Er hatte bemerkt, dafs das fchar- 
Se Princip des Seidelbaftes beim Delülliren mit dem Alkohol 
“wicht überging, wohl aber ganz mit dem Waller, dellen bit- 
tern Gefchmeck er 24 Stunden Jang im Munde behielt; und 

dafs dieles W aller die von einer Säure geröthete Lakmustüinkter. 
wieder blan machte, den Veilchenfaft aber doch nicht grünte, 
.. und dafs es mit clligfaurem Blei einen weißsen wie Seide glän- 
zenden, und mit [chwefelfaucem Kupfer einen grüulich-weilsen 
 Bockigen Niederfchlag gab, mit Kalk- und Baryı- Waller 
aber fich nicht einmal trübte: „Sind ‘es’ einige Spuren von 

" Alnsioniak in dem Waller, fügte Hr. Vatiquélin binau, die 
diefe Wirkungen hervorbringen, oder wäre es die [charfe 
Materie [elbft? ich bin ziemlich geneigt das Letztere zu glau- 
ben.* Eine Aculserung diefer Art, und die Entdeckung 
oder Nachweifung eines newen Alkalis unter den unmittel- 
Beflandiheilen einer Pflanze, 'fcheinen doch zwei leks 
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Ignaz - Bohnen zerrafpelt. (zum Zeriloßen: find 
Se zu hornartig und haben zhivieles Fett) in einem 
imit emem Sicherungs-Ventil verlchenen Dampf« 
Digeftor der Einwirkung von Schwefel - Aether;aus- 
geletzt, geben eine Art von Butter eder.von dickli« 
chem Oehl, das etwas grünlidh; und wenn es: go- 
{clinelzt wird, auf die-thieri- 
fclie Oekonomie die der Ignaz» Bohne eigenthimli- 
che! Wirkung befitzt, dem Starrkrampf (tenanus) 
ai erregen und: dadurch zu tödten.: — Um ausitlen 
mit: Aether extrahirten Ignaz-+Bohnen alles im Al- 
kohol Auflösliche auszuziehen, war vielmaliges Ko- 
chen mit Alkohol néthig und zwäimaliges Filtriren 
der geiliigen Auflölung, ‚das erfte Mal kochend heifs 
um..fie von. der Malle der Ignaz -Bohnen; zi fon- 
dern, das zweite Mal kalt umieüre kleine während 
des Erkaltens;fich abfcheidende ‚Menge. Wachs von 
Ahr zu trennen. , Nach dem Abdeftilliren des:Alko-. 
hols blieb ein: gelblich -brauner, fehr bitterer,. im’ 
Waller und im Alkohol auflöslicher Rickfiand, der 
noch lebhafter.nnd heftiger auf-die thierifche 
»omie als der fettige Körper wirkte, 
Bis hierher waren die;Verf— denfelben We ale 
die HH. Desportes und Braoonnot bei ihren Zerle~ 
gungen der Brechnußs gegangen, auf dem diefe Che- 
miker ebenfalls einen fehr giftigen, fettigen Körper, 
und einen nicht minder wirklamen gelblich - brau« 
pen, Jehr bittern Körper erhalten hatten. Von hier 
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an aber nahmen fie in ihrer Analyfe einen andern 


wring (He. 


Weg. 

‘Die Ueberzeugung, ‘es könnten zwei fo verfchie- 
dene Körper nicht-beide für fich eme fo ausgezeich4; 
nete: Kigenfohaft befitzen, ‘es möchten daher wold 
die giftigen Wirkungen des gelblich-braunen , felır 
bitteren: Körpers mut: von eirieri Antheile Fett,' das 
er zurückhält herrühren , beftimimten fie, vor alleir 
Dingen dielen Körper 'zu reinigen. ‚Allein es liefg 
fich davon nur fehr' wenig Fett noch trennen‘; und 
ferneres:' Behandeln deffelben mit Waller, Alkohol; 
Aether; Salen, und Metalloxyden’ führte fie anelr 
Als: fie ätzende Kalilauge in eine 
ziernlich eoncentrinte ‚Auflöfung diefés braunen, bit- 
teren Körpers golfen, erhielten fie auf der Stelle: ei- 
mi’ kaltem: Waller nieht auflösti> 
Naederfchlag; dev nach dern Walehen und Trocks 
ten weils und kryftallinifch erfchten und wo mög- 
liolv aooh bittere? “als zuvor war. Aller FarbefiofP 
bhebAin ‘der Auflöfuig zurück, und zugleich eine 
Säure; ‚von der weiterhin die Rede feyn wird, 

vol Den. fo! erhaltene 'weifse Körper fiellte die bharie 
Earhé der durch 'Säuren"gerötheter'blauen Pflanzen 
fifte wieder her,: und doch ummöglich ‘in 
dtm Waller worden 
walny\Spuren von Kali zu entdecken. ‘Um völlig 
fioher zu leyn, dafs, diefes alkalifche Wirknng ilitn 
eigen fey} Verf! iki’ mitrelft 
recht'reiner Magnefia!; zu erhalten; mit der fie 
geiGranmıe des gelblich braunen bitteren Körpers 
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einige Minnten lang.kochten. Die. Magnefia und 
der kryftallinifehe bittere Körper bliebeh ,:ale nacls 
dem Erkalten filtrirt und,er-mit kaltem Wäller 
länglich gewalchen worden wär „weils auf/dem ‘Fils 
trum zurück *), und bei der grolsen. Aufléslichkeit 
des letztern ‚in. ‚Alkohol war es leicht, ihn mittelff 
Alkohols von der Magnefia zu fcheiden; Verfalı: 
ren, bei dem man ihn.in einem Zufiande grolsey 
Reinheit erhält. Und auch fo dargeltellt zeigte ex 
die alkalifchen Eigenfchaften Lehr beflammit, 

Durch die-turchtbar mächtigen Wirkungen dies 
fes Körpers auf die thierifohe Oekonomie} | wıirdem 
die Verff. bald däranf'' ‘dafs ‚er das wahre 


ese 


Das 'kalte führt alleu.- fürhenden 
u. der-Iguaz - Bohne mit-forty:wad enthält aufserdem noch tind 
‚ kleine: Menge Strychnin und etwas yon) den Säure, welche 
in der Ignaz - Bohne mit, dem Suyebaia, verbupglen j if; „die 
gröfste Menge dieler Säure, bleibt aber an einen Veberfchulg 
"von ‘Magnefia gebunden süfdem Pilirom zurück, Den ‘far- 
benden Stoff von lem ‘letzten’ Antheil des Strychnin whd ‘des 
Magnelia - Salzes zu befugien if haumomigtich ; ‘durch Ab- 

_ @ampfen bis zur Trackenheit und'Wieilerauflölen in Ichws- 
‚chem Alkobol, läßt er fich indefs doch rein genug erhalten, 
dafs man feine Eigenfchaften, die w venig Intere[fantes haben, 
erkennen kann. Er if im Waller und Alkohol auflöslich ; Säu- 
sen [chwächen feine Farbe, Atkalien’ erhöhen fie; elliglanres 
"Blei fällt ihn; zw Thomerde bat’ nur wenig Verwandt- 
fchaft: Er unterfcheidet: fich alfo nach allem diefem nur 


Sehr wenig von dem gelben Farbefofle, der fichjn, den mehr- 
fen ‚Pflauzen findet, Von der eigenshümlichen nSäure der 
Ignaz - Bohne fiche die wächfi - Anmerkung. Gib. 
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Gift der Ignaz -Boline fey. In der That fanden fie; 
dafs beim Aufléfen des fettigen’ butterartigen’ Be- 
fiandtheils’ der Ignaz - Bohne ‘in kaltem Alkohol, eine 
gewille 'Menge des kryftallifehen- Körpers zurück 
blieb; und es. gelang ilmen dureh langesKochen des 
Fettes in Waller ;. das fie mit Salzfiure verfetzt hat- 
ten, auch den letzten 'Antheil' des 'alkalifcliem Kör- 
pers fortzunelimen, da denn das Fett keine Wirk- 
famkeit auf den thierilchen Körper mehr zeigte. 

Diefer:weißke, kryfiallinifelie, fehr bittere und 
alkalilche Kärper der St. Ignaz - Bohne ifi das 
nin der HH. Pelletier und'Caventou. - 

Sie haben es/auf demfelben Wege auch inch 
aus Brechnufs dargeftellt; doch erhält man hier das 
Strychnin nicht;weils und kryfiallinifch, fondern 
farbig, pechartig ; fich kriimelnd und fo fchwer zu 
érkerinen, dafs’ fie bekennen, es würde auch ihnen, 
Wie den HH. Desportes und Braconnot, entgangen 
feyn, hätten fie es nicht {chon durch ilıre Arbeiten 
über die, Ignaz - Bohne kennen gelernt. . Eime gro- 
fse Menge des fettigen' Körpers verunreinigt diefes 
Strychnin der Brechnuß, Der wohlfeilfie‘ und 
fchnellfie Weg das Strychnin aus der Brechnnfßs rein 
zu erhalten, iff, den mit Alkohol gemachten Extract 
aus der Brechnuß inWaller aufzulöfen, und derAuf- 
löfung balilches elliglaures Blei zuzufetzen, bis, kein 
Niederichlag weiter erfolgt. Das-Bleioxyd {chlagt die 
Säure, an welche das Stryclnin gebunden ift, nieder, 
und zugleich ‘den fettigen Körper, den gröfsten Theil 
des färbenden Körpers, und das Gummi, welche in 
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dem geiftigen Extracte aus der Breghnufs enthalten 
find, und lafst blos das Strychnin mit, Effigfinre 
verbunden i in der Äuflöfung zurück, und ‚etwas 
vom farbigen Körper, manchmal wohl auch einen 
Ueberlchufs von elfiglaurem Blei, welches letztere 
man: durch Schwefel- Weallerftoff und Filtriren ab- 
fcheidet. Das elligfanreStrychnin’aber zerfetzt man 
durch" Kochen mit: Magnefia, wobei das Strychnin 
niederfällt. Um diefes ‚ganz rein zu haben, | muls 
man es mit, kaltem, Waller walchen dann, ‘alle 
Maguefia abzufcheiden, es in Waller .aufléden, und 
endlieh den Alkohol abdampfen. Gefetzt; es wäre 
noch nicht vollkommen weils, [6°bräticht man es 
nur noch einmal i in Elligläure oder i in Salzsäure auf- 
zulöfen und mit Magnefia | niederzufchlagen; ein 
Verfahren, das die Verff. einlchlagen mulsten, um 
das Strychnin aus: dem 
colubrina) rein’zuierhalten. 

Die Verff. haben aus 1 (2 Pfund) 
St. Igtihz-Bolinehi' nicht mehr als 12 Gramme, und 
aus einer gleichen Menge Brechniifle, nur 4 Gram- 
me yollkommen reines Strychnin ‚erhalten. Wahr- 
{cheinlich fey, bemerken fie, mehr vorhanden, man 
verliere aber in den vielen Operationen, denen man 
das Strychnin nnterwerfen muß, wm es einzeln und 
sein darzustellen , beträchtlich viel 
allen drei ik das an einer 
eigenthümliche Säure gebunden, und im Zuliande eines fau- 
...geu Salzes vorhanden 5, 9s gehört aber fo wenig Sänre dazu, 
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ge man eine mit etw as Waller verfeizte 
des Ser in Alkohol, dem 


ds dafs man kaum eine merk» 
_, bare Menge ‚jener ‚Säure zu  verlahaffen| vermeg. Ue fe zu 
. ‚erlangen , muls man die Magneha, (5.295 Anm.), nachdem 
mati fie auf dem Filtrum ‚ durch Walchen mit kaltem Wal- 
"fer von allem Farbefioff beirdu hat, in einer grolen Menge 
Walkers: Kochen, Dieles Toft das Magueßa - Salz 
Setze man nach: hinlänglichein Concentriren durch Ab- 
"dampfen, der Auflölyug effigfaures Blevzu, fo: fallt das Blei- 
oxyd mit der Säure der Iguaz- Bohue zu Boden. Dag Blea 
läfst fich durch Schwefel - Wallerliofigas. fortichailen, „und 
man dann die bis zur ab, fo 


“lichkeit mit der Aepfelfaare hat, fich’ jedoch in mehreren 
von ühr. unterfcheider.) Sie kryftallihrt 'm klei- 
nen harteu, khérnigea Kryfiallen,:iftsin; Waller und in Alko» 
het fehr auglöslich,,,, fchmeckt fguex nad fchr ftyptifch, und 
verbindet fi amit den alkalifchen und ‚erdigen Balen zu 
ads, die in “Walks und iu Alkphul auflöslich find. Das 


“Bary 'sullöslich, aber {chwer und pilz- 
Tertig; das‘ velkömimen neuirale gie keinen 
WNiederfelilag ınzit ‘Silber - , Queckfilber + und 'Eifen = 
+. ‚fangen, macht Kupfer - Auuölungen fogleich grün und 
‚bringt allmählig. aus ihoen ein. „gryulich weilses, im Waller 


3 = (ehr wenig auflösliches Salz 
halten zu den Kapier - Auslölungen [cheint das 

fche Merkmal der Säure der Strychnos zu [eyn. Sie nähert 
fich dadurch’ der Mekonläure,, unterlcheider fich aber durch 
Verhaltön zw dem Eilen -Salatır iwefentlich von ihr,’ in- 


f of dem Ge heinicht vite. Die Verst, für diele 


onichein 5, und dieles N 


= 


[297 3 
pew, fo erhältman'es in kleinen; 4aft mikrofköpis 


N 
vit yee i r 


werd fie fich dem Malayifehen 
(Nameu der Igaaw-Bohne; die Bewermubg Igd/ur-Sähre (abide 
igafurique) ‚wöt. Die drei unterfuebies ‚Körper ¢guthaltep 
Stryghuin jm „Zufiande lanıen iggferfauren 
de wiryst ih Hadı A 
Hat span aus der Malle der zerrafpelten Ignaz zegehaen 
alles in Aether und in Alkohol ‚auflösliche volltändig aus- 
gezogen, und gielst kalies Waller den Bückflaud‘, 
fehwellt diefer'zu'einem bedeutenil | größern Raum 
Waller finder fich, lit einer anlchnlichen: Menge’ Gammb bes 
: laden, und wenn man den Rückliand durch) mehymaliges 
‚Walchen mit kaltem Waller von allem Gummi , und, durch 
‚Kochen mit Waller, von ein wenig Stärke befreit hat, bleibt 
ein im kochenden Waller unauflöslicher, in Salzfiure 
~'YSslicher, wie gallertartiger Körper zurück, der alle Ohdrak: 
tere des Bafforin hat. Nachdem auch fie wegeleha fit. werden; 
bleibt nichts zurück als einige holzartige. Fafern., Siebs 
man,alfo von den Theilen ab, welche, beim Eiuafchern, dex 
Agnaz- Bohne, als Alche zurückbleiben, kaum dey 
Gewichts, derfelben betragen, und nichts als kohlenfauren 
Kalk und Chlorin - Kali enthalten , fo find in der Ignaz = 
Bohne folgende’ Körper enthalten Igafurfaures: Strydhain, 
etwas Wachs, ein feltes Ochl, ein’ gelber Fürbeltoff, Gummi, 
Stärke, Ballorin und Pflanzenfafer...— Die Breohnufs giebt 
diefelben Producte, doch in einem. verfchiedenen Verbält- 
, nille, als die Ignaz-Bohne; des Strychninfalzes jfi in ihr we- 
-~ miger, des fefien Oehls und des Farbeftotis nach Verhaltuifs 
mehr. — Das Schlangenholz ist noch reicher an fettigem 
Beftandtheil und gelbem Farbeftoff, euthatt aber des Surych- 
"'winfalzes weniger‘, und weder — noch Stärke, defie 
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Das Strychnin fich nicht“ an Luft. 
—.Es iff ohne, Geruch, hat aber einen unerträg- 
lieh bitteren Gelelimack , und einen -Nachgefohmack 
wie gewifle Metallfalze. — Auf die thierifchen Kör- 
per wirkt es auf das heftigfie, wovon am Ende dieler 
Arbeit die Rede feyn wird. 

Das Verhalten des Strychnin beim Erhitzen ift 
Folgendes: Es fchmelzt nicht eher als bis es fich 
zerletzt und verkohlt; dieles gelchah aber [chon 
im der Hitze, in welcher fette Oehle kochen (3512 
bie 515° C.), als die Verfaller es dieler Tem- 

in’ Glästöhren unterwarfen , um es yél- 
lig. “wallerfrei_ zu machen. Das Strychnin ist eben 
fo wenig. verdampfbar. Am offnen Feuer fchwellt 
es. auf, wird Schwarz und lälst unter Entwei- 
chen der gewöhnlichen Produkte eine fehr volu- 
mindfe Kohle zurück. Hr. Gay-Luflac if, wie die 
Verff. fagen, mit einer genauen Analyfe des Mor- 
phin. belchaftigt, und wird auch das Mifchungs- 
Verhältnils des Strychnin befiimmen. 

‚Einen fo fiarken Gelchmack dag Strychnin auch 
hat; fo ift es -doch-im Waller falt unauiléslich ,. in- 
dem 1 Gwthl aufzulölen , 6667 Gwthle Waller 
von 10° C.W: ärme, und 2500 Gwthlekochendes Waller 
erfordert werden. (100 Gramme Waller von 10° C, 
lölen. nämlich 0,015 Gr. +> und von 100° C. 0,04 Gr, 
Strychnin auf.) Und doch kann man die Auflölung 
in kaltem Waller noch mit dem ilıres 
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Gewichtes Waller verdünnen, ohne dafs fie aufhört 
einen [ehr bemerkbaren Gelchmack zu haben. 

Das Strychnin verbindet fich mit den Säuren 
und bildet mit ilınen Neutralfalze, Dieles ilt'ihr 
vornehmfter Charakter. Alle Salze des Strychnin 
find von einer ausnelimenden Bitterkeit; ihre Auf- 
löfungen werden von allen auflöslichen Salzbaferi 
unter augenblicklichem Niederfallen des Strychnin 
zerfetzt; und concentrirte Salpeterläure, welche man 
auf Strychmin -Salze gielst, wird von ihnen augen- 
blicklich blutroth gefärbt , und "nachher, wenn die 
Säure in Ueberfchufs vorhanden ift, gelb. 

Das fchwefelfaure Strychnin löfet fich in nicht 
ganz 10 Theilen kaltem und in etwas weniger 
kochendem Waller auf, und kryfiallifirt beim Erkal- 
ten, und befler noch durch freywilliges Verdunften. 
Ift das Salz völlig neutral, fo find die Kryfialle klei- 
ne Würfel; iiberf{chiiffige Säure macht es in feinen 
Nadeln anlchiefsen. Die Kryfialle find Infibefiandig 
und verlieren höchftens etwas an Durchfichtigkeit 
an der Luft: Im Marienbade erhitzt werden fie un- 
durchfichtig, ohne an Gewicht merklich zn ‘verlie- 
ren; in höherer Hitze zergehen fie in das wenige 
Waller, welches fie zu enthalten fcheinen, und 
fchmelzen dann völlig, wobei fie 0,03 ihres Gewichts 
verlieren; in noch grölserer Hitze zerfetzen und ver- 
kohlen fie fich. Verdünnte Schwefelläure, in wel- 
cher der Analyfe zu Folge 0,1158 Gramme walırer 
Schwefelfäure enthalten waren, erforderte 1,1400 Gr. 

Anaal, d. Phyfik, B. 63. 81.3. J.18ig. Su 12. T 
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Strychnin um neutralifirt zu werden, und nachdem 
das entftandene {chwefelfaure Strychnin beim Trock- 
nen bis zum Schmelzpunkt erhitzt worden war, wog 
es 1,200 Gr. Der Ausfall von 0,0558 Gr. rührte 
yom, Wafler her , welches das Strychnin erft bein 
Sclnmelzen verliels, Allo enthält das fchwefellaure 
Strychnin 


Schwefelfaure 0,1138 Gr. oder 9,500 Gutble 


Strychnia 1,0862 = 90,900 = 
1,2000 100,000 


Salzfaures Strychnin ift aus Salzfaure und Strych- 
nin fehr leicht zu erhalten. Es iff ein noch leichter 
auflösliches Neutralfalz als das vorige; kryfiallifirt in 
Sehr. feinen, zitzenformig zulammengehäuften Na- 
deln, welche 4feitig zu feyn {cheinen und an der 
Luft undurchfichtig werden; und lälst bis zu dem 
Punkt erhitzt, dafs die Bafis fich zerleizt, die Salz- 

Phosphorfaures Strychnin ift ein auflösliches, 
vollkommen kryftallifirbares Salz, das in fehr deutli- 
chen Aleitigen Säulen anfchielst. Vollkommen neu- 
tral Jälst es fich nur durch doppelte Zerfetzung erhal- 
ten, fonft ift die Auflöfung immer überlchülüg fauer, 
und fo krylialliirt fie auch am beften, 


Um /alpeterfaures Strychnin zu erhalten , muls 


man fehr verdünnte Salpeterläure nehmen, ihr mehr 
Strychuin zufetzen als: zum Sättigen nöthig iff, fie 
erhitzen und liltriren, und die farbenlofe Aufléfung 


gehörig abrauchen. Sie kryftallifirt in Nadeln von 
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Perlmutterglanz, die fich Büfchel- und Stern- fér- 
mig zulammen häufen. Diefes Salz ift im kochen- 
den Waller weit auflöslicher als im kalten, ausneh- 
mend bitter, und von noch mächtigerer Wirkung 
auf den thierilchen Körper, als das reine Strychnin. 
Im Alkohol löfst es fich ein wenig, im Aether gar nicht 
auf. Setztiman einer Auflöfung des neutralen Salzes 
einige Tropfen fehr verdünnter Salpeterfinre zu, fo 
erhält man noch viel feinere nadelförmige Kryfialle, 
welche faures felpeterfaures Strychnin zu feyn {chei- 
nen, und beim Trocknen rofenroth werden. Inu ei- 
ner Hitze, wenig höher als die des kochenden Waf- 
fers wird das falpeterfaure Strychnin gelb, zerletzt 
fich dann und verkohlt fich unter Aufblähen und 
unter ähnlichem Verpuffen als der Salpeter. 

Ganz anders ift der Erfolg, wenn man concen- 
trirte oder nur wenig verdünnte Salpeterfäure auf 
Strychnin gielst. Das Strychnin wird dann angen- 
blicklich amarantroth, gleich darauf blutfarben, und 
dann immer mehr und mehr gelb und zuletzt grün- 
lich, welches die umgekehrte Folge der farbigen Rin- 
ge dritter Ordnung ift. Die Salpeterfäure färbt fich 
eben fo, indem fie das Strychnin auflöfi. Während 
diefer Wirkung verbreitet fich ein fehr auffallender 
Geruch nach Salpetergas, wenn man mit einer etwas 
grölsern Menge operirt. — Diefelbe Farbenverän- 
derung bringt concentrirte Salpeterfäure in den 
Strychnin-Salzen hervor, nur dafs hier das Roth 
viel lebhafter und dauernder ift, und mehr Salpeter- 
fiure néthig iff, um es in Gelb übergehen zu ma- 
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chen. — : Die Wärme befördert fehr diefe Wir- 
kung, und Salpeterfiure, die {chon zu verdünnt iff, 
um fie kalt hervor zu bringen, réthet oft noch er- 
hitzt das Strychnin *). 

Kali bringt in einem durch Salpeterfäure roth 
gefärbten Strychnin - Salze, wenn die Fliiffigkeiten 
hinlänglich concentrirt find, einen orangefarbenen 
Niederfchlag hervor, der fich in einer grölsern Men- 
ge Waller anfléft. Das Strychnin ift in diefem far- 
bigen Zufiande noch alkalifch und hat zwar ein et- 
was geringeres Vermögen Säuren zu fättigen als zu- 
vor, bringt aber doch noch mit allen, felbfi mit den 
fchwächfien Pflanzenfäuren Salze hervor, und zwar 
rothe. Hat man Magnelia Siatt des Kalis : genoni- 
men, fo behält man das farbige Strychnin in der Auf- 
léfung, und dampft man diefe nach dem Filtriren bis 
zur Syrupdicke ab, fo gefteht fie beim Erkalten zu 
einer körnigen Malle, welche aus falpeterfaurer 
Magnefia und dem veränderten Strychnin befteht. 
— Aus gelben Strychninfalzen, wie fie durch längere 
Einwirkung der Salpeterfäure entfiehen, erhält man 
auf diefe Weife mittelft der Magnefia ein noch viel 
Schwächer - alkalilches, aber (ehr auflésliches , modi- 


*) Das Strychnin, und noch möhr die Sırychnin - Salze find 
diefem zu Folge vortreffliche Reagentien auf Salpeterläure 
und auf falpeterfaure Salze. Vermuthet man in Salz etwas 
von eiuiem falpeterfauren Salze, fo vermenge man es mit 
ein wenig Sirychnm , und zielse concentrirte Schwefelläure 
darauf. Sie (und fo auch die Salzfäure) entbindet fogleich 
die Salpeterläure uud diefe réthet das Strychnin. ı 
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ficirtes Strychnin, welches mit der Säure gelbe Salze 
bildet. Je mehr man verhiltnifsmafsig der Salpeter- 
fiure auf das weilse Strychninfalz gebracht hat, de- 
fio dunkler gelb wird das Salz, endlich felbfi grün- 
lich, und man muls eine aufserordentlich grofse Men- 
ge Salpeterläure nehmen, wenn die Farbe der Salze 
ganz verlchwinden foll. Dampft man die Fliiffigkeit 
bis zur Trockne ab, fo entzündet fie fich in dem 
Augenblicke, wenn die Mafle felt wird; fättigt man 
fie aber nach langem Kochen, während fie noch flül- 
fig ifi, fo findet man in ihr eine Säure, welche die 
Verf. für Sauerkleeläure nehmen.' 

Die Salpeterfäure [chwächt alfo durch ihr Ein- 
wirken auf Strychnin die alkalifche Kraft deffelben 
immer mehr, und es lielse fich wahrlfcheinlich auf 
diefe Weile eine ganze Reihe von lolchen künftli- 
chen Alkalien erhalten, eins immer [chwächer alka- 
lifch als das andere, endlich neutral, und felbfi fauer. 
Merkwürdig ift es, dafs hierbei zugleich mit der Al- 
kalität anch die Bitterkeit und die giftige Eigen{chaft 
des Strychnin allmählig bis zum gänzlichen Ver- 
fchwieden gelchwächt werden, wie die weiterhin fol- 
genden phyficlogilchen Verluche beweifen. Auf 
welche Art wirkt hierbei die Salpeterläure? ge- 
{chieht es.durch Zuführen von Sauerftoff, oder durch 
Entziehen von Walerfioff? 

Schwefel-Wafferftoff entfarbt die rothen Strych- 
nin-Verbindungen auf der Stelle, nicht aber die gel- 
ben, nnd macht jene vollkommen weifs, wenn fie 
kein gelbes Sirychnin-Salz eingemengt jenthalten. 
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Ift freie Salpeterfäure in der auf diele Weife entfärb- 
ten Auflöfung einer rothen Strychnin -Verbindung, 
fo reicht blofses Erhitzen hin ihr die rethe Farbe 
wieder zu geben, indem der iiberfliiffige Schwefel- 
Wallerftoff durch die Hitze vertrieben wird, und 
dann nene Einwirkung der Salpeterläure Statt findet. 
— Erftes falzfaures Zinn, welches man in eine ro- 
the Strychnin - Auflöfung gielst, macht das Roth ver- 
{chwinden , Salpeterläure bringt es wieder hervor; 
eine zweite Menge erftes falzlaures Zinn macht es 
wieder verfchwinden, Salpeterfäure dann ein zwei- 
tes Mahl wieder erlcheinen, und fo ferner, bis end- 
lich die Salpeterfäure es in ein gelbes Strychninlalz 
verwandelt hat, dellen Farbe die falzfaure Zinnauf- 
löfang nieht ganz verfchwinden macht. — Eine 
Auflöfung grünen fchwefelfauren Eifens und auch 
Sehweflige Säure wirken auf eine ieh; doch 
minder ausgezeichnete Weile. 

Da fich in den drei letzten Fällen nicht anneh- 
men lälst, dafs dem Strychnin Wallerfioff abgetre- 
ten werde, fo glauben die Verfl. fich berechtigt das 
Strychnin in dem Zufiande, in welchen es fich in 
feinen rothen Verbindungen befindet, als ein erfles 
Strychnin- Oxyd zu betrachten, Dals es in den gel- 
ben Salzen als ein zweites Stryehnin -Oxyd vorhan- 
den fey, dafür bekennen: fie weniger Gründe zu ha- 


ben und hauptlächlich nur die Analogie *), 


*) „Achnliche Erfcheinungeu, fagen fie in einer Aumerkung, 
habew wir an dem Morphig beabachiet, diefes würde una 
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Kohlenfaures Strychnin iff balifch, lafst fich 
durch doppelte Zerfetzung und durch Durchtreiben 
von kohlenfaurem Gas durch Waller, worin man 
Sirychnin zerrührt hat, erhalten, und fetzt fich als 
ein flockiges Magma und in körnigen Kryfiallen ab. 
In reinem Waller ifi es wenig, in kohlenfaurem 
Waller gut auflöslich. 

Effigfture, Sauerkleefäure und Weinfeinfäure 
bilden mit dem Strychnin neutrale Salze, die fehr 
auflöslich find und mehr-oder minder regelmifsig 
kryfialliiren, am leichtefien, wenn fie Ueberfchufs 
an Säure haben. Das neutrale efigfaure Strychnin 
ift fehr auflöslich und kryfiallifirt {chwer. Die alka- 
lilchen Salze diefer Säuren geben mit den Strych- 
ninfalzen der Mineralfäuren keinen Niederfchlag. 

Blaufioff-W ajjerftofffäure (Blauliure) löfet das 
Strychnin vollkommen auf, und giebt damit Kryfialle, 
deren Geftalt fich nicht beftimmen läfst. Die Auflö- 
fung lälst fich bis zur Trocknils abrauchen, ohne 
dals das blanfaure Strychnin fich zerfetzt, indem es 
in Waller anflésbar bleibt und mit Auflölungen 
fchwefellauren Eifens fehr dunkelblaue Nieder- 
fchläge giebt. 


hier aber zu weit führen ; überdem belchäftigt Geh einer un~ 
ferer Freunde mit diefen Körper befonders.‘“ — Hr. Dr. Ser- 
türner in Einbeck fwar alfo, indem er in feinen Abhand- 
lungen in diefen Annalen von zwei Morphin - Oxyden rede- 
te, oline diefe doch zu keunen, noch glücklicher, als bei’ feiner 


Behauptung einer alkalifchen Befchaffenheit des Morphin. C. 
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Schwefel und Strychnin, welche man mit ein- 
ander in deliillirtem Waller kocht, verändern fich 
nicht; nur dafs das Strychnin fich im Waller auf- 
löfi. Verfucht man es fie zufammen zu [chmelzen, 
fo zerletzt fich das Strychnin fobald der Schwefel zu 
flielsen anfängt, und es entbindet fich Schwefel - 
Wallerftoffgas in grolser Menge. 

Kohlenfioff verbindet fich nicht mit dem 
Strychnin. 

Jodine wirkt auf das Strychnin anf eine ausge- 
zeichnete Art. Kocht man über beide Waller, fo 
verlchwindet die Farbe der Jodine, das Strychnin 
1öft fich grölstentheils auf, und die wallerhelle Flül- 
figkeit giebt beim Abdampfen ein weilses in Nadeln 
kryfialliirendes Salz. Das Strychnin wirkt alfo auf 
die Jodine nach Art der Alkalien, und verwandelt 
fie in Jodine - Wallerfiofflaures und Jodinelaures 
Strychnin. Die Anwefenheit des erfiern erkennt 
man leicht durch Chlorine, concentrirte Schwefel- 
fäure und dergl. mehr. Es ift, um die Jodine in 
diefe Säuren umzuftalten, nöthig, des Strychnins 
mehr zu nehmen, als zum Sättigen beider lich bil- 
denden Säuren erfordert wird, wovon wahrlchein- 
lich die geringe Auflöslichkeit des Strychnins Ur- 
fach ift. Das iiberfliifige Strychnin bleibt auf dem 
Filtrum leicht gelb gefärbt, und fcheint im Zufian- 
de der Jodinhaltigen Jodine - Wallerfioff - Verbin- 
dungen mit Ueberlchufß an Bafis zu feyn. Hat man 
nur fehr wenig Waller genommen, fo zeigen fich 


während des Kochens dellelben über Jodine und 
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Strychnin amaranthfarbige und rothe Banden, und 
auch das Salz, welches man erhält, ift [chwachı rofen- 
roth gefärbt; die fich bildende Jodineläure fcheint 
alfo in diefem Falle auf das Strychnin nach Art der 
Salpeterfiure zu wirken. 

Die Wirkung der Chlorine auf Strychnin. ift 
der der Jodine ähnlich. In Waller zerrührtes Strych- 
nin lößt fich ganz auf, wenn man Chlorine - Gas hin- 
durchfirömen läflst, und durch freiwilliges Verdiin- 
fien erhält man vollkommen weilses, kryftallifirtes 
Chlorine - Waflerfiofffaures Strychnin, durch Ab- 
dampfen dagegen bräunliches, indem fich dabei das 
gleich entfiandene Jodinfaure Strychnin zu zerlet- 
zen Scheint. 

Die Metall- Oxyde werden faft alle aus ihren 
Auflöfungen durch das Strychnin niedergefchlagen, 
wenn man diefe Auflöfungen über fie kocht, oder 
wenn man ihnen Strychnin in fehwachem Alkohol 
anfgelölt zuletzt; Waller löft zu wenig Strychnin 
auf, als dals eine wällerige Auflölung eine fichtbare 
Menge des Niederfchlags gäbe. In einigen Fällen 
wird jedoch nicht alles Oxyd gefällt, wenn fich näm- 
lich ein dreifaches Salz bildet, wie das der Fall ift, 
wenn man Strychnin in einer Auflöfung {chwefel- 
fauren Kupfers kocht; die Auflöfung wird fogleich 
grün, läfst Kupferoxyd fallen, und kryftallifirt nach 
dem Filtriren und Abdampfen in fehr langen Na- 
deln, welche ein fchwefellaures Doppellalz aus 
Strychnin und Kupfer find. — Ammoniak und 
Magnefia {chlagen das Strychnin aus feinen Auflé- 
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fungen nieder, Thonerde, Yttererde und Berylier- 
de find von den Verff. nicht verfucht worden. 

Zucker, Gummi, Stärke und andre nicht faure 
Pflanzenfloffe iufsern auf das Stryclinin keine Ein- 
wirkung. Weder Fettarten noch die feuerbeflän- 
digen Oele lölen von ihnen eine merkbare Menge auf; 
in den flüchtigen Oelen ifi dagegen Strychnin leicht 
auflöslich, und ift die Aufléfung heils gefättigt wor- 
den, fo kryftallifirt fie beim Erkalten. Dals Alkohol 
ein Auflölungsmittel des Strychnin ifi, haben wir 
gefehen; die Aetherarten, wenn fie von aller Säure 
frei find, löfen fie dagegen nicht auf. 


Phyfiologifche Verfuche. 
Ueber die Wirkungen, welche die Brechnuls 


auf die thierilche Oekonomie äufsert, haben wir von 
den HH. Delille, Magendie und Desportes forgfälti- 
ge Beobachtungen. Als diefe Phyfiologen ihre Ver- 
fache bekannt machten, waren aber diele Samen- 
kérner noch nicht zerlegt, und man kannte ihre un- 
mittelbaren Befiandtheile und das wirkfame Princip 
in denfelben noch nicht. Die Verff. haben die unmit- 
telbaren Befiandtheile, welche ihre Zerlegung der 
Samen von Sirychnosarten ihnen gegeben haben, in 
möglichfter Reinheit dargeliellt Thieren in verfchie- 
denen Mengen eingegeben. Das Relultat ihrer Ver- 
fuehe war, dals fowohl in der Brechnuls, als in der 
Ignaz- Bohne und in dem Schlangenholze, das iga- 
farfaure Strychnin allein auf die thierifche Ocko- 
memie ausgezeichnet wirkt, und dals alle andern un- 
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mittelbare Beftandtheile derfelben, wenn fie ganz 
rein dargefiellt find, fich ohne fchädlichen Binflufs 
auf den thierilchen Körper zeigen. Die Salze des 
Strychnin wirken kräftiger als das Strychnin felbfi, 
weil fie viel auflöslicher find. Fs giebt keinen Kör- 
per, dellen Verbindungen mit dem Strychmn nicht 
giftig wären. Es giebt folglich auch kein chemilch 
wirkendes Gegengift für das Strychnin, und man 
kann gegen diefes Gift nur phyfiologifch „ das heilst 
mittelft des thierilchen Körpers felbfi wirken, in- 
dem man ilın anregt, das Gift herauszutreiben z. B. 
durch Brechmittel, oder die erftarrenden Kräm- 
pfe zu fiillen wie durch Opium und Morphin, oder 
mittelft chirurgifeher Operationen und mechani- 
{cher Hulfsmittel, welche der Asphyxie zuvor- 
kommen. 

Verfüche mit reinem Strychnin. Es wurde 
} Gran aus Ignazbohnen erhaltenes Strychnin einem 
Kaninchen in den Rachen geblafen, Naeh 2 Minn- 
ten fiellten fich die Krämpfe ein, und am Ende von 
5 Minuten wurde das Thier durch einen Anfall von 
Starrkrampf getédtet, — Es wurde ferner & Gran 
Strychnin in einen Einfchnitt im Rücken eines Ka- 
ninchen gebracht. Der Starrkrampf äußerte fich 
{chon am Ende der 6ofien Sekunde und das Thier 
liarb am Ende von 3% Minute. — Beide Verfuche 
wurden mit Strychnin aus der Brechnuls wieder- 
holt; fie gaben diefelben Relultate, — Strychnin 
in Mengen von % Gran, Kaninchen, Meerlchwein- 
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cheu und Katzen eingegeben, tödtete diefe Thiere 
jedes Mal binnen 20 bis 60 Minuten. 

Verfüuche mit Strychnin-Salsen. Einemi.Ka- 
ninchen wurde $ Gran falpeterlaures Strychnim. ein- 
gegeben; in der zweiten Minute traten Anfälle von 
Starrkrampf ein, und ın den drei folgenden Minu- 
ten erfolgte der Tod. — Gerade lo wirkte falzfau- 
res Strychnin. — In Waller aufgelöftes blaufaures 
Strychnin, wovon 3 Gran einem Kaninchen einge- 
geben. ‚wurde, tödtete diefes biunen 20 Minuten 
durch Starrkrampf. 

Verfuche mit oxygenirtem Strychnin. Einem 
Kaninchen wurde eingeflölst 1 Gran aus rothem 


 fchwefellaurem Strychnin niedergelchlagenes oxy- 


dirtes Strychnin; ein heftiger Anfall von Starr- 
krampf und der Tod erfolgten. — Das rothe fal- 
peterlaure Strychnin felbfi tödtet Kaninchen {chnell. 
— Dagegen brachte Stychnin, das durch langes 
Kochen von Salpeterläure darüber, Abdampfen der 
überflüffgen Säure, und Niederfchlagen durclr 
Magnefia, in das gelbe Oxyd vollitändig verwandelt 
worden war, keine Wirkung auf zwei Kaninchen 
hervor, von denen man i Gran dem einen, 1 Gran 
dem andern eingegeben halte, — Langes Einwir- 
ken von Salpeterläure auf Sirychnin zerfiört allo die 
gifüge Wirkung deflelben, und überoxygenirtes 
Strychnin ift nicht mehr ein Gift. 

Verfuche mit dem fettigen Körper. Einer Kat- 
ze wurde 1 Gran von dem Fette eingegeben, wel- 
ches kochender Aether aus zerralpelten Ignazbolı- 
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nen auszieht; fie fiarb am Ende von 2 Minuten in 
einem Anfall von Starrkrampf. — Ein Kaninchen 
zu tödten würde 3 Gran hingereicht haben. — Da: 
gegen hatte 1 Gran dieles Fetts, naclıdem es in kal- 
tem Aether war aufgeléft und durch fäuerliches 
Waller von aller Strychnine befreit worden, gar 
keine Wirkung auf ein Kaninchen; ein Verfuch, 
der zwei Mal immer mit demfelben Erfolg wieder- 
holt wurde. — Alfo ift das nicht gereinigte Fett 
blos, weil es noch Strychnin enthält, giftig. 
Verfüche über die vereinte Wirkung von 
Strychnin und von Opium oder Morphin. Diele 
Verluche follten lehren, ob nicht die narkotifche 
und betäubende Wirkung von Opium und Morphin, 


den erregenden Wirkungen des Strychnin das 
Gleichgewicht halten und fie aufheben follte. 


Es wurde $ Gran Strychnin, welches genug if, 
um ein Kaninchen zu tödten, und 2 Gran Morphin 
zulamimengericben, und (weil letzteres unaufgelöf 
faft unwirkfam in Effigfiure anfgeléft einem 
Kauinchen eingegeben. Erfi nach einer Stunde 
zeigte fich ein Anfall von Starrkrampf; dann folgte 
Ruhe, bis eine zweite Convulfion eintrat. Am 
Abend frafs das Thier ordentlich, in der Nacht aber 
fiarb es. — Der Verfuch wurde nun auf eben die 
Art mit £ Gran Strychnin und 6 Gran Morphin 
wiederholt; es äufserte fich kein Anfall von Starr- 
krampf, und das Thier befand fich noch nach drei 
Tagen fo wohl, dafs es zu andern Verluchen brauch- 
bar war. 
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‚Die Verff. brachten darauf in eine Wunde, die 
fie in den Rücken eines Kaninchens gemacht hatten, 
+ Gran elligfaures Sirychnin und 10 Gran Morphin. 
Nach 3 Minuten erfolgte Anfall von Starrkrampf, 
defien Symptome zwar nur (chwach waren, der aber 
4 Stunden lang anhielt, und dem das Thier end- 
lich unterlag. Der Starrkrampf zeigte fich blos in 
der Brufi und in den Vorderfiilsen; die Hinterfüße 
und der hintere Theil des Körpers fchienen unbe- 
weglich und wie paralylirt zu feyn. 

Endlich wurde 4 Gran Strychnin mit ı2 Gran 
gummöfem Opinm -Extraci einem Kaninchen ein- 
gegeben. Nach 4 Stunde traten ziemlich fiarke An- 
fille von Starrkrampf ein; das Thier widerfiand ih- 
nen aber. Später erfolgten {chwichere Anfälle. Das 
Thier frals, {chien fich dann zu beruhigen, war 
aber den Tag darauf todt. 

Diele Verfuche letzen es aufser Streit, bemer- 
ken die Verfi., dals der von ilınen entdeckte neue 
alkalilche Körper, das Strychnin, der wirkfame und 
giftige Stoff der Strychnos, belonders der St. Ignaz- 
Bohne und der Brechnuls iff; dals er in allen Ver- 
bindungen feine giliigen Eigenfchaften behält; dafs 
fich demfelben vielleicht durch therapentilche Mit- 
tel entgegen wirken lälst, dals es aber kein wahres 
Gegengift für daflelbe giebt, welches fähig wäre, fei- 
ue fchidlichen Wirkungen zu neutraliiren. 
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von dem Profeflor Mıcexois in Paris. 


„Ich habe die Wirkungen des Stry rchnins anf 
die T'hiere unterfucht,, und alle Wirkungen wieder 
gefunden, welche von Hrn, Delille und mir, vor 
ungefähr zehn Jahren als dem Upas tieute von Ja- 
va”), der Brechnufs und der St. Ignaz - Bohne eigen, 
befchrieben worden find. Gerade fo wie diefe Gifte 
äulsert auch das Strychnin eine befondere erregende 
Wirkung auf das Rückenmark und bringt eiuen 
walıren Tetanus hervor **); es {chien mir aber an 


*) Das hefiige Gift, Upas tieute, eines derer, womit die 
Malayen auf Java und Borneo ihre Pfeile vergiften, wird 
von ihnen, nach dem Berichte Lefchenaults (von dem Delille 
das Gift zu leinen Verfuchen erhalten hatte), ebenfalls aus 
einer Strychnos- Art, Strychnos tieutd von ihm benannt, 
einer rankenden Staude bereitet, welche über und unter der 
Erde und an Bäumen weit fortkriecht, Es ift der bis zurSy- 

rupsdicke eingekochte Abfud aus Rinde und Wurzel dieler 
Staude, und wirkt anfangs laxirend und Brechen erregend, 
ergreift dann aber das Rückenmark und bringt den Tod un- 
ter Erfcheinung von Starıkrampf. Das gewöhnliche Gift, 
‘Upas antiar der Malayen, von dem ulmenähulichen Bau- 
me Autfhar, Lechenaulis Antiaris toricaria, ergreift dagegen 
mehr den Magen, den Darmkanal und die Refpirations - und 
Circulations - - - Syfteme, Gilb. 


‚**) Nach diefer Haupt -Eigenfchaft hätte ich das neue Alkali 
 Tetanin (tdtanine) genannt gewünfcht, analog den Benen- 
nungen Morphin und Emetin, welche den phyfiolegilchen 
Charakter diefer Körper fogleich in das Gedächtails rufen, M 

{ Hr. Pelletier erwiederte (Journ. de Pharm. Avr. 1819) 
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Wirkfamkeit noch den geiftigen Extract des Strych- 
nos zn übertreffen. Um auf einen grofsen Hund 
fichtbar zu wirken, reicht 4 Gran des neuen Al- 
kali hin. “ | 

A Ich habe es in diefer Dofis bei einem 67jähri- 
gen Manne gegen eine Muskel-Schwäche gebraucht, 
die bei ihm Folge einer Krankheit des Gehirns war, 
gegen die ich den geiftigen Extract aus der Brech- 
nuß anzuwenden Willens war, und unzweidenti- 
ge Wirkungen von Staarkrampf (fecouffes te- 
taniques) ‘erhalten. Nach einer achttägigen Be- 
handlung diefer Art hatten feine 'Muskelkräfte 
merklich zugenommen.“ 

„Auch mit melıreren Strychnin - Salzen habe 
ich Verfuche an Hunden gemacht, zum Beilpiel 
mit fchwefellaurein, mit lalpeterfaurem und mit 
blaulaurem Strychnin. Sie fchienen mir wie das 
Strychnin felbft zu wirken, vielleicht noch etwas 
kräftiger. Bekanntlich find die Morphin - Salze im 
Ganzen viel wirkfamer als das Morphin felbfi.“ 


er kinue diefer Benennung aus dem Grunde nicht beitreten, 
weil es cin zweites, von dem Strychnin verfchiedenes Alkali 
in der falfchen Anguflura gebe, das vermöge feiner Wir- 
kung auf den thierifchen Körper gleiche Rechte an die Be- 
nennung Tetanin habe. Seine gründliche Unterfuchung die- 
fes zweiten von ihm entdeckten Pilanzen - Alkali fchliefst fich 
auf das genanelie an gegenwärtige an, und der Lefer wird fie 
hier mit Gewinn an Kürze und Deutlichkeit faden. Gilb.] 
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IV. | 
Pikrotoxin, ein Pflanzen- Alkali in den Kockels- 
kornern ¥), trad 


aufgefunden von Bourray, Pharm. ‘in Paris. 
Von Gilbert, 


Schon im J. 1811 hafte Hr. Boullay, auf Erfuchen 
des Profeffor Chauffier, die Samenkérner des Meni«- 
Jpermum cocculus Linné’s chemilch zerlegt, um die 
Natur des giftigen Beftandtheils derfelben "zu erfor- 
fchen, und es war ihm gelungen, diefen Beftand- 
theil einzeln in glänzend weifsen, halbdurchfichti- 
gen vierleitigen Nadeln darzuftellen, welche von ei- 
ner fo entletzlichen Bitterkeit waren, dafs Chaufher 
fie in diefer Hinficht mit dem Upas tienté verglich. 
Diefer kryfialliirte Körper belals die giftigen Ei- 


*) Gewöhnlich genannt Cocculi indici oder officinarum, Co- 
ques du Levant, Kockelskörner, Fifchkörner ; der lörbfen- 
grofse Same eines in Oftindien wachfenden Baumes von ge 
trennten Gefch'echtern, deren holzige fchwärzliche Hülle 


fchmac ‚fchliefst, und in Oftindien zum Betäuben der 
Fifche, on denen aber viele fterben) von Vögeln und 
andetn Thieren, um fie zu fangen, gebraucht werden. G. 


einen Dp Kern von äufserft bitterm und fcharfeın Ge- 


‚Annal, d. Phyfik, B,&. Ur 
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genfchaften der Kockelskörner in verftärktem Gra- 
de, indels ein Fett, ein Farbeftoff und ein von Hrn. 
Boullay für Eyweilsfioff genommener Beftandtheil 
der Samen, ohne Schaden innerlich genommen wer- 
den konnte. Diefe Kryftalle löften fich in dem 
25fachen ihres Gewichts an kochendem Waller auf, 
fielen aber beim Erkalten zur Hälfte daraus wieder 
kryftallinilch nieder; und diefe Anfléfungen verän- 
derten weder die Farbe des Veilchenfaftes noch die der 
Lackmustinktur, DieKryfialle waren ferner in dem 
Dreifachen ihres Gew. Alkohol vom fpec. Gew. 0,810, 
und nicht,minder in Efligläure auflöslich, und gaben 
mit koncentrirter Schwefelfiure und mit Salpeter- 
fiure gelbliche Aufléfungen. Nur einfiweilen woll- 
te Hr. Boullay diefen neuen Körper, von deflen 
wahrer Natur er damals noch keine Ahnung hatte, 
bis er ilin werde genauer kennen lernen, kryfialli- 
firtes giftiges Bitter (amer véneneux criftallifé) oder 
picrotoxine genannt haben, nach dem Gefchmack 
und der giftigen Eigenfehaft, die indels demfelben 
mit vielen andern Pflanzen - Körpern gemein find. 
Hr. Boullay hatte fich begnügt, den wälsrigen 
Extract der Kockelskörner mit bafifchem elfiglaurem 
Blei zu verletzen, und nach dem Filtriren weclilels- 
weile abzurauchen und mit Alkohol wieder zu ex- 
trahiren, bis fich alles in Alkohol anflöfie, und die- 
fen dann dem Kryftalliiren zu überlallen; ein Weg, 
auf welchem er ein Salz, eine neutrale Verbindung 
einer Säure mit einem alkalifchen Körper, zwar far- 
benlos, aber unzerletzt erhalten hatte, Erli.leitdem 
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die Arbeiten über das Morphin bekannt, geworden 
find, hat Hr. Boullay feine Arbeit vervellftändigt, das 
Salz zerletzt, und den alkalifchen Körper erkannt, 
auf den er jetzt den Namen Pikrotoxin überträgt. 

Herr Boullay findet, heifst es in dem Journal de 
Pharm. (1819) in den Kockelskörnern zwei Arten ei- 
nes fefien Oehls oder Fetts von fehr verfchiedener 
Confiftenz, Zucker, Eyweilsftoff, Farbefioff, fafri- 
gen Holzfiolf, einige Mineralfalze und fehr wenig 
Kiefelerde und Eifen, — vorzüglich aber ein nenes. 
Pflanzen - Alkali von giftiger Natur, welches mit 
einer neuen Pflanzenläure in dem Zufiande eines 
fauren Salzes verbunden if. 

Als die leichtefie Art diefes Alkali aus den Ko- 
ckelskörnern darzuftellen, giebt Hr. Boullay folgende 
an: Man koclıe die von der {chwarzen Samenluille 
gereinigten Samenkerne in Waller, dampfe den Ex- 
tract nach dem Filtriren langfam bis zur Honigdicke 
ein, behandle ihn dann mit 25 [feines Gewichts Ba- 
ryt oder Magnelia, und ziglıe ihn darauf 24 Stun- 
den lang mit kaltem möglichft wallerfreiem Alkohol 
aus. Den geiftigen Extract rauche man bis zur 
Trockenheit ab, und löle den Rückfiand wieder 
langfam in Alkohol auf. Beim Verdunften diefer 
letzterıı Aufléfung {chielst der bittere alkalilche Kör- 
per in Kryfialle an; find diefe noch nicht ganz 
farbenlos, fo muls man fie in (ehr fchwachem Al- 
kohol auflöfen und diefen über thierifche Kohle 
kochen. 

Ein Hund, der mit 10 Gran diefes Alkali vergif- 
U2 


{ 
n. 
eil 
m 
uf, 
| 
er 
n- 
er 
m 
0 
on 

i 
e, 
i- 
BF 
n 
n 
11 
3 
a 
1 


{ 3:18 ] 


tet worden war, wurde geöffnet. Der Magen fand 
fich etwa einen Zoll weit rings um den obern Magen 
mand in einem Zuftande oflenbarer Entzündung. — 
Das befte Auflöfumgsmittel dieles Giftes {cheinen die 
Pflanzenfäuren zu feyn: fie fireben kräftig die fchäd- 
liche Eigenichaft deflelben zu neutralifiren, und find 
daher'geeignet die Folgen zurück zu halten und die 
Entzündung zu fiillen. 

Die neue Säure der Kockelskörner, welche Hr. 
Boullay Acide menifpermique (deutlich wohl am 
{chicklichfien Kockels - Säure) nennt, lafst fich rein 
anf folgendem Wege darfiellen. Man fälle einen 
Abfud von Kockelskörnern mit falpeterfaurem Ba- 
ryt, reinige den niederfallenden kockelslauren Ba- 
ryt von allem Farbeftoff durch Wafchen mit Alko- 
hol, undsbeliandleihn, nachdem er wolıl getrock- 
net worden, mit 1$ Mal [einem Gewicht an Schwe- 
felläure, die aus 2 Theilen Säure und ‘a Theil Waß 
fer befieht. Der Baryt nimmt die Schwefelliure 
fort, und die frei bleibende Säure lafst fich in Waller 
oder in Alkohol aufléfen. 

Die beiden unterfeheidenden Charaktere der 
Kockelsfiure find: in der Auflölung .der [chwefellau- 
ren Magnefia einen bedeutenden Niederfchlag her- 
vorzubringen; anf eine Auflölung grünen fchwefel- 
fauren Eifens nicht zu wirken, in der Aufléfung 
des rothen fchwefellauren Eifens aber angenblick- 
lich einen grünen, fchweren Niederfchlag in felir: 


grolser Menge hervorzubringen. 
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V. 
“Ein neues Pflanzen- Alkali in den Stephans- 
körnern. 


(Aus einem Briefe der HH, Laffaigne und Feneulle 
an Hrn. Gay-Luffac,) 


Paris d. 12. Juli 1819. 


Wir eilen Ihnen eine vorläufige Nachricht von un- 
ferer Arbeit über die Samenkörner des Stephanskrau- 
tes (Delphinium Staphis agria Linn.) *) mitzu- 
theilen, mit der Bitte, fie in das nächlie Stück Ih- 
rer chemilchen Zeitfchrift einzurücken. 

Es ift uns gelungen aus dielen Samen einen 
weilsen, kryftallinifchen, ausnelımend fcharf (an- 
fangs ein wenig bitter) fchmeckenden Körper aus- 
zuziehen, der die alkalifchen Eigenfchaften beützt. 
Er grünt den Veilchenfaft, macht durch Säuren ge- 
röthete Lackmustinktur wieder blau, und verhält 
fich zu den Säuren auf eine ganz ähnliche Weile als 


*) Staphis aigre, eine im füdlichen Frankreich wild wach- 

fende Art des Ritterfporns (Deiphinium) mit grofser blauer 
Bliithe. Der Samen dient Ungeziefer und Hautausfchläge 
zu vertreiben und enthält ein Oehl, das unerträglich bit- 
ter und ekelhaft fchmeckt, Gilb, 
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das Morphin, das Strychnin und das Pikrotoxin, 


neben welche man ihn dalıer in dem Syfieme fiel- 
len mufs. Folgendes find die hanptlächlichfien Ei- 
genfchaften, welche wir an diefem neuen Alkali, 
wenn es rein dargeftellt ift, bis jetzt aufgefunden 
haben. 

Es ift ein fehr feines weifses, im Sonnenlichte 
glänzendes Pulver, das keinen Geruch hat, und auf 
glühende Kolilen geworfen erft {chmelzt, und dann 
verbrennt, ohne einen Rückfiand zu lallen, wobei 
es einen weilsen, dicken Rauch von einem befon- 
dern Geruche ausftölst. Im Waller ift es wenig auf- 
löslich; Alkohol und Schwefel-Acther léfen es da- 
gegen leicht auf. 

Mit Schwefelfiure, Salpeterfiure, Salzfäure 
und Effigliure bildet dieles neue Alkali fehr auflös- 
liche Salze, die einen ausnehmend bittern und {char- 
fen Gelchmack haben, und aus deren Auflöfungen 
es durch Kali, Natron und Ammoniak in Flocken 
niedergefchlagen wird. Auf einem Filtrum verei- 
nigt, bilden diefe eine Malle, die wie Thonerde- 
Gallert ausfieht. 

Unfern Verfuchen zu Folge befindet fich diefer 
alkalifche Körper in den Stephanskörnern an Ae- 
pfelfäure gebunden, und von diefer Verbindung 
rührt der {charfe Gelchmack der Samenkörner die- 
fer Pflanze her, welcher fich blos in den Cotyledo- 
nen findet. 

Das Verfahren, deffen wir uns bedient haben, 


um diefen Körper darzufiellen, ift das des Hrn. Ro- 
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biquet zur Bereitung des Morphin. ‘Wir zogen 
mit Aether Cotyledonen aus, kochten fie dann in 
ein wenig Waller, filtrirten, verletzten die Fliiffig- 
keiten mit recht reiner gebrannter Magnefia, liefsen 
fie über diefe aufwallen und filtrirten. Der die Mag- 
nelia enthaltende Niickfiand wurde nach forgläli- 
gem Walchen, mit 4ogradigem Alkohol (0,814 fp. G.) 
übergoflen, darin gekocht, und der Alkohol dann an 
freier Luft verdunftet. Er liefs das neue Alkali in 
der Schale zurück. Wir haben daflelbe auch noch 
auf zwei andern Wegen im Zufiande grofser Rein- 
heit dargeftellt. 

Ift diefes Pflanzen - Alkali von den drei zuvor 
genannten wirklich verfchieden, wie wir es glau- 
ben, fo {chlagen wir dafür die Benennung Delphine 
vor, welche daran erinnert, dals es von einem Del- 
phinium (Ritterlporn) herkömmt *). — — 


*) In dem 2.Stück des 3. Bandes von Hofrath Tromms- 
dorf's Neuem Journal der Pharmacie, Leipzig 1819 (aus- 
gegeben in der Michaelismefle) findet fich Seite 143 bis 
223: „Chemifche Unterfuchung der Samenkörner von Del- 
phinium Staphis agria und einer darin befindlichen neuen 
alkalijchen Pflanzenftbftanz von Dr. Rudolph Bran- 
des, Apotheker in Salz- Uffeln (Lippe - Detmold).“ Une 
ftreitig find die Arbeiten der beiden franzöfifchen und des 
deutfchen Chemikers faft gleichzeitig gemacht worden, die des 
Hrn. Brandes aber ift zuerft vollftändig in das Publikum 
gekommen, wenn gleich die kurze Anzeige der beiden fran- 
zöfifchen Pharmaceuten ihr zuvor geeilt it. Hr. Brandes 
erhielt aus 500 Gran Stephanskörner 40} Gran Delphinin 
( diefes ift der in der That vorzuziehende Name, den er 
wählte) und glaubt überdem noch 14 andere Körper darin 
gefunden zu haben, deren Gewichtsmenge er genau be- 
ftimmt. Ob indefs diefes Alkali frei oder an einer Säure 
gebunden in den Samenkörnern vorhanden ift, ob es als 
Gift, und wie es als folches auf den thierifchen Körper wirkt, 
das geben Hrn. Brande’s Verfuche nicht; auch hatte er nur 
wenige Eigenfchaften deflelben erforfcht, Gilbert, 
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Ueber ein neues in der falfchen Anguftura - Rinde 
aufgefundenes Pflanzen - Alkali ( Brucin) 
von 
und Caventou 
(aus einer Vorlef. in der Parif. Akad. v. 19 Juli 1819 
frei ausgezogen von Gilbert *). 


Bei der Fortfetzung ihrer Unterfuchungen über die 
Pflanzen-Gifte haben fich die Verfl. zunächfi mit 
der falfchen Anguftura - Rinde (von Brucea anti - dy- 
fenterica) belchiaftigt. Sie hofften auch in ihr 
Strychnin als wirkfamen Kérper aufzufinden. Die 
in Orfila’s Werk iiber die Gifte angeführten Verfu- 
che des Profellors Emmert und des Dr. Marc 
zeigten nämlich, dafs diefe Rinde auf eine ähnli- 
che Art als die Strychnos auf Menfchen und Thiere 
wirkt; in Mengen von einigen Grammen ihnen ein- 
gegeben, erregt fie heftige Anfälle von Starrkrampf, 
und fie greift wie die Strychnos das Nervenfyfiem 
an, olıne dals das Gehirn und die Geilieskräfte lei- 
den. Auch ifi diefe Rinde ausnehmend bitter und 


*) Aus Hr, Gay -Luffacs Ann. de Chim. Oct. 1819. Bei der 
Vorlel, gegenwärtig zu feyn habe ich das Vergnügen gehabt. G 
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hat mit dem Strychnin die Eigenfchaft gemein von . 


eoncentrirter Salpeterfäure geröthet zu werden. 


Darfellung. 


Um das Strychnin aus der falfchen Anguftura - 
Rinde darzuftellen, fchlugen die HH. Pelletier und 
Caventou denlelben Weg, als mit der Brechnuls 
ein. Sie pulverten 2 Pfund (1 Kilogramm) falfche 


Anguftura-Rinde grob, zogen mit Schwefel -Aether. 


den grölsten Theil des fettigen Befiandtheils aus, der 
in merklicher Menge vorhanden ift, und behandel- 
ten den Rückfiand mehrere Male mit Alkohol; dieler 
firbte fich anfangs röthlich -gelb, und blieb zuletzt 
faft farbenlos. Den Alkohol deftillirten fie von die- 
fen Extracten in einem Wallerbade ab, löften den 
extractartigen Rückliand in defüllirtem Waller wie- 
der auf, fchlugen dann mit bafifchem effigfanrem 


Blei den grölsten Theil des Farbenftofls aus der Auf- 


löfung nieder, und fchafften das in Uebermaals zu- 
geletzte Blei mittelft Schwefel-Wallerfioff weg. Die 
Flüfligkeit, welche beim Eindicken wieder etwas far- 
big geworden war, befand fich nun in dem Zuftan- 
de, dafs das Strychnin, wenn fie deflen enthielt, fich 
zeigen mulste, fobald man ihr Ammoniak oder eine 
Auflélung bafilchen kohlenfanren Kalis zugofs. 

‚ Die Wirkung diefer beiden Reagentien be- 
{chrinkte fich lediglich darauf, die gelbe Farbe der 
Auflöfung dunkler zu machen. Und doch zeigten fich 
alkalılche Eigenfchaften in dem Riickfiande, der nach 
Fortjagen alles Ammoniake durch Abdampfen bis 
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zur Trocknifs blieb. — Und auch als fie ftatt des 


Ammoniaks. gebrannte Magnefia nahmen, und den 


Magnefia - haltenden Niederfchlag mit ‚kochendem 
Waller wulchen, fanden fie die filtrirte Aufléfung 
merklich. :alkalifch. Als bei diefem Walchen das 
Waller farbenlos ablief, wufchen fie die auf dem Fil- 
trum gebliebne. Magnefia mit fiarkem kochenden Al- 
kohol, um, falls Strychnin vorhanden war, diefes in 
fich aufzunelamen; beim Abdampfen des Alkohols 
fand fich aber keine Spur von Strychnin, 

Die fallche Anguftura-Rinde mulste diefem zu 
Folge ein von dem Strychnin wefentlich verfchiede- 
nes, in Waller viel auflöslicheres Alkali enthalten, 
und das Waller, womit die Magnefia gewalchen 
worden war, mulste diefen alkalilchen Körper mit 
fortgeführt haben. In der That erhielten fie, als fie 
das Waller der Wafchen bis zur Trocknils abdampf- 
ten, einen felien, farbigen und körnigen Rückfiand, 
der fehr alkalifch war und fich mit den Säuren zu 
Salzen verband, welche durch ihre wefentliche Ver- 
{chiedenheit von den Strychnos-Salzen, den vollfiän- 
digfien Beweis von der Verfchiedenheit des neuen 
Alkali von dem Strychnin gaben. 

Den neuen alkalifchen Körper gänzlich frei von 
dem Farbefioffe zu erhalten, fanden die Verff. aufser- 
ordentlich {cliwierig. Beide find im Waller und im 
Alkohol gleich leicht auflöslich, und weder Aether, 
noch Kohlen, noch Thonerde -Gallert, die in an- 
dern Fällen die Scheidung bewirken, waren hier von 


Erfolg. Endlich, nach einer großsen Menge frucht- 
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lofer Verfuche, führte folgendes Verfahren fie zu ih- 


rem Zwecke. 

Sie hatten bemerkt, dafs die Verbindung der 
Sauerkleelänre mit dem neuen Alkali in kaltem ab- 
folutem Alkohol weit weniger auflöslich ift, als es 
die übrigen Salze deflelben find, Dieles veranlafste 
fie das zu reimgende Alkali zuvor an Sanerkleefiure 
zu binden, ehe fie es mit kaltem Alkohol behandelten. 
Der Alkohol muls nöthigen Falls durch eine künfili- 
che Frofimilchuug bis auf o* erkaltet werden, denn 
warmer Alkohol löft alle Salze des neneu Alkali auf. 
Sie erhielten nun ein völlig farbenlofes Salz, von dem 
fich durch Kalk oder Magnefia, die ficlr der Sauer- 
kleeläure bemächtigen, das neue Alkali abfcheiden 
und niederfchlagen liels. Sie löften es in kochen- 
dem Alkohol wieder auf, und erhielten es dann bei 
langfamen Abdunfien kryftallifirt, aber noch farbig. 
Ein neues Auflöfen in kochendem Alkohol und Wie- 
der-Abrauchen giebt es weils. Bei fchnellem Ab- 
dampfen häufen fich die Kryfialle pilzartig zufam- 
men; bei langlamem, befonders wenn man etwas 
Waller hinzu gethan hat um die auflélende Kraft 
des Alkohols zu fehwächen, erhält man vollkommen 
regelmälsige Kryftalle, die oft mehrere Linien lang 
und felır durchfichtig find, 

Da diefer Körper, wie man fehen wird, fich in 
feinen Bigenfchaften von allen andern unterlchei- 


det, und ein neuer ift, fo bedarf es eines Namens 
für ihn, Die Verif. dachten anfangs anf Anguftrine, 
das würde aber eine fehlerhafte Benennung gewelen 
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feyn, da die wahre Angufiura -Rinde, welche von 
Bonplandia trifoliata Humboldtii kömmt, von 
dieleım neuen Alkali, ihren Verfuchen zu Folge, gar 
nichts enthält. Sie gaben demfelben daher den Na- 
men Brucin (brucine), nach der Pflanze, welcher 
die fallche Angufiura - Rinde angehört (Brucea antis 
dvfenterica); ein Name, der an den berühmten Rei- 
fenden Jacob Bruce erinnert, welcher zuerfi Sa- 
menkérner dellelben aus Abyflinien nach Europa 
gebracht, und fie in unfern botanifehen Gärten ein- 
heimilch gemacht hat *). 


*) Es ift ein Strauch von getrennten Gefchlechtern, zu Juf- 
fieu’s terebintacees gehörend, 5 bis 6 Fufs hoch, einem klei- 
nen Nufsbaum ähnlich, und in den heifsen Häufern der bo- 
tanifchen Gärten jährlich blühend, Nach Bruce bedienen 
fich die Abyffinier der Blätter deffelben als eines erprobten 
Mittels gegen Dyfeyterie, und ihm felbft thaten fie, verfichert 
er, die beften Dienfte. Daher der Name Brucea anti - dy- 
fenterica; bei l’Heritier Stirp. nov. fafc. 1 p.19 t. 10 Bru- 
cea ferruginea. — Die wahre Anguflura-Rinde, fo ge- 
nannt von Anguftura oder St. Thomas am Oronocco, von 
wo fie hauptfächlich ausgeführt wird, kömmt dagegen von 
einem 60 bis 80 Fufs hohen Baume, mit dünner grauer 
Rinde und hellgelbem Holze her, der zur Klaffe Pentandria 
(Monogynia) Liné’s gehört, die gröfste Aehnlichkeit mit 
den Quaffien hat, und Cu/pare im Lande, Angufiura gemeine 
hin, Bonplandia trifoliata von Hrn. von Humboldt genannt 
wird, zu Ehren feines Reifegefährten, mit dem er den 
Baum in den Wäldern Neu- Andalufiens um Villa de Upa- 

m, Copapui u. f. fand. Die wahre Anguftura - Rinde wur- 

' de erft um 1788 durch englifche Aerzte auf der Infel Trini- 
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Eigenfchaften des Brucin. 


Das Brucin kryftallifirt regelmtfsig in verfeho- 
benen 4feitigen Säulen, manchmal von einigen Li- 
nien Länge. Durch fchnelles Kryfiallifiren erlalt 
man es felır leicht und volunrinös, mit einer Menge 
Flüffgkeit dazwilchen, die fich ausdrücken lälst und 


dann verhältnifsmäßig nur wenig Malle zurückläfst ; 


eine in der Siedehitze mit Brucm gelättigte Auflöfung. 
in Waller giebt beym Erkalten weilse blättrige Mal’ 
fen, mit Perlmntter-Glanz, welche der Boraxfäure 
fehr ähnlich find; aus Anfléfiuigen in Alkohol! kry- 
fiallifirt das Brucin dagegen melir zitzenförmig (en 
ehampignons). 

Es find néthig um ı Gw. Brucin aufzulöfen‘8 500 
Gwthle kochenden und 850 Gwthle kalten Weallers. 
Das Brucin übertrifft allo in Auflöslichkeit, fo ge- 
ring fie auch ift, doch fehr das Strychnin, welches 


dad in Europa bekannt, als ein die China übertreffendes 
Fiebermittel (gegen das fie aber nicht hilft), und wurde an- 
fangs fälfchlich für die Rinde von Brgcea ferruginea oder 
von Magnolia glauca ausgegeben, — Die HH. Pelletier und 
Caventou haben in der falfchen Angufiura-Rinde aufser 
dem Brucin noch folgende Beftandtheile gefunden: Callus- 
fäure, mit welcher das Brucin verbunden und gefättigt in; 
einen fettigen Körper, der völlig gereinigt keine Wirkung 
auf die thierifche Oekonomie äufsert; eine grofse Menge 
Gummi; einen gelben Farbefiof‘, der in Wafler und in Al» 
kohol auflöslich ift, und von dem in der Brechnufs nicht 


verfchieden zu feyn fcheint; Spuren von Zucker, und Holz- 
fiof, der den Körper der Rinde bildet, Gib, © 


n 
ar 
a- 
er 
le 
i- 4 
a- 
pa 
11- 
fi 
‘ 
ei» 
)0* 
en 
en 3 
ly= 
on 
jer 4 
ria 
nit 
ine 
ont 
ten 
pa- 
ini- 


[ 3.6 Jj 


das 2500fache [eines Gewichts kochenden und das 
7000fache kalten Wallers erfordert um aufgelöft zu 
werden. Der begleitende farbige Körper erhöht die 
Auflöslichkeit des Brucin fehr; es lälst fich daher 
durch Auflöfen und Kryfialliiren von ihm nicht 
treunen. 

Das Brucin hat einen fehr bitteren Gefchmack, 
doch ift das Bitter minder rein als das des Strychnin, 
viehnehr [chärfer (plus acerbe, plus dere) und län- 
ger auf der Zunge dauernd. 

‘Bs ift giftig und wirkt auf den thierifchen Kör- 
per nach Art des Strychnin, aber weit weniger kräf- 
tig. Wie dieles bringt es heftige Anfälle von Starr- 
krasıpf (¢etanus) hervor, und greift die Nerven, 
nicht aber das Gehirn und die Geifieskräfte an, aber 
die Kraft dellelben ilt 12 Mal fchwächer als die des 
Stryehnin, indem 4 Gran Brucin erfordert werden 
nm ein Kaninchen zu tödten. Ein Hund, dem die 
Verit. 3 Gran Brucin eingegeben hatten, erlitt zwar 
heftige Anfälle von Starrkrampf, blieb aber am Le- 
ben *). 

An der Luft verändert fich das Brucin nıcht. 

Es {chmelzt in der Hitze olıne fich zu zerletzen, 
worin es fich welentlich vom Strychnin unterlchei- 


-*) Sie glauben hiernach, das Brucin, oder vielmehr der min- 
‘ der thenre Extract aus der falfchen Anguftura- Rinde durch 
Alkohol, werde zum therapeutifchen Gebrauche mit Vortheil 
‚Statt des Brechnufs - Extractes genommen werden, da er 
minder heftig wirkt, 
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det, und erfiarrt beim Erkalten zu einer Malle, wel- 
che wie Wachs ausfieht. Der Schmelzpunkt des 
Brucin liegt ein wenig über dem Siedepunkte des 
Wallers. Das aus einer Auflöfung in Alkohol kry- 
fiallifirte zergeht oft in noch weit niederigern Wär, 
men, in dem zwilchen feinen Blättchen eingelchlol- 
fenen Alkohol. 

In höheren Hitzegraden zerfetzt ich das Brücin 
unter Bildung von viel brenzlichem Oehl; von Am- 
moniak aber findet man im den Producten der Zer- 
fetzung keine Spur.  Selbft ‚beim Behandeln mit 
zweiten Kupferoxyd erhält man zwar viel kohlen-+ 
faures Gas und Waller, aber nur Spuren von Stick- 
fioff , und in einem mit vorzüglicher Vorficht ge- 
machten Verfuche war die Menge des Stickftofls 
kaum , walirnehmbar. Das Brucin befteht allo, 
{chliefsen die Verff., nur aus Kohlenftoff, Waler- 
fioil und Sauerftoff: das Milchungs - Verhältnils 
hoffien fie aber erfi noch zu befiimmen, oder durch 
Hrn. Gay -Luflac zugleich mit dem des Morphins 
und Strychnins beftimmt zu fehen. 

Das Brucin kann fich mit den Säuren zu neu 
tralen lowolıl, als auch zu fauren Salzen verbinden; 
beide kryfiallifiren leicht, befonders die letztern, und 
find von befiimmter und regelmifsiger Geftaltung. 
Die Verff. haben hauptlächlich die nentralen Salze 
unterfucht; denn vollfändige Sättigung der Säuren 
ift die charakteriftifche Eigenlchaft, welche Pflan- 
zenftoffen Anfprüche giebt, unter die Salz- Balen 


verletzt zu werden. Körper, welche mit Säuren uur 
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faure Verbindungen geben, würden höchfiens, wenn 
diefe Verbindungen fefien} Milchungs - Verhaltnif- 
fen und den Geletzen befiimmter Proportionen un- 
terworfen wären, zu den Salzbafen gezählt werden 
dürfen. 


Salze des Brucin. 


Schwefelfaures Brucin. Brucin loft fich fehr willig 
in Schwefelläure auf, und kann’ mit ihr ein neutra- 
les Salz bilden. »-Dieles kryfiallifirt in langen dün- 
nen Nadeln, welche den. Verf. 4feitige Säulen zu 
feyn Ichienen,die fich pyramidalifch endigen. Hierin 
unterlcheidet es fich felır vom {chiwefelfauren Strych- 
nin, das in Würfeln kryftallifirt, und nähert fich 
mehr dem I[chwefellauren Morphin, das in. Verifie- 
lungen anfchielst. Das fclwefellaure Bruein ift in 
Waller fehr, in Alkohol: ein wenig auflöslich; 
felimeckt fehr bitter; wird von allen Salzbalen, felbft 
auch vom Morphin und Strychmin zerletzt , die fich 
der Säure deflelben bemiaclitigen ; ift aber von keiner 
Säure zerletzbar, die Salpeterfäure héchfiens ausge- 
nommen, welche aber das Brucin verändert. — 
Gielst man in eine neutrale Auflölang {chwefelfan- 
ren Brucins etwas Schwefelläure,: fo wird dadurch 
oft ein [chnelles Kryltalliiren veranlalst, man erhalt 
grölsere Kryfialle , und diefe ‚halten bei mehrmali- 
gem Wiederauflöfen und Kryftallifiren ihre Saure 
zurück. Die Verff. glauben daher'es gebe ein faures 
feliwefelfanres Brucin, das etwas weniger auflö;lich 
als das neutrale fey. 
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Als Mittel aus mehrern Verluchen, die ganz lo 
angeftellt wurden, wie fie es bei dem fchwefellauren 
Strychnin befchrieben haben, finden die Verff., dafs 
das neutrale fchwefellaure Brucin befieht aus 


Schwefelfäure 8,84 oder 9,697 oder ıco Gewth, 
Brucin 91,16 100 1031,245 


100,00 
Dagegen beftehen nach ihren Verluchen: das [chwe- 
fellaure Strychnin aus 


Schwefelfäure 9,5 oder 10,486 oder 100 
Strychnin 90,5 100 953,652 


100,0 
und das {chwefelfanre Morphin aus 


Schwefelfäure 11,084 oder 12,465 oder 100 
Morphin 88,916 100 802,24 


100,0C0 


Es hat alfo das Morphin ein gréfseres Sattigungs - 
Vermögen als das Strychnin, und dieles ein etwas 
grölseres als das Brucin, und letzteres nimmt unter 
ihnen die dritte Stelle ein. 

In Mengungen diefer neutralen Salze beharren 
alle drei im Zufiande der Neutralität, woraus die 
Verff. fchliefsen: erfiens dals fie proportionale Men- 
gen von Säuren lättigen, und dals lich allo die Mi- 
Ichungs - Verhältnille ihrer Salze durch Berechnung 
befiimmen laflen; und zweitens dals die Menge der 
Siure oder des Sauerfiofls derfelben in einem be- 


Aunal, d, Phyfik, B.65, 3. J, 181g. 
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fiimmnten und befiändigen Verhältniffe zu einem der 
“ Befiandtheile des alkalifchen Körpers, und zwar 
wahrfcheinlich zu dem Sanerftoffe deflelben fiehe. 
Nimmt man die Pflanzen - Alkalien fiir Waflerftoff- 
haltende Koblenfioff-Oxyde, fo kann man nach die- 
fen Datis die Menge von Sanerfioff berechnen, wel- 
che fie enthalten miiflen. Man weiß nimilich, 
dafs in den {chwefelfauren Salzen, der Sauerfioff der 
Bafis fich zu dem Sauerfioff der Säure fiets wie 1:3 
dem Gewichte nach verhält. Berechnet man dem zu 
Folge die Menge des in unfern drei neuen Alkalien 
enthaltenen Sanerfioffs aus der Mifchung ihrer drei 
fchwefellauren Salze, fo mülten enthalten feyn 
in (Morphin 2,4871 Gewichtstheile Sauerftoff 
Gewichts- Strychnin 2,0923 
theilen {Brucin 1,9348 

Diefe Sauerfioff-Mengen halten fie aber, nach ilı- 
ren Verfuchen, für zu gering, und meinen, den 
Grund davon darin zu fehen, dals ein Theil des 
Sauerfioffs mit dem Kohlenfioff und Waflerfiof zu 
einem dreifachen Radikal verbunden fey, der übrige 


aber die Rolle des Sauerfiofls in den andern Salzba- 


*) Schwefelfäure enthält in too Theilen 59,86 Th. Sauerftoff; 
alfo find in 12,465 Thn. Schwefelfäure, als fo viel 100 Th, 
Morphin fättigen, 7,461 Th. Sauerftoff, und folglich in die- 
feri 200 Theilen Bafis der dritte Theil fo viel, d, h. 2,487 
Th. Sauerftoff enthalten, befolgen anders die Alkalien des 
Pflanzenreichs hierin daffelbe Gefetz, als die dem anorgani- 
fcleu Naturreich angehörenden Bafen. 
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fen fpiele und das Radikal, in den hier gefundenen 
Mengen damit vereiniget, fähig mache, fich mit ‘den 
Säuren zu verbinden. Der eine Antheil Sauerfioff 
würde in diefem Fall im elektrifch - pofitiven, der 
andre im electrifch -negativen Zuftande feyn, 

Nicht blos das Brucin, fondern auch das Mor- 
phin und das Strychnin können mit der Schwefel- 
finre faure Salze geben. Um fie zu erlialten, letzt 
man ihren neutralen Auflöfungen ein wenig Schwe- 
fellinre zu, dampft fie im Waflerbade ab, und 
wifcht den Rückfiand mit Aether (denn in Alkohol 
find fie noch auflöslicher als im Waller) bis der 
Acther ilınen keine Säure mehr entzieht. Diele fo 
erhaltenen Salze halten die Verff. für walıre faure 
fchhwefelfaure Salze, da fie in Waller wieder aufge- 
löit Lehr faner find, und die Verff. durch genaue 
Analyfen des aus Morphin und des aus Strychnin 
gebildeten (ilır Vorrath an Brucin war gerade er- 
{chépft) fich überzeugten, dafs fie auf derfelben 
Menge Bafis genau noch ein Mal fo viel Schwefel- 
finre als das neutrale Salz in fich fchliefsen *). 


*) Gilt, wie es fcheint, diefes Gefetz für die fchwefelfauren 
Salze aller Pflanzen » Alkalien, fo läfst fich mittelft deffel- 
ben auch das Sättigungs -Vermögen des Pikrotoxins aus den 
Verfuchen des Hrn, Boullay beftimmen, Nach feiner Ana- 
lyfe befteht das fchwefellaure Salz aus 90 Gewth. Picrotoxin 
und 10 Gewtl, Schwefelfäure; alle Salze diefes Pflanzen- 
Alkalis find aber, wie uns Hr, Boullay belehrt, faure Salze, 
Es würden daher, gäbe es ein neutrales fchwefellaures Pi» 
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Salzfaures Brucin im neutralen Zuftan de ift 
fehr leicht aus Salzfiure und Brucin zu bilden. Es 
kryfiallifirt in 4leitigen Säulen, die etwas {chief abge- 
fiumpft und minder dünn find als die Nadeln des falz- 
fauren Strychnins. Es ift luftbefiändig; im Waller 
felır auflöslich; und lälst in Hitzegraden, bei wel- 
chen der Pilanzenkörper fich zerletzt, die Salzfäure 
als weilsen Dunft entweichen. Die Schwefelläure 
zerletzt es und treibt die Salzfäure aus. Die Verff. 
fanden in 100 Gewichtstheilen diefes im Waflerbade 
getrockneten Salzes 

Brucin 94,047 oder 100 Gewthle. 

Salzfäure 5,953 6,331 
Berechnet man das Mifchungs - Verhältnifs zu Folge 
des oben gefundenen des {chwefelfauren Brucin, fo 
kommen auf 100 Gewthle Brucin 6,631 Gewtheile 
Schwefelfäure *). — Die Verff. haben auch die Mi- 
fchungs-Verhältnille des falzfauren neutralen Sal- 


krotoxin, (welches nicht der Fall it) und jenes Gefetz 
gälte allgemein, in demfelben go Gew. Picrotoxin mit 5 Gw. 
Schwefelfiure, oder 100 Gew. Bafis mit 5,56 Gew. Säure 
verbunden feyn, das Picrotoxin alfo noch unter dem Bru- 
cinj zu ftehen kommen. Doch Hrn. Boullay, meinen die 
Verff., komme es zu, uns Thatfachen Statt diefer Vermu- 
thungen zu geben. 


®) Nach Hrn. Berzelius werden, um 100 Gewth. Salzfiure 
zu neutralifiren, in der Bafis 29,184 Gewth, Sauerftoff er- 
fordert, von dem Brucin alfo, das nur 1,935 Gewth, Sauer- 
ftoff in 100 Gewthn. Brucin enthält, 1507,908 Gew. Brucin. 
Macht auf 100 Gewth, Brucin 6,632 Gewth, Salzfäure, 
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zes des Morphins und des Strychnins durch direkte 


Verfuche beftimmt, und finden folgende: (die ein- 
geklammerte Zahl ift die durch Berechnung) 


Morphin 91,712 oder 100 Gewthle, 


Salzfiure 8,288 9,038 (8,624) 
und 

Strychnin 92,928 oder 100 
Salzfiure 7,073 7,61 (7,169) 


Berechnnng und Beobachtung fiimmen hier, äu- 
fsern die Verff., hinlänglich überein, um ihre An- 
fichten über die Natur diefer Körper und die ange- 
führten Gefetze zu beftätigen *). Befonders da die 
Analylen von Pflanzenkérpern nicht diefelbe Ge- 
nauigkeit als die der mineralilchen Körper zulaflen. 
Phosphorfaures Brucin ift nettral nur in der 
Auflöfung vorhanden, und kryfiallifirt nicht anders 
als mit Ueberfchufs an Säure; dann aber (ehr gut, 
und giebt unter allen Brucin-Salzen die gréfsten 
Kryfialle, rechtwinkliche 4feitige Tafeln, an den Rän- 
d:rn zugelchärft , welche die Verff. von 4 Linie Län- 
ge und noch gréfserer Breite erhalten haben. Durch 
diefe Geftaltung unterlcheidet es fich lehr von dem 
phosphorlauren Strychnin. . Das faure phosphor- 
faure Brucin ift fehr auflöslich im Waller, -verwit- 
tert ein wenig an der Oberfläche an trockner Luft, 
löst fich im Kalten im Alkoliol in grölserer Menge 


*) Diele Pflanzen - Bafen haben hiernach mit den andern 
Salzbafen auch das gemein, dafs fie einer geringern Menge 
Salzfiure als Schwefelfäure bedürfen, um neutralifirt zu 


werden, 
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als im Waller auf, und läfst ich daher durch Alko- 
hol leicht von allem Farbefioff befreien. 

Salpeterfaures Brucin kryfiallifirt nicht, wenn 
es vollkommen neutral iff, fondern gerinnt nur 
beim Abdampfen zu einer gummi -ilnlichen Maile; 
fehr willig kryfiallifirt dagegen faures falpeterlaures 
Brucin, in kleinen Nadeln, die fich als 4feitige, an 
den Enden zugefchärfte Säulen erkennen laflfen, 
Und hierbei unterfcheidet fich das Brucin wefentlich 
vom Strychnin, deflen neutrales falpeterfaures Salz 
in undurehfichtige, weifse Kryftalle von Perlmutter- 
Glanz anfchiefst, und deffen faures falpeterfaures 
Salz eine andere Gefialt beim Kryfialliiren annimmt. 
Beide faure Salze haben aber das mit einander ge- 
mein, dals fie erhitzt erft roth, dann {chwarz wer- 
deny und fich darauf entzünden. 

Setzt man den falpeterfauren Brucin- und 
Strychnin -Salzen eine grölsere Menge Salpeterfau- 
re zu, fo färben fie fich auf der Stelle roth, aber die 
Nuance des Roths ift verlchieden; erftere werden 
hoch roth (rouge nacaret). Eben fo werden auch 
die fchwefellauren, die falzfauren und alle andern 
Salze beider Balen roth, wenn man koncentrirte 
Salpeterläure mit ihnen in Berührung bringt, in- 
dem diefe Säure auf die Bafis einwirkt und fie in ih- 
rer Milchung verändert. ‘Und eben fo wirkt die Sal- 
peterfiure auf die Morphin -Salze, nur dafs fie fich 
auf eine minder ausgezeichnete Weile röthen. Die 
Verff. glauben, diefes Röthen gelchehe durch fär- 
keres Oxygeniren dieler Bafen, weil fich die Auflö- 
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fungen fo gerötheter Salze durch Körper färben laf- 
fen, welche grofse Begierde nach Sauerfioff haben, 
2. B. durch erfies (ulzlaures Zinn, Schwefel -Waler- 
fioff, {chweflige Säure und dergl. mehr. — Das ro- 
the falpeterfanre Brucin und Strychnin werden bei- 
de gelb, wenn man fie erhitzt, oder ihnen mehr 
Säure zuletzt, lallen fich aber in dielem Zufiande 
fehr leicht von einander unter{cheiden. Denn wenn 
man erfies falzfaures Zinn in ihre Aufléfungen 
bringt, fo verwandelt fich das.\Gelb der Brucin -Auf- 
löfung augenblicklich in ein fehr fchönes und ftar- 
kes Violet, indefs in den Strychnin- oder Morphin- 
Auflöfungen nur ein {chmutzig brauner Niederfchlag 
entfieht. Die violette Farbe {cheint auf Verbindung 
des Zinnoxyds mit dem Brucin in einer gewillen 
Stufe der Oxydation zu beruhen; ein Theil diefer 
Verbindung fchlägt fich nieder, ein anderer bleibt 
in der Auflöfung. Sie genauer zu unterfuchen er- 
laubte den Verff. ihr geringer Vorrath an Brucin 
nicht. 

Mit der Jodine und wahrfcheinlich auch mit 
der Chlorine verhält fich das Brucin gerade fo wie 
das Strychnin; mit erfierer bildet es jodinfaures und 
jodine - wallerfiofllaures Brnein. 

Auf den Schwefel ift Brucin ohne Wirkung. 
Schwefelfaures Kupfer und Eifen zerfetzt es zum 
Theil und bildet mit ilinen dreifache Salze. 

Efigfaures Brucin ift {ehr auflöslich, und die 
Verff. konnten es nicht kryfiallifirt erhalten. — Da- 
gegen kryftallifirt fauerkleefaures Brucin in langen 
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Nadeln, befonders wenn es Ueberfchafs an Säure 
hat. Von diefem Salze ift {chon bei der Darfiellung 
des Brucin die Rede gewefen. 

Zu den mehrften unmittelbaren Befiandtheilen 
der Pflanzen und der Thiere verhält fich das Brucin 
eben fo als das Strychnin;, wenigfiens haben die 
Verff. keine bedeutende Verlchiedenheit bemerkt. 
So z. B. ift es in Alkohol fehir auflöslich, in Schwe- 
fe] - Aether und in fetten Oehlen unauflöslich, und 


in den wefentlichen Oehlen nur fehr wenig auf- 
löslich. 


Folgerungen 


Aus den in diefer Abhandlung dargelegten That- 
fachen folgt, dals in der falfchen Anguftura - Rinde 
(Rinde der Brucea antidyfenterica) eine an Gallus- 
fäure gebundene, diefem Pflanzen - Körper eigene 
Salzbafis vorhanden ift, welche mit den Säuren fich 
nach beftimmten Proportionen verbindet, mit ihnen 
neutrale Salze bilden kann, und zwar einige Aelin- 
lichkeit hat mit dem Strychnin, befonders in ihrer 
Wirkung auf die thierifche Ockonomie, aber weit 
fchwächer auf fie wirkt, und fich durch ihre phyfi- 
kalifchen und chemifchen Eigenfchaften fo wefent- 
lich von dem Strychnin unterfcheidet, dals fie einen 
befondern Namen haben muls, Brucin, welches an 
ihren Urfprung erinnert; und dieles neue Pflanzen- 
Alkali iff feiner Capacitét und feiner Verwandt- 
Schaft zu den Säuren zu Folge, hinter dem Morphin 
und dem Strychnin zu fiellen. 
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VII. 
Die fehweizerifche Gefelifchaft für die gefamm- 
ten Naturwiffenfchaften 


hat ihre diesjährige Verfammlung zu St, Gallen am 26. 
27. und 28, Juli unter Dr. Zollikofer's Vorlitz gehalten. 
Sie war von mehr als 70 Mitgliedern befucht; auch die 
liegierung von St. Gallen liefs dem Fond für Preisfragen 
400 Franken zuüellen; Efcher, Horner, Ebel, Pictet 
und Charpentier wurden zur Prüfung der bis Ende diefes 
Jahres eingehenden Preisfchriften über die klimatifchen _ 
Veränderungen im Alpengebirge ernannt, und es wurde 
für, das kommende Jahr Genf zum Verfammlungsorte der 
Gefelifchaft unter Profeflor Pictet’s Vorlitz erwahlt. 

In der Eréffnungsrede gab Dr. Zollikofer eine 
gedräugte Ueberficht aller willenfchaftlichen Verhandlun- 
gen der Gefellfchaft feit ihrer Stiftung, und der imJ, 1818 
erichienenen naturwilfenichaftlichen Werke [chweizeri- 
fcher Gelehrten, fügte eine Nachricht von der naturfor- 
fchenden und von der Jandwirthfchaftlichen Gelellfchaft 
bei, welche beide damals in St, Gallen [eit wenig Mo- 
naten neu geftifiet worden waren, und feierte das Anden- 
ken von vier verfiorbenen Mitgliedern, 

Yon dem unermüdet thatigen, um die Naturwiflen- 
fchaft und deren Verbreitung wohl verdienten Profellor 
Pietet wurde zuerfi eine Ucberficht deflen vorgelefen, 
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was in den beiden zu Genf befiehenden naturwillenfchaft- 
lichen Gefellfchaften im letzten Jahre verhandelt worden 
war. — Er gab darauf umfiandliche Nachricht von den 
Verfuchen, welche man [eit einigen Jahren in Genf mit 
völlig flachen Dächern aus Erdharz (fiat der Zie- 
geln, Stein- oder Metall- Tafeln) gemacht hat. Mittelft 
diefes Bitumen, wie es am Fulse des Jura, bei Genf, 
Neufchatel etc. vorkömmt, läfst ich Löfchpapier in wal- 
ferdichtes Packpapier verwandeln und daraus ein Harz- 
tuch verfertigen, welches an Fefiigkeit und Undurch- 
dringlichkeit alles andre übertrifft und jetzt von der eng- 
lifchen oftindifclien Compagnie allgemein gebraucht wird. 
Ein Engländer ‚hat bei Genf eine Fabrik folcher wafler- 
dichter Stoffe und Kitte angelegt, von denen Hr, Pictet meh- 
rere Proben vorlegte. — Ferner fprach er ausführlich 
über die Gufsflahl-Bereitung des Rathsherrn F ifcher 
in Schaffhaufen, wozu vorzüglich und gewöhnlich das in 
dem benachbarten Jura brechende Bohnerz gebraucht 
wird. Es wurden Proben des rohen Stahls und der Ver- 
bindungen deflelben mit blofsem Eifen, und eine Menge 
verfchiedenartiger feiner aus diefem Stalıl bereiteter Werk- 
zeuge vorgewielen, begleitet von den Zeugnillen vorzüg- 
licher Arbeiter und Künfiler in Genf über die Verfuche 
und Proben, welche fie mit demfelben angefiellt hatten. 
Der Fifcher’fche Gufsftahl läfst fich, ihnen zu} Folge, fehr 
gut und weit befler als.der englifche, mit Eifen vereini- 
gen; er ifi zäher und härter als der englifche, und wird 
daher diefem von Steinhauern und Holzarbeitern vorge- 
zogen. Auch die Uhrmacher geben ihm, weil er gleich- 
förmiger und reiner als der englifche ift, für Uhrfedern 
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und felbf für die fogenannte Mufique (feine Vogelirgel- 
chen in Dofen, Uhren ete.) vor dem englifchen den Vor- 
zug. Noch lagen dabei zwei Stücke rohen Stalls, wel» 
che’nach dem Schmelzen, das eine unter freiem Zutritt 
der Luft, das andere mit Ausfchlufs der freien Luft erkal- 
tet waren; nur das erlie zeigte eine baumförmige, das 
zweite eine davon abweichende Kryfiallifation, — End- 
lich fügte Hr. Pictet noch Nachricht von der Schrauben- 
Fabrik des Hrn. Maunoir, Schweppe und San- 
doz in Verfoix, und Mufter aller Art aus diefer Fabrik 
hinzu. 

Das vorgelefene Bruchfiück einer phylikalifchen Bee 
Ichreibung des grofsen Bernhards - Berges, von dem dorti- 
geh Canonicus Bifela enthielt über die meteorologi- 
{chen Verhältniffe jener höchfien Wohnung der alteu 
Welt bemerkenswerthe Angaben. Das Hospitz ift eine 
ungefunde Wohnung, da die Kälte der Mauern alle Aus- 
dünfiung in den erwärmten Zimmern zurük hält. 

Der Profeflor Chavannes las einen Auszug aus 
einer fehr umfiändlichen Darftellang und Prüfung der 
Grundlagen der Meteorologie vor, welche der Gefell- 
fchaft handfchriftlich von dem Profellor Gillieron zu 
Laufanne war eingereicht worden. 

Der Staatsrath Eicher von Zürich erklärte fich in 
einer Abhandlung über die Verbreitung der Urfelsblöcke 
über die Flötzgebirge der Schweiz, zwar von der alpini- 
fehen Abkunft diefer zerfireuten Steinblöcke überzeugt, 
zogleich aber auch von der Nothwendigkeit noch anzu- 

fiellender örtlicher Unterfucbungen über die oryktogno- 
füfchen Verfchiedenheiten der Blöcke, und über ihre Acha- 
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lichkeiten unter einauder fowohl als mit den Gebirgsar- 
ten der Hochgebirge, bevor man über die Art und Wei- 
fe, wie diefelben aus ihren urfprünglichen Lagerftätten 
dahin verletzt wurden, wo fie jetzt vorkommen, wird 
Vermuthungen wagen dürfen. 

Noch gaben Nachrichten: Oberfilieut, Scherer 
von feiner Sternwarte zu St. Gallen und der Otsbeftim- 
mung derfelben, 47° 25° 40.34” nördl. Breite und 27° 
2’ 0’ welil. Länge 2° Zeit - Unterfchied von Paris) 
nnd Dr. Forer in Toggenburg von Verfuchen über die 
Kultur verfchiedener Getreide - Varietäten auf verfchiede- 
nenHöhen. Pfarrer Steinmüller las Bruchfiücke aus 
der Naturgefchichte der Alpvögel; Prof, Scheitlin in 
St. Gallen Grundlinien einer Thier-Pfychologie; Dr. 
Schläpfer aus Trogen in Appenzell eine Abhandlung 
über die Athmungsorgane der Weich- oder Mufchel-Thie- 
re, die er in Präparaten nachwies; und der Actuar Hart- 
mann die Befchreibung einer neuen Wurmart. Endlich 
zeigten vor: Prof. Meisner aus Bern ein pathologilches 
Präparat eines Zeifigs, mit kugelförmigen durch Hydati- 
den bewirkten Auswüchlen, Reg. R. Freyenmuth in 
Frauenfeld eine hydroftatifche Karte des Bodenfees den 
Wallerfiand durch das ganze J, 1817 vorfiellend, und Prof. 
Chavannos einen zu des General Laharpe’s Belchrei- 
bung feiner Erfieigung des Velnvs im J. 1819 ai 
Karte des Kraters diefes Vulkans. 

Es dauert nun in das dritte Jahr fort, der durch den 
Prof. Meisner in Bern beforgte naturwiffen{chaftli- 
che Anzeiger der alla, [chweiz. Gel. für die gefammten 
Naturwill,, beinahe einzig aus Original - Auffatzen’ befie- 
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hend, welcher in monatlichen Bogen ausgegeben wird. 
Auch foll die feit mehrern Jahren unterbrochene Zeit- 
Schrift Alpina von dem Pfarrer Steinm ill er zu Rhein- 
eck wieder fortgefetzt werden; fie ifi grölsern Abhandlun- 
gen zur Naturgefchichte der Schweiz befiimmt *), 


Vill. 
Preisertheilung uber eine Frage nach der Urfach 
der Erdbeben bei der Utrechter Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften im J. 1819. 


Von der Societät der Künfte und Wiffenfchaften in 
Utrecht it im Jahr 1817, mit Ausfetzung der doppelten 
Preisınedaille, eine Frage über die Urfachen der Lrübeben 
aufgegeben worden. Eine holländifche und zwei deut- 
{che Antworten find hierauf eingegangen. Weit befler als 
die holländifche fand die Societat die beiden deutlichen 
Abhandlungen ; in ihrem Programme von diefem Jahre 
findet lich über diefelben folgendes, welches fie in den 
Annalen der Phylik eingerückt zu fehen wiinfcht, 

„Auf die Frage, welche im J. 1817 mit Ausfetzung 
eines doppelten Preifes wiederholt wurde: MW elches 


*) Lob und Ehre den Männern, werden meine Lefer mit mir 
denken, die auf eine fo anreizende Weife Gefchmack »n Na- 
«urkenntnifs in ihrem Vaterlande zu verbreiten ftreben. “ie 
von Genf bis Bex, in Zürich und in Schaffhaufen einh.'- 
mifchen habe ich grofsentheils perfönlich kennen zu lernen, 
und'durch ihre Perfönlichkeit meine Achtung gegen fie und ihe 
ren wiffenfchaftlichen Eifer noch vermehrt zu fehen das Ver- 
gnüngen gehabt. In des nächftjährigen Präfidenten, Prof. 
Pictet’s Namen würde ich naturkundige. Freunde auffor- 
dern, fich mit mir zum Befuch des Vereins in Genf in den 
letzten Tagen des Juli 1820 zu vereinigen, trennte nicht ein 
für die Verhältniffe der mehriten unermefs! cher Raum das an- 
muthige Genf von unfern nördlichen Gegenden, Gilb. 
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find die nächflen Urfachen der Erdbeben? Mufs 


man die elektrifche oder die galvanifche ay mit 
unter diefe Urfachen zählen; oder find die Erfchei- 
nungen der Elektricität, welche man nicht felten 
bei Erdbeben wahrnimmt, für Wirkungen der 
nämlichen Urfachen zu halten? waren eingefandt 3 
Abhandlungen, die erfte: in holländifcher Sprache mit dem 
Motto En het dondzend etc., die beiden andern in 
deutfcher Sprache.“ 

„Nach Anhören der Berichte hielt man einfimmig 
die holländifche Antwort für zu oberflächlich, um an dem 
Preife Anfpruch zu haben. Man urtheilte ferner, dafs die 
deutfche Antwort mit dem Motto: inter manum et 
mentem zwar Verdienft und Werth habe, aber gleich- 
wohl der Frage nicht Genüge leifte, weil ihr gelehrter 
und erfahrner Verfaller auf kühne Behauptungen, die 
nicht durch hinreichende Gründe unterfiützt find, einen 
grofsen Theil feiner Theorie errichtet hat, Auch fand 
man die zweise deutliche Antwort mit dem Motto: 
Non miremur tam tanta erui etc. nicht vollkommen 
befriedigend, befonders weil die Darfiellung der Erichei- 
nungen, welche man als Wirkungen der nächlien Urfa- 
chen der Erdbeben betrachten muls, nicht~vollftandig, 
und die elektrifche Theorie der Erdbeben, fo wie fie erfi 
von Stuckely und nachher von andern vorgetragen war- 
de, weder genug entwickelt, noch in jeder Rückficht 
gründlich widerlegt if. Da indeflen diefe Abhandlung 
(ehr viele Verdienfte hat, und fich fowohl durch Fafslich- 
keit, Ordnung und gründliche Unterfuchung, als auch 
durch die grofstentheils fehr genaue Befchreibung unfrer 
jetzigen Kenntnils dieles Gegenfiandes empfiehlt; fo ur- 
theilte die Gefellfchaft, dafs fie würdıg fey, unter den 
Abhandlungen der Gefellfchaft aufgenommen zu werden, 
und bietet hiermit ihrem Verfafler die einfache golde- 
ne Medaille an, von 50 Ducaten innerm Werth, oder 
diefe Summe [elbi, wenn er feinen Namen dem Sekre- 
tair der Societät, P.F.S. Schröder, Profellor in Utrecht, 
melden wird, wozu fie ihn hiermit auffordert,‘ 
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Bemerkungen nach Howard's System der Wolken, 


Vom ıbis8. Nov. Bedeckung und Cumulo - Stratus wechseln am ı und ».; Mor= 
gens am ı. stark Nebel; am 2. Vollmond um 4 U a5 Morg; um 2 U mussig, 
von 8- ı0 As auch Ns stark Regen. Am 5. dicht bedeckt; As Cumulo- Stratus 
mit Nimbus und Regenschauer , nach Auflıisung durch Cirro ~ Stratus heiter, mit 
wenig Cirrus. Am 4. wellige Cirro- Stratus, nur um Mittag lichter, werden 
bei starkem Abendr und Wind zu Cumulo-Stratus. Am 5. Cirro-Stratüs lüsen 
schon Irih sich auf und ganz heitrer Himmel mit Morgr folgt; Nmittag gebt 
sich bildender Cirrus durch Cirro-Stratas As in Bedeckung über, Am 6, starke 
Bed mit Nebel, As mit Duft, um Mittag kurse Zeit scharf zichende Cirro Stratus. 
Am 7. bis spät As bedeckt; mit unterbrochuem feinem Regen ; dann fast ganz 
heiter, doch mit Nebel. Am 8. Bed,, drüber hin tiefe Cirro-Stratus und Nebel; 
Nmittag gelind, Ns stark Regen. 


Vom 9-17, Nach mässigem Nebel dificirt sich Bed, in Cisvo-Stratus und Cu- 
muli treten hervor, As wieder Bed., stark Nebel und Duft; Ns fast heiter, nur 
am Horizont einige Cirro-Stratus ; der Mond in der Erdferne, Am 10. früh und 
As stark Nebel; Cirro-Stratus aus der Windgegeud fächerförmig verbreitet ; um 
o U 11! Morg des letzte Mviertel bei stets bedecktem Himmel. Vom 11 - 17. 
stets bedeckt und starker Nebel, erstere Tage Schnee und Regen; am 13 und 
15, feiner Regen; Ns am ı5, stark Regen; am 27, in O ein lichter morgr Strcil, 
As Neigung in Cumulo-Strstus überzugehen ; N d um 6 U 34 As uud As 
gegen 10U, ein nordlicht - ühuliches Phanumen, 


Vom 18-35, Am ı8. aus scharf zichenden Cirro-Stratus bilden sich Cumuli, 
werden As zu Cirro-Stratus, Ns Bed., welche am 1g and 90. bleibt, mil starkem 
Nebel ; den a9. anbaltend gelind Schnee. Am sı. leichter Cirro-Stratus früh, 
geht in Cumulo-Stratus und Ns in Bed. über. Am 99, Cirro-Stratus and Co- 
mulo-Stratus kämpfen, doch bestehen leiztre; früh und As Nebel, der muss 
falle; Nmittag feiner Regen. Am 25. Cumulo-Stratus; wechselnd Regen und 
Sehneegestöber bei starkom SWWind; der Mond ist in der Erdnahe, und As 
aU 58° erstes Viertel mit Schnee bringender Wolkenbildung. Am 24 und 25, 
Cirro-Stratus gehen in Cumulo-Stratus über, letztrer Tags in Bedeckung mit 
starkem Schnee von 9-11 U Morg, dem einzelne Flocken folgen. 


Vom 26-50, Am 26. einzelne Schneclucken. Am 27. Ns stark Schnee, Bed, 
wird durch Camulo-Stratus zu Cirro-Stratas. Am 28. beiter, müssig Nebel 
stark Morg- und Abendr ; Nwittag in SO wenig dünner Cirro-Stratus. Am 
Sy. Tags Hedeckung und dicht Nebel, die Bedeckung verschwiudet ohne Wol- 
kenbildung, und die Nacht ist bei wenig Nebel sehr sterabell. Am 50, Cum- 
Stratus, massig Nebel, stark Morgenroih. 


Charakteristik; Fast stets bedeckter Himmel mit häufigen und sehr star- 


ken Nebeln, als Wintermonat geliod, bei sehr mässigen meist südl, Winden, 
aur su Ende bei nördl. Winde Frost von kurser Dauer. 


Nordlicht-ähnliche Erscheiuung. Am 17, Abends gegen 10U zeigte 


Horisont glanste sic mit weissem Lichte, Strablen werfend fast bis zum Zenith 
und dort in die allgemeine Farbe des Himmels sich fein verlaufend ; sie stand 
fast ı halbe Stunde, wurde dann matter glänzend, die Strablen xogen sich zu- 
rück und das Ganze verschwand. Das Barum. stieg bedeutend, das Therwum. 
sank und die Nacht und die briden nmüch Tage b hits Kalte, 


sich bei fast heiterm Himmel, wo nur als Damm Cirro-Stratus in N am..Ma-- _ 
rizont standen, in W eiue nmordlicht-ühnliche Erscheinung. Bogenfürmig 


- 


nw " 


in 
4 

A 

‘ 

‘ 

| 

a — 

ke 

la 

. 


3% 


ANNALEN DER PHYSIK. 


— 


JAHRGANG 1819, ZWOLFTES STUCK. 


I. 


Verwandlungen des Holzfioffs mittelfi Schwefel- 
Jäure in Gummi, Zucker und eine eigne Säure, 
und mittelfi Kali in Ulmin; 

entdeckt von 
Hetwaicu Bracoxsor, Prof. d. Ch. zu Nancy. 
(Vorgelef. in d, kön. Akad, d. Will. daf. d, 4 Nov, 1819). 
Frei bearbeitet von Gilbert, 


Nach Hrn. Gay-Luffac's Ann. de Chimie Oct. 1819. Die 
Entdeckung Lumpen alter Leinwand in ein mehr als gleiches 
Gewicht Zucker zu verwandeln, haben alle Zeitungen gemeldet. 
Läfst fich diefes mit ökonomifchem Vortheil ausführen, fo fteht 
unfern fchreibefeligen Zeıten eine Kataftrophe bevor; die Lum- 
pen würden gröfstentheils den Weg zum Magen, ftatt dem zur 
Feder und zur Druckpreffe wandern, Hrn. Braconnot’s Verfue 
che tiber feidne Lumpen, feine darauf fich gründenden Specue 
lationen und was er für die Pflanzen-Phyfiologie folgert, vere 
dienen nicht weniger Beachtung, Gilbert, 


Annal, d, PhyGk, B, 63. Sı.4. J. 2819. St, 12. Y 
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Die älteren Chemiker haben fich mit der Ausfage 
begnügt, die Schwefelfäure verkolile die Pflanzen- 
kör per. Hr. Berthollet vormäthete , dieles gelchehe, 
indefb Sanerfioff der Sante! fich mit Waflerfiof des 
Pflanzenkörpers vereinige, unter Bildung von Waller 
und fchwefliger Säure, nnd dadurch werde Kohlen- 
Koff drei. Die HH. Fourcroy und Vauquelin gaben 
eine andre Erklärung (Ann. de Chimie t. 23 p- 86), 
der zu Folge bey diefer Einwirküng [chweflige Säure 
entbunden wird, der Pflanzenkörper aber fich zu 
Kohle und Waller zerletzt, und letzteres mit der 
Schwefelfäure fich vereinigend, Erhitzung bewirkt; 
eine fcharfinnige Theorie, welche jedoch auf keine 
genaue Beweife geftiitzt if! Ich bin bei dem Stu- 
dium der merkwürdigen Veränderungen, welche die 
Schwefeläure in den organifirten Körpern hervor- 
bringt, auf ganz andere Nelultate als diefe berühm- 
ten Chemiker geführt worden, und felnfeichle mir, 
dafs die Thatfachen, welche ich hier mitzutheilen 
habe, über mehrere. Ericheinungen der Vegetation 


Licht verbreiten, und zu nützlichen Anwendangen 


in den Gewerben führen werden. 


 Schwefelftiure und Sägefpäne von weifsbuchnem Holz. 


.. „Zu allen meinen Verfuchen diente mir gewöhn- 
liche ikäufliche Schwefelläure vom fpecifilchem Ge- 
wichte 1,827. 

Mit diefer Schwefelfäure begofs ich 20 Gramme 
gut getrocknete Sägelpäne von Weilsbuchen - Holz 
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(charme), unter Umrühren der Mengung mit ei- 
nem Glasftäbehen. Dabei erhitzte fich die Mengung 
fiark und entband mit Heftigkeit fchwefliglaures 
Gas; die Sigefpahne wurden fehwarz und fehienen 


’ yerkohit zu feyn; fie hatten’ aber von der Kohle in 


der That nur das äufsere Anfehen. Nachdem ich 
eine Menge Waller zugegollen hatte, trennte ich das 
fch'warze Pulver von der fauren Fliifligkeit und trock- 
nete es. Es brannte im Feuer mit Flamme, färbte 
kaltes Waller nicht merkbar, machte aber kocheri- 
des Waller und alkalifche Laugen dunkelbraun, und 
befand fich ungefähr in demfelberr Zuftande ‘als Sa- 
gelpihne, die mehrere Jahre lang an der Luft an 
einem feuchten Orte gelegen haben. Die fawre Flüf- 
figkeit, welche faft fo farbenlos als Waller war, [ät- 
tigte ich mit kohlenfaurem Kalk, filtrirte fie und 
dampfte fie ab; fo gab fie mir einen gelblichen gum- 
miartigen Körper, aus deflen Auflöfung bafilches 
eliglaures Blei ein weilses Magma in grolser, Men+ 
ge niederfchlug, und aus dem ich beim Behandeln 
mit {chwacher Salpeterfiure Effigfinre und einen 


‘Miederfchlag fchwefellauren Kalkes erhielt, 


Beim Wiederholen dieles Verfuchs mit 16 
Grammen Sägelpähnen, rieb ich diefe in kleinen 
Portionen mit Schwefelläure, die ich allmählig zu- 
gols, dellen nngeachtet entband fich wieder, {chwef- 
lige Säure. Ich erhielt einen fehr dicken, zähen 
Schleim, filtrirte ihn nach Zugiefsen von Waller 
durch Leinwand, und es blieben 5 Gramme eines 
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unanflöslichen, fchwarzen, dem vorigen ähnlichen 
Körpers auf dem Filtrum, und die faure Fliffigkeit 
lies, wie vorhin behandelt, gegen 10 Gramme eines 


‚röthlich- braunen Gummn an Rückftand. 
Da von den HH. Fourcroy und Vanquelin be- | 


hauptet wird, Pflanzenkérper zerlegten ohne Bei- 
hülfe der Wärme die Schwefelläure nicht, fo kam 
es mir daranf an mich zu überzeugen, ob die Säge- 
fpähne von Buchenholz nicht etwa blos eine Aus- 
nahme machen. Ich nahm daher nun Lappen von 
hanfener Leinwand. Man kann diele Leinwand über- 
all haben, und fie lafst fich für reinen Holzftoff nelı- 
men, Jede andre Art holzigen Körpers würde übri- 
gens älınliche Refultate haben geben können. 


Schwefelfäure und alte Hanf- Leinwand, 


Klein gefchnittenen Lappen von Hanf-Lein- 
wand, von denen beim Trocknen in der Hitze 25 
Gramme 1 Gramm hygrometrifches Waller verloren 
hatten; fetzte ich jetzt in einem gläfernen Mörler 
allmahhg 54 Gramme Schwefelfinre unter befiandi- 
gem Umrühren mit einem Glasfiabe zu; die Säure 


follte: die Lappen gleichförmig durchdringen, und 
ich wartete jedes Mal mit Zuletzen neuer Säure fo 
lange, bis die Erhitzung nachgelaflen hatte: Es er- 
{chien nunmehr auch nicht eine Spur fchwetliger 
Säure. Eine Viertelftunde fpäter wurde die Malle 
mit einer gläfernen Keule zerrieben; das Gewebe 
verfchwand dabei ganz und alles wurde zu einer 
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homogenen, fchleimigen, nur wenig gefärbten Maf- 
fe, die ich 24 Stunden fich felbfi iiberliefs *). Die 
Malle löfte ich nun ganz in Waller auf, abgefehen 
von etwas noch nicht vollfiändig veränderter Lein- 
wand, welche wie Stärke ausfah und nach dem 
Trocknen 23 Gramm wog. Die freie Schwefelfaure 
in der Anfléfung fchied ich durch Sättigen mit 
Kreide, Filtriren durch Leinwand, und forgfältiges 
Walchen ab, wobei ich das Filtrum und den darauf 
liegenden fchwefelfauren Kalk fiark ausdrückte. Die 
erhaltenen Flüffgkeiten waren klar und nur {chwach 
gelblich, und wurden mit einander bis zur Syrup- 
dicke abgedampft, in welchem Zufiande fie minder 
gefärbt erfchienen als der Sirup capillaire, und beim 
Erkalten noch etwas {chwefelfauren Kalk abfetzten. 
Als ich fie darauf vorfichtig bis zur Trockenheit ab- 
dampfte, erhielt ich ein durchfichtiges, wenig ge- 
firbtes Gummi, das 26,2 Gramme wog. Und fo viel 
waren aus 213 Grammen Hanf-Leinwand ent- 
fianden **). 

Von diefem kiinfilichen Gummi löfte ich 5 Gram- 
me in Waller auf, und fetzte Sauerkleeläure hinzu 
um allen Kalk, den es gebunden enthielt (und der 


E 


*) Diefes find Vorfichtsmafsregeln, welche bezwecken fchö- 
nere Producte zu erhalten; denn wie man fich fonft auch 
benehme, fchweflige Säure entbindet fich nicht, und es 
fetzt fich keine Spur eines Kohlen - ähnlichen Körpers ab, Br. 


**) Der Gyps hielt noch Pflanzentheile zurück, denn im 
Feuer wurde er braun und roch nach fchwefliger Säure, 
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auch durch Schwefelläure fich abfcheiden lafst) nie- 
derzufchlagen ; der niederfallende fauerkleelaure 
Kalk liefs nach dem Glühen 0,28 Gramme Kalk zu- 
rück. Die vom Kalk befreite Auflölung wurde bis 
zur Trocknils abgedampft, und der Riickftand mit 
kochender Salpeterfäure behandelt, dann mit Wal- 
fer verdünnt, und mit falpeterfaurem Baryt verletzt; 
es fiel felıwefellaurer Baryt nieder, der nach dem 
Rothglühn 1,6 Gr. wog und allo 0,54 Gr. Schwefel- 
fiure enthielt. Diefem zu Folge beftanden die 26,2 
Gramme Gummi, welche ich erhalten hatte (da 
beim Einwirken der Schwefelfäure auf die Leinwand 
kein Körper luftförmig entwichen war), aus 


21,5 Gr, Holzftoff 
2,83 Schwefelfäure 
0,40 Elemente des Waffers 
1,47 gebundener Kalk 


unbekannt 
woran gebunden 


26,20 


Man fieht, dafs ich mir die Wirkungsart der con- 
centrirten Schwefelfiure auf Leinwand ganz anders 
als die HH. Fourcroy und Vanqnelin denke. Die 
Erhitzung fcheint mir durch wirkliches Fefiwerden 
der Elemente der Schwefelläure und des Wallers in 
dem nicht zerletzten Pflanzenkérper zu entfiehen. 


Als ich diefen Verfuch mit Schwefelfäure, die 
mit der Hälfte ilıres Gewichts Waller verdünnt wor- 
den war, wiederholte, verwandelte fich die Lein- 
wand nicht in eine fchleimige Maffe; in einer mä- 


fsigen Wärme aber wurde fie, bei beftindigem Um- 
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rühren, zu einem [ehr homogenen Teige, der in 
Waller zerriihrt einen weilsen, Stärkenkleilter: ähn- 
lichen Brei gab, und mit noch mehr Waller ver- 
dünnt, das Anfehen einer Emulfion annahm. Wur- 
de diefe gegen die Sonne gehalten, fo zeigte fich dent- 
lich, dafs der weifse in ihr {chwebende Körper aus 
ausnelhmend feinen glänzenden Blättchen befiand, 
ungefähr wie die in der Auflöfung der Seife. Er 
letzte fich fehr langlam zu Boden, und war dieles 
gelchehen, fo hätte man ilın auf dem erften Anblick für 
Stärke halten follen; es fehlten ihm aber alle charak- 
teriftifchen Eigenfchaften derfelben Faft das Ganze 
der gebrauchten Leinwand fand fich in diefem Kör- 
per, als er nach dem Trocknen gewogen wurde. 
Die von ihm getrennte Fliifligkeit gab, nachdem fie 
mit Kalk war gefittigt und filtrirt worden, beim Ein- 
trocknen eine kleine Menge farbenloles Gummi, 
das keine Spuren von Schwefelliure zu enthalten 
{chien. 

Auch mittelfi Salpeterfäure läalst fich Hanf- 
Leinwand in eine weilse, der Stärke älınliche 
Malle verwandeln. In der gewöhnlichen Tempera- 
tur äulsern beide keine Wirkungen auf einander; 
in einem Bade kochenden Wallers aber entbinden fie 
Salpetergas, und werden zu einem [ehr weilsen und 
gleichförmigen Brei, der dem durch Schwefelläure 
erhaltenen völlig ähnlich if. Hat man ihn recht gut 
gewalchen, lo zeigt er nach dem Trocknen und Pul- 
vern eine Art von Seidenglanz, zifcht beim Befeuch- 
ten auf eine eigene Weile und verwandelt fich in 
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einen fehr feinen Brei, wird aber von Kalilange 
nicht in merkbarer Menge aufgeléfi. Er {cheint nur 
fehr wenig veränderter Holzfioff der Leinwand zu 
feyn, ungefähr nach Art dellen, den man durch das 
Faulen leineuer Lappen zur Bereitung des Papiers 
erhält. Ob bei diefer letztern Art von Gährung fich 
nicht auch Gummi und ein wenig Zucker bilde, wie 
das Hr. von Sauflure vor Kurzem beim Faulen von 
Stärkenbrei beobachtet hat, verdiente unterfucht zu 
werden, 


Das künftliche Leinwand - Gummi. 
Wir haben gefehen, dafs das künfiliche Gum- 


mi, worein fich alte Hanf-Leinwand ınittelfi concen- 
trirter Schwefelläure verwandeln lifst, und das zu- 
rückbleibt, wenn man nach dem Sättigen der Schwe- 
felfaure mit Kreide und dem Filtriren die Fliiffigkeit 
bis zur Trockenheit abdampft, noch Kalk gebunden 
in fich {chliefst. Um es von dielem zu irennen be- 
diente ich mich der Sauerkleefiure; man kann es 
aber auch durch eine Aufléfung bafilchen efligfau- 
ren Bleies reinigen. Wird diefe zu der Auflölung 
vor dem Abrauchen gegoflen, fo erfolgt ein anfehn- 
licher weilser Niederichlag; ihn zerletze man durch 
Schwefelfäure, die in Uebermals beizufügen ift, fil- 
trire dann, dampfe ab, und {chlage aus der hinläng- 
lich eingedickten Flülfigkeit das Gummi durch Al- 
kohol nieder. Ich gebe indels vor beiden Verfahren 
dem folgenden den Vorzug. Man [ättige die Schwe- 
“elfaure nicht mit Kreide, londeru in der Wärme 
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mit Bleioxyd, wodurch die. Flüffigkeit einen zuckri- 
gen, raulıen Gelchmack nach dem wenigen Blei an- 
nimmt, das lich in ihr auflöfi, und das durch Schwe- 
fel-W allerftoffgas, welches man hindurch fieigen 
läfst, abgefchieden werden muß. Durch Filtriren 
und Abdampfen erhält man dann das künfiliche 
Gummi möglichfi rein *). Wollte man Baryt ftatt 
Bleioxyd nehmen, fo mülste man, da diefes Gummi 
Baryt gebunden zurück hält, ihn durch Schwefel- 
fiure wieder davon trennen, 

If diefes kiinfiliche Gummi gut bereitet, fo 
gleicht es dem arabifchen Gummi; ift durchfichtig 
und ein wenig gelblich; von glafigem Bruch; ohne 
Geruch, und fade und gefchmacklos, obgleich es die 
Lackmus-Tinktur röthet, und fich wie die Säuren 
zu verhalten fcheint. Es hängt fehr feft an den Ge- 
filsen, in welchen man es getrocknet hat, und bildet 
einen fehr glänzenden Firnils an der Oberfläche der 
Körper. Der Schleim, welchen daflelbe mit Waller 
giebt, ift minder klebrig als der des arabilchen Gum- 
mi, und wirkt fchwächer als daflelbe bei der Appre- 
tur der Seidenzeuge, ift aber doch für manche Ge- 


werbe brauchbar. Im Feuer brennt das künftliche 


*) Als Hr. Braconnot die Flüffigkeit lange Zeit über dem 
Bleioxyde hatte kochen laffen, erhielt er bei diefem Ver- 
fahren ftatt des künftlichen Gummi eine zuckrig und fauer 
fchmeckende Maffe; reiner Alkohol zog aus ihr eine Säure 
neuer Art aus, und liefs Zucker zurück, Eine Entdeckung, 
die er weiter verfolgte, wie wir unter den beiden folgenden 
Rubriken fehen werden. _ Gilbert, 
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Gummi unter Verbreiten eines heftigen Geruchs 


von fchwefliger Säure, ein Zeichen, dals es noch 
Schwefelläure enthält, in einem befondern Zufian- 
de, in welchem Reagentien fie nicht angeben; die 
Kohle, welche bleibt, läfst beim Einäfchern einige 
Spuren von [chwefellaurem Kalk zurück. 

Beim Calciniren des künfilichen Gummi mit 
Kali entbindet fich kein fchwefliglaures Gas; der 
Rückfiand aber giebt, wenn man ihn mit Waller 
auszieht, eine Auflölung, ans welcher falpeterfaurer 
Baryt fclıwefellauren abfcheidet, und Salpeterfäure ei- 
nen braunen flockigen Körper niederfchlägt, den ich 
weiterhin als könflliches Ulmin werde kennen lelıren. 

Weder falpeterfaurer Baryt noch efliglaures 
Blei trüben die Auflöfung diefes Gummi in Waller ; 
das bafilche efliglaure Blei aber giebt mit ihr einen 
fehr weißsen und anfehnlichen Niederfchlag, der fich 
ganz in [chwacher Effigfiure aufléft. Schlägt man 


aus der über dem Niederfchlag fiehenden Flilligkeit 


das überflüfige Blei mit kohlenfaurem Ammoniak 
nieder, und dampft dann bis zur Trocknils ab, fo 


erhält man eine dreifache Verbindung aus Gummi, 


Effigfiure und Ammoniak. Auch erfies falzlaures 
Zinn fchlägt diefes Gummi aus Auflöfungen nieder. 
Kalk-Wafler und Baryt-Waller in Uebermaals zu- 
gegollen geben mit diefen Auflöfungen einen klei- 
nen flockigen Niederfchlag, der eine Verbinduug 
des Gummi mit Kalk und mit Baryt iff. Rotlıes 
fchwefellaures Eifen trübt aber die Auflöfung dieles 
Gummi nicht im geringften, obgleich es die des ara- 
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bifchen Gumnni niederfchligt, wie ich mich über- 
zeugt habe. 

‚Beim Behandeln mit Salpeterfäure giebt diefes 
Gummi Sanerkleefäure in grofser Menge und in {ché- 
nen Kryftallen, aber keine Schleimfänre. 

Kochen in [chwacher Schwefelfäure hebt eben- 
falls das Gleichgewicht der Befiandtheile des kiinfili- 
chen Leinwand - Gummi auf, und beftimmt fie, zwei 
fehr merkwürdige Körper zu bilden: kryfiallifirba- 
ren Zucker, in den fich faft das ganze Gummi ver- 
wandelt, und eine fonderbare Säure, welche die in 
dem Gummi zerftrenten Theile der Schwefelläure in 
fich fchliefst, und die ich Pflanzen- Schwefel. 
Jäure (Pacide vegeto-fulfurique) nennen will. 


Zucker aus Leinwand - Lumpen. 


Nachdem 24 Gramme recht trockner alter Hanf- 
Leinwand mittel 54 Gram.Schwefelfäure, unter den 
angegebenen Vorlichtsregeln in Schleim verwandelt 
worden waren, wurde diefer in Waller aufgelöft, 
wobei fich Holzfioff niederfchlug, der nur wenig ver- 
ändert war und getrocknet 3,6 Gr. wog. Die faure 
Flüffigkeit erhielt ich 10 Stunden lang im Kochen, 
fittigte fie dann mittelfi kohlenfauren Kalks, und 
hatte fie nun nach dem Filtriren in einem Zuliande, 
in welchem fie kein Gummi melır enthielt, da bafi- 
{ches efliglaures Blei keinen Niederfchlag mehr in 
ihr hervorbrachte *), Sie wurde abgedampft und 


*) Der auf dem Filtro zurückbleibende fchwefelfaure, Kalk 
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ihr Rückfiand fo gut als möglich getrocknet, in ei- 
ner Hitze, die fo weit getrieben wurde, bis ein Ge- 
ruch nach gebranntem Zucker fich zu verbreiten an- 
fing. In diefem Zufiande wog der Riickfiand 23,5 
Gramme; in ihn hatten fich 20,4 (24 — 3,6) Gram- 
me Hanf-Leinwand umgefialtet, 


Ich verwandelte diefen Zucker [durch Anflöfen 
in Waller und Eindicken] in Syrup. Schon nach 
24Stunden fing er an zu kryfiallifiren, und nach ei- 
nigen Tagen war alles zu einer einzigen feften Malle 
kryfiallifirten Zuckers geworden, die ich ftark zwi- 
{chen doppelter alter Leinwand ausdrückte und ein 
zweites Mal der Kryfiallifation unterwarf. Ich er- 
hielt iim nun mälsig rein; durch thierifche 
Kohle lafst er fich felbfi glänzend weils maclıen. 
Diefer Zucker kryfiallifirt in {pharifchen Gruppen, 
die aus dünnen, ungleichen und divergirenden Blätt- 
chen zu beftehen fcheinen; fchmelzt in der Siede- 
hitze des Wallers; {chmeckt rein und angenehm 
zuckerig und frifch; 18f fich in heilsem Alkohol 
auf, und kryfiallifirt aus ihm beim Erkalten; gährt, 
wenn man ihn in Waller aufléf und ihm etwas He- 
fen zufetzt, und giebt einen Wein, aus dem man 
Alkolıol übertreiben kann; und läfst mit Kali geglüht 
einen kohligen Rückfiand, der {chwacher Salpeter- 
läure das Vermögen nicht ertheilt falpeterfauren Ba- 


blieb zwar nach dem Wafchen ein wenig farbig, wurde aber 
im Feuer nicht braun, fondern weifser, ohne einen Ge- 
ruch nach ichwefliger Säure zu verbreiten, ‚Br. 
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ryt zu trüben. Offenbar ifi alfo diefer Zucker ganz 
gleich dem Trauben - und dem Stärken - Zucker. 

Alfo lafst fich Holz in Gummi und in Zucker 
umftalten, und ı Pfund alte Leinwand - Lumpen 
lafst fich in mehrals 1 Pfund Zucker verwandeln. 

Holz {cheint diefem zu Folge Gummi oder Pflan- 
zen{chleim weniger Sauerfioff und Wallerftoff in 
demjenigen Verhaltnifle zu feyn, worin fie Waller 
bilden. Diefes giebt uns, wie es mir fcheint, eini- 
ges Licht über die Bildung des Holzes in der Vege- 
tation. Kurz bevor es in einer Pflanze entlielit, zeigt 
es lich in ihr fchon in Gefialt eines Schleims,.in 
welchem man: kleine weilse Körner findet, die der 
erfie Anfang der Holzbildung zu feyn {cheinen ; und 
diefer Schleim fpielt im der Vegetation eine fo wielı- 
tige Rolle, dais man ihn den Namen: Organifirende 
Subftanz (fübflance organifatrice) gegeben hat. Er 
ift Du Hamel'’s Cambium. Unter dem Einflufle der 
Lebenskräfte in der Pflanze fcheint diefe Subfianz 
allmählig Beftandtheile deg Waflers aus ihrer Mi- 
fehung heraus treten zu lallen, um erft den Baft, 
dann die Lagen der Rinde, dann den Splint, das Pa- 
renchym und endlich das eigentliche Holz zu bil- 
den, das in dem Verhältnille feiner Beftandtheile felir 
verfchieden feyn muls, je nachdem es von neuer 
oder von älterer Bildung if. Diele Anficht von der 
Umftaltung des Cambium in Holz gewinnt dadurch 
nicht wenig an Wahrlcheinlichkeit, dals es uns ge- 
lungen ift, das Holz in feinen anfänglichen Zufiand 
van Schleim zurück zu verletzen. Andh fehen wir 
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häufig Holz in bedeutender Menge mitten im Pflan- 
zenfclilenn und Zucker felt werden, zum Beilpiel in 
den Früchten des Kernobfies, in den holzigen Con- 
eretionen der Birnen und dergl. melir. Selbft der 
Tod der Pilanze beendigt diefes Entziehen von 
Suuerfioff und Wallerfioff nicht, und das Holz geht 
dann noch durch verfchiedene Zuliände hindurch, 
bis es endlich ganz zerfiört wird. 


Die Pflanzen - Schwefelfiure. 


Wir haben gefehen (5.355. Anm. ) wie durch 
Kochen über Bleioxyd diefe Säure und Zucker fich 
an der Stelle des Leinwand - Gummi einlinden, und 
wie beide durch reinen Alkohol fich trennen lallen, 
der die Säure in fich aufnimmt tnd den Zucker zu- 
rück lafst. Etwas Zucker ift indels auch in der Auf- 
löfung, und um von ihm die Säure zu reinigen, 
muls man fie bis zur Syrupdicke abdampfen und 
dann mit Aether {chiitteln. Der Aether nimmt die 
Sätıre in fich auf, wird fchwach firohgelb, und 
lälst, nachdem man ilın durch Abdampfen wieder 
von ihr getrennt hat, die Säure falt farbenlos zurück, 

Diefe Säure ift fehr Icharf, falt ätzend, und 
fiumpft die Zähne mächtigab; zielit Feuchtigkeit aus 
der Luft an, zerflielst in ihr und lafst fich nicht 
kryftallifiren. In warmer Witterung wird fie {chon 
an der Luft allmahlig braun, amd in einem Badé 
kochenden Wallers wird fie fchwärz und zerletzt 
fich noch bevor das Waller kocht. Zerrührt man 
fie in dielem Zuftande in ein wenig Waller, fo tren- 


Bach 
= 
= 


[ 56: J 
nen fich von ihr Flocken zum Theil verkolilter Pflan- 
zenmaterie, und falpeterfaurer Baryt [chlägt aus dem 
Waller viel fchwefellauren Baryt nieder. Noch 
fchneller zerfetzt fich die Säure in Temperaturen 
über dem Siedepunkte des Wallers, mit einem er- 
fiickenden Dunfi {chwefliger Säure. 

In Metall - Auflöfungen bringt diefe Säure keine 
Veränderung hervor; fie trübt falpeterfanren Baryt 
und bafifches effigfaures Blei nicht; treibt die Koh- 
lenfäure unter ‚lehhaf! tem aus;, und 
{cheint alle Metalloxyde aufzulöfen » und mit ihnen 
unkryfiallifirbare , zerflielsende , in rectificirtem Al- 
kohol nicht auflösliche Salze zu geben, die fich am 
Feuer unter Ausfiolsen von {chwefliger Säure ser- 
fetzen und fchwefelfaure Salze und Kohle zurücklaf- 
fon, Sie lölet felbft fchwefelfaures Blei, und Eifen 
und Zink unter {chnellem Entbinden von Waller- 
fioffgas auf. Ihre mit Bleioxyde und mit Baryt ge- 
bildeten Salze find fehr aufléslich und fehen wie: 
Gummi aus. — Dafs diele Säure aus Pflanzenma- 
terie und denBeftandtheilen derSchwefelläurebefieht, 
fällt in die Augen, wie die Beftandtheile aber an ein- 
ander gebunden und in welchem Verhaltnifle fie 
vorhanden find, iff mir unbekannt *). 


*) Sie fteht offenbar in fehr naher Beziehung zu Hrn. Ser- 
tiirner’s fogenannten Schwefel- Weinfauren, welche Hr. 
Hofrath Vogel in Miinchen in der ausgezeichneten Arbeit, 
mit der er das diefsjährige gte Stück diefer Annalen §S, 8: f, 
geziert hat, für eine Verbindung von Gay-Luffac’s neuer " 
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Schwefelfäure und Seidenzeug. 


Ich hoffte, es würde mir gelingen, die Seide durch 
Behandeln mit Schwefelläure in ihren urfpriingli- 
chen Zufiand zu verfetzen, in welchem man fie aus 
dem Körper gewiller Raupen [oll ausziehen können, 
und wie die Mexikaner fie, nach Reaumur’s Verfi- 
cherung, zur Bereitung vorzüglicher Firnille brau- 
chen; und ich dachte darauf, mittelfi einer folchen 
künftlich aus feidnen Lumpen bereiteten Flülfigkeit 
nicht - gewebtes Seidenzeug zu bereiten. Noch bin 
ich nicht hierzu gelangt, habe aber die Hoffnung 
noch nicht verloren. Wie dem auch fey, fo lifst 
lich die Seide mittelfi Schwefelläure wenigfiens in 
zwei ziemlich verfchiedene Arten von Schleim ver- 
wandeln. 

Befeuchtet man nämlich Lappen weifsfeidenen 
Zeuges mit Schwefelfaure, und zerreibt fie einige Mi- 
nuten darauf in einer gewillen Menge Waller, fo 


Unter - Schwefelfäure mit einem fchweren ätherifchen Oehle 
erklärt. „Die Schwefelfäure, fo lautete eines feiner Reful+ 
tate, wird aufser durch Weingeift, noch, durch andere Stoffe 
aus dem organifchen Reiche in Unter-Schwefelfäure zer- 
legt.“ Und ein anderes Refultat: ,,Da es nun erwiefen ift, 
dafs die Schwefelfäure durch den Weingeift Sauerftoff ver- 
liert, ohne in fchweflige Säure überzugehen, fo wird 
_ die Aether- Theorie der HH. Fourcroy und Vauquelin da- 
durch abgeändert, und der Gegenftand verdient, dafs man 
‘ihn in diefer Hinficht einer neuen Bearbeitung unterwer- 
fe.“ Von der Unter-Schwefelfiüre werden die Lefer wei- 
terhin mehr finden, Gilbert. 
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erhält man einen weilsen fehr dicken Schleim, der 
dem aus Tragant gleicht, und fügt man noch etwas 
mehr Waller hinzu, fo fchlägt fich aller Schleim 
nieder, und in der völlig farbenlofen: Flifligkeit 
bleibt nur fehr wenig Seide aufgelöf. Hat man die- 
fen Schleim gut mit Waller gewalchen ‚: fo.ifi er, oh- 
ne allen Gefchmack, und löft fich gar nicht in kaltem 
Waller auf, und nur in einer [ehr grofsen Menge 
kochenden Wallers, das dann beim Abdampfen ‘un- 
auflösliche Häutchen abfetzt und in Galläpfeltinktur 
einen Niederfchlag giebt. Dieler Schleim unterfchei- 
det fich von dem, der fich in dem Seidenwurm (bom. 
byx mori) findet, dadurch, dals er nicht fo fchnell 
trocknet und im Waller nicht erweicht, ... 

Eine grölsere Menge Schwefelläure, welche ei» 
ne längere Zeit über auf Seide wirkt, giebt andere 
Refultate. Es wurden 5 Gramme in kleine Stück- 
chen zerrillenes weilsfeidnes Zeug in einem gläfer- 
nen Mörfer, unter allmahligem Zuletzen von Schwe- 
felläure, fo lange zerrieben, bis fie fich in einen 
gleichförmigen Schleim verwandelt hatten, Diefes 
gelchah unter Erhitzen; aber fchweflige Säure ent- 
band fich dabei nicht, Nach 24 Stunden goß 
ich Waller darauf; es löfte den Schleim ganz auf, 
ohne dafs fich die geringfie Spur Kohlenftoff nieder- 
fchlug, und es [chieden fich falbe Flocken ab, die 
nach dem Trocknen 0,15 Gramme wogen. Die Flüf- 
figkeit wurde nun mit kohlenfaurem Kalk gefättigt, 
filtrirt, eingedickt, und nachdem fich noch fchwe- 

Annal, d, Phyfik, B. 65. 8.4. Su. 1a. Z 
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felfaurer Kalk abgefetzt hatte, bis zur völligen Trok- 
kenheit abgedampft. Es blieb ein röthlicher durch- 
fichtiger Rückftand, welcher dem Tifchlerleim glich 
und 4,2 Gramme twog. - In wenig heifsem Waller 
anfgeléft, wurde er beim Erkalten nicht 'gallertar- 
tigo mit Kali zulammengerieben, gab er keinen Ge- 
rneli: nach Ammonik; in der zerfiörenden Defill- 
tion aber fiieg kohlenfaures Anmmoniak anf, nnd 
blieb: eine’ Kohle zurück, “die beim Einäfchern 
felıwefelfauren Kalk gab. Galläpfeltinktur und be- 
fonders bafifches effiglaures Blei fchlagen ihn in gro- 
fser '(elfigfaures Blei nur in geringer) or aus 
Seiner Auflöfung nieder. 

Wenn allo Schwefelfäure auf ein Kleid aus Sei- 
den-, Limnen - oder Baumwollen-Zeug könmt, fo 
verbrenht fie es nicht, wie man gewöhnlich fast, 
fondern fie durchlöchert es, indem die ergriffene 
Stelle fich in einen im Waller äuflöslichen Schleim 
verwandelt. 


Schwefelfänre mit Gummi und Zucker, N 


„ Aribiloliee Gurnmi wurde gepulvert und mit fo 
viel koncentrirter Schwefelläure zulammengerieben, 
als néthig war um es. aufzuléfen. Es [cheidet fich 
hierbei ‚keineswegs Kohlenfioff ab, wie Fonrcroy 
meinte; ‚vielmehr‘ erlchien das Gemenge anfangs 
kaum farbig, und obgleich es nach 24 Stunden 
bräunlich geworden war, fo fehlug fich- doch beim 
Aufléfen im Waller kein Theilchen Kohlenftoff nie- 
der. Diele Auflölung wurde mit Kreide gelättigt, fil- 
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trirt und abgedampft, und gab fo ein Gummi, das 
genau alle Eigenfchaften deflen befals, das ich aus 
Holz mittelft Schwefelläure erhalten habe. Im Feuer 
verbrannte es unter einem Geruch. nach {chwefliger 
Säure. Effigfaures Blei trübte die Anflöfung deflel- 
ben nicht, 'balifches elliglaures Blei brachte aber mit 
ihr einen anfehnlichen Niederfchlag hervor. 

Rohrzucker verhielt fich etwas anders mitSchwe- 
felfäure. Er färbte fich fafi augenblicklich, wurde 
kaftanienbraun und dann immer dunkler ; {chweflige 
Säure bildete fich aber nicht. Waller löfte das Gan- 
ze anf, ohne dafs fich ein Theilchen Kohle abfetete. 
Nachdem die Flüffigkeit mit Kreide gelättigt, filteirt 
und bis zur Trocknils abgedampft war, blieb ein 
dunkelbrauner Rückfiand von zuckrigem und bit- 
term Gefchmack. Im Verbrennen ftiels er {chweflig- 


non des Holzftoffs in Ulmin mittelft Kali, 


Wir haben gefehen, dafs Holz fich die Beftand- 
theile der Schwefelläure und des Wallers anzueig- 
nen vermag, um in den Zuftand von Gummi über- 
zugehen, und dafs fich diefes durch eine neue Ver- 
theilung feiner Beftandtheile faft ganz in Zucker und 
in geringer Menge in eine eigenthümliche Säure 
umftalten kann.‘ “Jetzt will ich darthun, dafs fich 
das Holz durch Entziehen von Sauerftoff und Waf- 
ferftoff in dem Verhältnifle der Wallerbildung in ei- 
nen Körper verw randeln laffe > in welchem der Koh- 
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Jenfioff:der vorherrfchende ift, und der mir grofse 
Aehnlichkeit mit dem Ulmin zu haben [cheint. 

Hr. Vauquelin hat uns, fo viel ich weils, zuerli 
deu natürlichen Ulmin *) als einen: befondern Kör- 
‚per kennen gelehrt ( Ann. de Chim. t. 21 p. 44). Er 
fand ihn mit Kali verbunden in eitrigen'Gelchwiiren 
alter Ulmen, wo die Malle des Holzes durch die Fi- 
terung zum Theil zerfreflen und zerfiért war. Klap- 
roth, gedachte deflelben erft 7 Jahre fpäter, und 
Scheint. die Verfuche des franzéfifchen Chemikers 
nicht gekannt zu haben, da er dem Ulmin Eigen- 
{chaften beilegt, welche er nicht befitzt. Seitdem 
haben fich damit die HH. Berzelins, Smithfon und 
Thomfon befchäftigt. Erlierer wiels ihn als einen 
Befiandtheil der Rinde faft aller Bäume nach; doch 
fcheint er in dielen verlchieden vorzukommen. Ich 
fand ihn in ziemlicher Menge in der Rinde der But 
che (hetre) zum Theil an Kali gebunden, zugleich 
mit Ginmmi, einer befondern rothen Materie, felır 
wenig Gerbfioff und einem ganz wie Vanille riechen- 
den Beftandtheil. 

, Reiner Holzfioff löft fich nicht in merkberer 
De in Kalı auf, gegen Dr. Thomfon’s Meinung. 
‘Wenn man dagegen gleiche Theile ätzendes Kali 
und ‚Sägefpähne mit ein wenig Waller anfenchtet, 
und in einem filbernen oder eilernen Tiegel unter 


_*) Durch das männliche Gefchlecht unterfcheide ich diefe nud 
ähnliche neutrale Pfanzenkörper von den Pflanzen - Alka- 
lien, deren Namen die gleiche Endigung haben, Gib. 
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beftäindigem Umriihren réftet, fo erweichen fich in 
einem gewillen Zeitpunkte die Sägelpähne und löfen 
fich faft angenblicklich unter Auffchwellen auf. Nimmt 
man dann den Tiegel fogleich aus dem Feuer und 
gielst Waller hinein, fo löft fich alles willig auf, bis 
auf einen geringen Riickfiand an Kiefelerde, kolılen- 
faurem Kalk, phosphorfaurem Kalk und einigen Spu- 
ren des Pflanzenkörpers, und man erhält eine dun- 
kelbraune Flüffgkeit, in welcher Ulmin (worin 
das Holz fich verwandelt hat)'an Kali gebunden, 
aufgelöt ii. Die Säuren fchlagen den Ulmin 
daraus braun in bedentender Menge nieder, und 
man braucht ihn dann nur noch gut zu wafchen, 
um ihn rein zu haben; aus der Fliiffigkeit aber er- 
hält man elligfaures Kali, wenn man fie mit Kreide 
fittigt, filtrirt, bis zur Trocknils abdampft und den 
Riickfiand mit Alkohol behandelt. Sägefpähne ga- 
ben fo § ihres Gewichts trocknes kiinfiliches Ulmin. 

Alte Leinwand giebt diefelben Refultate. Es 
entbindet fich während des Röftens nichts als Wal- 
fer und eine geringe Menge gelbes brenzliches Oehl. 

Der getrocknete kiinfiliche Ulmin ift glänzend 
{chwarz wie Gagath; fehr brüchig; zertheilt fich 
leicht in eckige Stücke; hat einen glafigen Bruch, 
nur wenig Gefchmack und keinen Geruch. Nach 
dem Trocknen ift er in Waller unauflöslich; noch 
feucht aber, gleich nach dem Niederfchlagen, löß 
er fich in kleiner Menge (nicht ein Mal zu , 4, des 
Gewichts) in Waller auf, färbt es brawnlich gelb, 
und macht es beim Schüttein moulliren, wie cine 
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Anflöfung natürlichen Ulmins. Kochendes Wafler_. 
macht den künftlichen Ulmin dunkelbraun wie Kaf- 
fee ohne Milch; falpeterlaures Queckfilber oder Blei, 
die man in die Auflölung diefes Ulmins hineingielst, 
geben. fogleich braune Niederfchläge und entfirben 
die Pliffigkeit ganz. Erft nach einiger Zeit erfolgte 
ein Niederlchlag mit folgenden Auflöfungen : falpe- 
terfaurem Silber, rothem fchwefellaurem Eifen, fal- 
peterlaurem Baryt, efliglaurer Thonerde, falzfaurem 
Kalk und falzfaurem Natron. Kalkwafler bringt in 
der Aufléfung keine Veränderung hervor, gepulver- 
ter Kalk entfärbt fie aber gréfstentheils, und Blei- 
glätte ganz. und gar. — Ich habe mich überzengt, 
dals der Ulmin der Buchenrinde fich ganz auf die- 
felbe Art verhält. 

Der kiinfiliche Ulmin noch niclit getrocknet und 
noch heils, röthet das Lackmuspapier. Erverbindet 
fich aufserft leicht mit Kali, neutralifirt es völlig, 
und giebt damit eine in Waller fehr auflösliche Ver- 
bindung. Diele Auflöfung fchlägt fich mit den Säu- 
ren, mit den Salzen der Erden und Metalle, und 
mit dem Kalkwafler nieder; und wenn man fie bis 
zur Trockenheit abdampft, fo bleibt ein fchwärzli- 
eher, glänzender, an der Luft unveränderlicher 
Rückftand, der beim Verbrennen Kali zurück lälst. 
Diele Verbindung liefse fich zur Mahlerei brauchen. 

Auch mit tropfbar - flülfigem Ammoniak verbin- 
det fich der künfiliche Ulmin fehr fchnell, und es 
bleibt nach dem Abdampfen bis zur Trocknils ein 
wie Firnils glänzender, in Waller fehr auflöslicher 
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Riickfiand, der Lackmuspapier f{chwach  réthet. 
Kalk entbindet daraus das Ammoniak, und die Siu- 
‘ren geben anlehnliche gallertartige Niederfchlige. 
Wolle, Seide und Baumwolle, die die Alaunbeitze 
‚haben, färbt diefe Verbindung falb. 

Kiinfilicher Ulmin ift ferner in koncentrirter 
Schwefelläure auf die nämliche Weile wie derHolz- 
ftoff aufléslich; Waller {chlagt ihn aber daraus in 
Menge nieder. 

Endlich lé6ft er fich auch ziemlich leicht in 
Alkohol anf; die Anfléfung ift dunkelbraun und 
wird von Waller gefällt. Bei dem freiwilligen Ver- 
dunften entfiehen an ihrer Oberfläche Häutchen von 
kryfiallinifchem, wie körrigem Gefüge , bei fchnel- 
lerm Abdampfen aber erhält man einen {chwarzen, 
glänzenden Riickfiand, der einem Harze gleicht. _ 

Künftlicher Ulmin bläht fich, der Flamme eines 
Lichts ausgeletzt, ein wenig auf, und brennt mit 
etwas Flamme. — In der zerfiörenden Defüllation 
aus einer Glasretorte gaben 20 Gramme kiinfiliches 
Ulmin aus alter Leinwand 7 Gramme fliifliger Pro- 
ducte, nämlich 4 Gr. einer farbenlofen Fliiffigkeit, 
die nichts als Waller, Effigfiure und einige Spuren 
Ochl enthielt, und 3 Gr. eines braunen, flüffigen 
brenzlichen Oehls, das fich nach allen Verhältnillen 
in Alkohol und in Alkali- Laugen auflöfie. Die zu- 
rückbleibende irifirende und wie Bronce ausfeliende 
Kolile wog 9,8 Gramme, und liels nach dem Ein- 
älchern 0,75 Gr. graue Alche zurück, die grofsen- 
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theils aus kohlenfaurem, phosphorfaurem und 
{chwefelfaurem Kalk, Kielelerde und Eifenoxyd 
befiand. 

Nach Kochen des 6fachen Gewichts Salpeterfäure 
von 38° nach Beaume über kiinfilichem Ulmin, bis 
die Malle zur Honigdicke gelangt war, färbte fich 
Waller, worin man fie zerriihrte, dunkelbraun *), 
liels aber einen bedeutenden Rückfiand unaufgelöft, 
welcher nach dem Walchen und Trocknen braun 
wie fpanifcher Tabak war, und beim Erhitzen in 
einer Glasröhre verbrannte, ohne aufzublitzen und 
zu verpuffen, mit einem brenzlichen etwas falpetri- 
gen Geruche. Diefer Rückfiand fchmeckte bitter, 
aber nicht fauer, obgleich er die Lackmustinkiur rö- 
thete; löfte fich zum Theil in kochendem Waller auf, 
und gab eine dunkelbraune Flülligkeit, welche das 
Leimwaller nicht trübte. 

Diefes find die Eigenfchaften, welche ich an 
dem Körper wahrgenommen habe, der durch Einwir- 
ken von Kali auf Holzfioff entfieht, und den ich ne- 
ben dem aus Gelchwiren der Bäume ausfclwitzen- 
den Ulmin fielle. Noch mufs ich bemerken, dafs 
diefer fich in dem kranken Baume unter ähnlichen 
Umftänden bildet, indem bei Fäulnifs des Holzes 
das Kali frei wird, welches zur Bildung des Ulmin 
mitwirken muls. Schon Hr. Vauquelin hatte diefe 


*) Es löfte eiwas vom Rückftande und die gebildete Sauerklee- 
fäure auf, welche beim Abdampfen in Kryftallen aufchofs. 
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Erzeugung von Alkali durch vegetabilifche Bite- 
rung mit der verglichen, welche beim Verbrennen 
der Pflanzen Statt findet. 

Der Ulmin findet fich in mehrern alten Er- 
aeugnillen des Pflanzenrecichis. Ich habe ihn vor ge- 
raumer Zeit gefunden, als ich Dammerde, die aus 
hohlen Wurzeln eines alten Baums genommen wor- 
den war, zerlegte (Ann. de Chim. t. 61 p- igi). Es 
fcheint felbfi, dafe der auflösliche Theil einiger 
Dammerden, den man für Extractivfioff ausgegehen 
hat, aus Ulmin und Ammoniak befteht. Ich habe 
auch Ulmin in grofser Menge im Torfe angetroffen, 
und in einer ganz mit kryfiallifirtem kohlenfaurem 
Kalke durchdrungenen braunen Holzerde, vom lin- 
ken Ufer der Mofel unweit des alten Scarpone. 
Olıne Zweifel macht Ulmin auch einen Beftandtheil 
der Umbraerde aus. Aus Steinkohle Ulmin darzu- 
fielen, ift mir aber ganz unmöglich gewelen., 
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Analyfe einiger von dem Prof: von Giefecke in 
Grönland entdeckten Foffilien : 
Gicfeckit, Saphirin, Apophyllit, Dichroit, Arragonit. 
und Eudialit, 
von 


dem Hofr. Srnomever, Prof. der Chem. in Göttingen. 


F olgendes ift ein Auszug aus einer Vorlefung, wel- 
che von Hrn. Hofrath Stromeyer in der Verfamm- 
lung ut gehalten worden, welche die Königl. Socie- 
tät der Willenfchaften zu Göttingen zur Feier ihres 
Stiftungstages am 13. November angeficllt hat. Die 
zum Theil ganz neuen grönländilchen Fofülien, de- 
ren Analyfen Hr. Siromeyer in feiner chemifchen 
Abhandlung belchrieb, find von dem jetzigen Pro- 
fellor der Naturgefchichte zu Dublin, Hrn. von Gie- 
fecke, während feines fiebenjährigen Aufenthalts auf 
der Welikiifte von Grönland entdeckt, und von ihm 
Hrn. Stromeyer zu einer nähern chemilchen Unterfu- 


chung überfendet worden (vgl. Ann. 1819 St. 6 S.185 a.) 


1. Ciefeckit von Alkulliarafiarfuk in Fiord Igalikko. 


Dieles neue [ehr ausgezeichnete Folfil kömmt an 
dem erwähnten Orte in einem röthlich braunen 
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Hornfiein- und Thon-Porphyr vor, in grünlich 
gefärbten regulär fechsfeitigen Prismen, zugleich mit 
kryliallifirtem Feld{path. Hr. Sowerby hat es 
dem Entdecker zu Elıren mit dem Namen Giefeckit 
belegt. Hr. Stromeyer fand in 100 Theilen deffelben 


Kiefelerde 46,0798 Thle, 
Thonerde 33.8280 
Magnefia 1,2032 
fchwarzes Eifenoxyd 3,3587 
Manganoxyd 1,1556 
Kali 6,2007 


Waffer oder Verluft durch Glühen 4,8860 


96,7119 


Die Kıyfialle, welche Hr. Stromeyer zur Analyfe 
erhalten hatte, waren indefs nicht blos mit [ehr fein 
eingelprengtem Feldfpath, fondern. auch fiark von 
dem Muttergefiein durchfetzt, von welchen Subftan- 
zen es ihm bei aller angewandten Sorgfalt nicht glück- 
te, fie gänzlich zu trennen. Es kann daher leicht mög- 
lich feyn, dafs ein paar Procent diefer fremdartigen 
Beimilchungen bei dem zur Unterfuchung ange- 
wandten Steinpulver geblieben find. Aus dicfem 
Grunde giebt Hr. Stromeyer das von ihm aufgefun- 
dene Milchungs- Verhältnils nur als eine fehr un- 
vollkommene} Annäherung zur Wahrheit, wenn er 
gleich bei der Wiederholung feiner Analyle ein 
mit diefem fehr überereinfimmendes Refultat er- 


halten hat. 
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2. Saphirin von Fiskenaes oder Kikertarfoeitsiak. 


Hr. Prof. von Giefecke aufserte in feinem Brie- 
fe, er vermuthe, das Foffil, welches er unter die- 
fem Namen überfchicke, gehöre zur Familie des 
Diamantlpaths oder Hartfieins. Es kömmt in Glim- 
ınerfchiefer vor, hat eine fchöne faphirblaue Farbe 
und ein fpecifilches Gewicht von 3,4282 bei 26°,5C. 
Temperatur und o,® 7556 Barometerfiand. Durch 
ätzendes Kali zerlegt, ergab fich die Zufammenfet- 
zung diefes Foffils in 100 Theilen wie folgt: 


Thonerde 63,3036 Thle. 
Kiefelerde 14,3301 
Magnefia 16,9683 
Kalk 0,3755 
Eifenoxydul 4,0092 
Manganoxyd 0,5209 


Waffer oder Verluft durch Glühen 0,4924 


100,0000 


Diefe Analyfe beftätigt vollkommen die Vermuthung 
des Hrn. von Giefecke über die Natur dieles Mine- 
ralkörpers. Ob aber der Saphirin als eine befondere 
Formation des Hartfieins wird aufgeführt werden 
können, oder ob man ilın zum Lazulith, mit wel- 
chem er in feiner Mifchung am nichften überein- 
könımt, wird zällen müllen, diefes wird fich erfi 


durcli eine genauere mineralogifche Unterfuchung . 


und Vergleichung beider Foffilien befiimmen 


laffen. 
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3. Apophyllit, 

Der zu Karartat auf Diskoeiland unter 69° 14/ 
nördlicher Breite brechende Apophyllit, zeichnet fich 
durch feine grofse ‚Reinheit und Frifche befonders 
aus. Es enthalten, nach Hrn. Stromeyers Analyfe 
100 Tlseile deffelben 


Kiefelerde 51,8564 Thle, 


Kalk 25,2235 
“Kali 5,2923 
Waller 16,9054 
99,2776 


Schon im Winter vor zwei Jaljren hatte Hr. Stro- 


meyer den zu f affa i in Tyrol entdeckten Apophyl- 


lit hauptlächlich in der Abficht zerlegt, um die Ur- 
fache der immer noch fo felır abweichenden Anga- 
ben der Verhaltnifs - Mengen ‘der Beftandtheile auf- 
zufinden, und über den von Role angegebenen 
Ammoniakgehalt diefes Minerals Auffchlußs: zu er- 
halten. Er benntzte jetzt die Gelegenheit, um der 
Kön. Societät die Refultate diefer ältern Unterfuchun- 
gen mit vorzulegen, bei denen er von einem [einer 
ehemaligen fleilsigen und gelchickten Zuhörer, Hrn. 
Merian aus Bafel, unterftiitzt worden war. Es er- 
hellte aus diefer Arbeit, dals die Abweichungen in 
den Refultaten der bisherigen Analylen vorzüglich 
in der Art ihren Grund haben, wie fie geleitet wor- 
den find. So leicht nämlich diefer Mineralkörper 
auch unzerrieben von den Säuren angegriffen wird, 
mit denen er auf das yollfidndigfie gelatinirt, Io 


. i : 
1e- 
: 
1C- 
les 
m- 
‘be 
ch ; 
et- 
= 
ng 
le» 
Te =. 
en h 
7 
n- 
fi 
ng. 
= 


[ 376 ] 

hartnäckig widerfteht er der Auffchliefsung in die. 
fen Menfiruis , wenn man ilu zuvor glüh‘, und es 
gelingt dann nie, auch felbfi wenn :er lange und wie- 
derholt mit Säuren digerirt wird, den Kalk ganz von 
der Kiefelerde abzufcheiden. Auch kann leicht der 
Kiefclerde - Gehalt etwas zu grofs ausfallen, wenn 
man den Apoplıyllit vor der Behandlung mit Säu- 
ren pulverifirt; denn ungeachtet der grolsen Auflös- 
lichkeit dellelben in den Säuren ift er doch ausnch- 
mend hart, und greift beim Pulverifiren die achat- 
nen Reibfchalen fehr inerkbar an. — Was den 
angeblichen Ammoniak - Gehalt betrifft, fo kömmt 
in dem Apophyllit kein Ammoniak vor, fondern er 
erzeugt fich erft bei dem Glühen deflelben, durch die 
Zerfetzung der vegetabilifch - animalifchen Subfian- 
zen, welche diefem Follile, wie vielen andern, me- 
chanifch beigemengt find. Es fand fich, dafs 100 
Theile des Apophyllits von Faffa in Tyrol, zu Folge 
diefer Unterfuchung zufammengefetzt find aus: 


Kiefelerde 51,8086 Thle, . 


Kalk 25,4885 
Kali 5,5295 

Waffer 16,0438 
98,8704 


Diefes Refulfat Rimmt, wie man fieht, mit dem 
von der Analyfe des Grönländifchen Apophyllits fo 
genau überein, als fich von Unterfuchungen diefer 
Art nur erwarten lafst. Dals übrigens der Wal- 
fergehalt des Fallaer Apophyllits etwas geringer if, 
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liegt in dem {chon etwas verwitterten Zufiande def- 
felben. 


4. Derber Dichreit *) von Simiutak, 


Diefer Dichroit gleicht im Acufsern bis auf die 
Farbe, welche bei ihm mehr ins bläulich -grane 
füllt, ungemein dem von Bodemais in Baierti. Das 
fpecifilche Gewicht dellelben ift 2,5995, bei 18° €. 
Thermometerfiand und o®= ‚7497 Barometerftand. 
Er wurde durch kohlenlaures Natron aufgelchlof- 
fen, und fo ergab fich deflen Milchung in 100 Thei- 


len: 
Kiefelerde "491700 Thle, 
Thonerde 33,105 
Magnefia 11,4800 
Eifenoxydul 4,3380 
Manganoxyd eine Spur 


Waffer oder Verluft durch Glühen 1,2042 


99,2977 
Hr. Stromeyer hatte cin mit diefem ganz iiberein- 
fiimmendes Refultat, bei feiner Zerlegung des Di- 
chroits von Bodemais in Baiern erhalten. 
Ein von Hrn. Profelloer Gadolin -unter dem 
Namen von Steinhetlit in dem neuefien Bande der 


*) Peliom Werners, gewöhnlich Zuchsfaphir , Wafferfaphir, 
Saphirquarz, und von Hrn. Cordier feiner zwei Farben 
wegen Dichroit'genannt, und von ihm für Jolith gehalten, 
zwifchen welchem und dem Euclas er im letzten Werner- 

fchen Syfteme fteht. Gilb, 
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als eine neue Species beichriebenes und analyfirtes 
Mineral, aus der Kupfergrube zu Orijervi in Finn- 
land, kömmt gleichfalls Hrn. Stromeyers Unterln- 
chung zu Folge in der Mifchung mit diefen beiden 
Folülien völlig überein, und mufs mithin zum Di- 
chroit gezählt werden *). Das Vorkommen einer 
neuen Subfianz, welche Hr. Gadolin in diefem 
Mineralkörper entdeckt zu haben glaubt, wird da- 
her von Hrn. Stromeyer bezweifelt, um fo mehr, da 
fich ilım bei aller Sorgfalt, mit welcher die Unterfu- 
chung deflelben von ihm wiederholt worden, auch 
nicht entfernt ein Stoff diefer Art gezeigt hat, un- 
geachtet derfelbe doch zu 10 Procent darin enthalten 
feyn foll. 


5. Arragonit von Kannioak in Omenaksfiord. 


Auch diefer Arragonit, der von allen bekann- 
ten am weiteften nach Norden, nämlich unter 72° 
Breite vorkommt, enthält, wie alle wahren Arrago- 


*) Der Graf von Steinheil, Gouverneur von Finnland, ein 
Freund der Mineralogie, hatte zuerft diefen fogenannten 
blauen Quarz aus der Provinz Tavaftehus vom Quarze ge- 
trennt, und ihm zu Ehren nannte ihm Gadolin Sternheilit, 
Der Peliom kömmt hier in kleinen bis ungewöhnlich gro- 
fsen Kryftallen vor, die Hr. Gadolin von der gfeitigen, der 
6feitigen und der zufammengedrückten gfeitigen Säule ab- 
leitet , in, reinen Stücken’ dunkel - veilchenblau , himmelblau 
und berliverblau, in unreinen Stücken insGraue, Grünliche 
und Braune fich ziehend. Gilb. 
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nite, aufser dem kohlenfauren Kalk noch kohlen- 


fauren Strontian, und liefert mithin einen nenen 
Beleg zu den frühern Unterfuchungen des Hrn. Stro- 
meyer über diefes Folil, und der von ihm über die 
Natur deflelben geäufßserten Meinung. In 100 Thei- 
len diefes Arragonits fand nämlich Hr. Stromeyer, 


kohlenfauren Kalk 98,5278 Thle, 
‘kohlenfauren Strontian 0,7403 
Eifenoxyd und Manganoxyd 0,2181 
Alaunerde 0,1817 
eingemengte Quarzkörner 0,1363 
Waffer 0,1272 
99,9314 


6. Eudialyt von Kangerdluarfuk, 
Diefes Foflil findet fich in demfelben Lager, 


worin der Sodalit vorkömmt. Es hat im Aeufsern 
mit den granatartigen Foffilien ungemein viel 
Aehnlichkeit, zumal mit dem Grénlandifchen fcha- 
ligen Pyrop, und manche Stücke gleichen demiel- 
ben täufchend. Auch fcheint es wie der Granat als 
Kernkryfiallifation ein Rhomboidal-Dodekaeder zu 
haben. Indeflen unterfcheidet es fich von allen bis 
jetzt bekannten granatartigen Follilien fogleich da- 
durch, dafs es mit Säuren eben Io leicht gelatinirt wie 
Melotyp und Apophyllit. Ferner ift es bedeutend 
leichtflüffger, und kleine Bruchfiücke kommen 
fchon, wenn man fie in der Flamme einer Spiritus - 
Lampe hält zum Fluß. Das fpecifilche Gewicht 
Aunal, d, Phyfik, B. 63. St.g. J.ı8ıg, Aa 
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ift um vieles geringer, als das von irgend einem der 
granatartigen Folfilien; denn es beträgt bei 18° C. 
Temperatur und 0,7497 Barometerfiand nur 
2,90555. Da nun auch die Mifchung diefes Follils 
‘von den granatartigen fowohl, als auch von allen 
übrigen bekannten Mineralkörpern welentlich ver- 
fchieden ift, fo glaubt Hr. Stromeyer es als ein ei- 
genthiimliches Mineral betrachten zu miiflen. Die 
aulserordentlich leichte Anfichliefsung deflelben in 
‚Säuren beftimmt ihn, den Namen Eudialyt für dal- 
felbe in Vorlchlag'zu bringen. 

Aus der Leichtigkeit, womit die Säuren diefes 

-Foffil zum Gelatiniren bringen, liols fich vermu- 
then, dafs es einen namhaften Alkalı - Gehalt habe. 
Die defshalb angeftellte Unterfuchung beftätigte die- 
fes auf das vollkommenfte , und wies aus , daß es an 
14 Procent Natron enthält. Lithon kömmt darin 
nicht vor, fo wenig als Chromoxyd. 

Noch mehr als durch diefen den granatartigen 
Folfilien fehlenden Beftandtheil, zeichnet fich der Eu- 
dialyt durch die Zirkonerde aus, welche er enthält; 
eine Subftanz, die feit ihrer Entdeckung inn Zirkon 
und deflen Abänderungen, bis jetzt noch in keinem 
andern Foflile mit Befiimmtheit aufgefunden worden 
ift, und wodurch der Eudialyt noch intereflanter 


wird. 

Der von Hrn. Stromeyer mitgetheilten Unter- 
fuchung zu Folge find 100 Theile Endialyt zufam- 
mengeletzt aus: 
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Kiefelerde 52.4783 Thle, 
Zirkonerde 10,8968 
Kalk 10,1407 
Natron 13,9248 
Eifenoxyd 6,8563 
Manganoxyd 2,5747 
Salzfäure 1,0343 


Waffer oder Verluft durch Glühen 1,8010 


99,7069 


In welcher Verbindung die Salzfiure in dem Eudia- 
lyt fieht, bleibt noch zweifelhaft; vielleicht im Zu- 
fiande eines bafilchen Salzes. Dafs fie indeflen nicht 
von blos mechanifch eingemengtem Kochfalz her- 
rührt, welches bei mehrern Grönländifchen Fofli- 
lien der Fall ıfi, beweift der Umftand, dafs fie erft 
beim Anfichliefsen des Follils in Säuren wahrgenom- 


men wird. 


Ill. Der Karpholith. 

Zur Ausfüllung des leeren Raums ftehe hier die Notiz, 

dafs der Prof. der Chemie am techn. Infit, in Prag, Hr. Steins 
mann, in dem den Wavellit ähnlichen Mineral von Schlackene 
walde, von Werner Karpholith genannt, folgende Beftandtheile 
in 100 Gewtheilen gefunden hat: 
Der Karpholit ift alfo eine eigne Gat- 
tung, welche nach Hrn. St. in dieSipp- 
fchaft des Zeolits einzwreihen ift, Er 
hat bei 16° C. das fpec. Gew. 2,923, 
ritzt Glas, und fchmelzt mit Natron 
vor dem Löthrohr zu einem grünen 
Email, Gilb. 


Kiefelerde 37,53 
" Thonerde 26,48 
Manganox. 17,09 
Eifenoxyd 3,64 
Waffer 11,36 

98,10 
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IV. 
Sodalit entdeckt am Vefuv 


von dem 
Grafen Stanistaus Dunin Borkowskı 
(vorgelegt d. Akad. d. Wiff. in Paris d. 28 Oct. 1816) 
Frei ausgezogen, 


Ekeberg hat zuerfi ein Grönländifches Mineral 
unterfucht, welches 25 Procent Natron (Soda) ent- 
hält, und das der Dr. Thomfon, von dem die 
_Analyfe wiederholt wurde, in einer fchätzbaren Ab- 
handlung mineralogifch befchrieben und es Sodalit 
genannt hat *). Bisher kannte man keinen andern 
Geburtsort als Grönland, ich bin aber fo glücklich 
gewefen diefes Mineral auch auf dem Theil des Ab- 
hangs des Vefuvs zu finden, welchen man FofJo 


*) Siehe Befchr. u. Analyfe des Sodalits, eines Grönländ. neuen 
Minerals, von Th.; Thomfon, in diefen Annalen Jahrg. 1812. 
B. 40 S. 98. Und daf. B. 39 S. 127. — Dr. Thomion be- 
merkt in feiner phyfikalifchen Zeitfchrift 1817 gegen diefe 
Ausfage, er habe, als er das Mineral analyfirtd, von Eke- 
berg’s Arbeit nichts gewufst, diefe fey auch, foviel er wifle, 
nie in dem Druck erfchienen, fondern Ekeberg habe nur 
Hrn. Allan die Refultate derfelben in Zahlen mitgetheilt, 
und Hr. Allan fie ihm nachher gewiefen. (Vergl, Anzal. 
B. 44 S. 113 f.) Gilbert, 
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Grande nennt, und der die Haupt - Niederlage der 
vulkanifchen Schätze des Veluvs ii. Der Sodalit 
Scheint den alten Ausbrüchen anzugehören, welche 
uns die Nepheline, Mejonite und Vefuviane gelie- 
fert haben, kömmt aber lange nicht fo häufig vor 
als diefe Gattungen; worin wahrfcheinlich der Grund 
liegt, dafs er bis jetzt denen, die diefe berühmten 
Gegenden mineralogifch befchrieben haben, entgan- 
gen ifi. So viel ich auch fuchte, konnte ich doch 
nur ein einziges Stück an Ort und Stelle finden; 
ein zweites erhielt ich fpäter von dem Fülırer 
Salvatore. Die folgende Befchreibung iff nach 
diefen beiden Stücken gemacht 

Aeufsere Kennzeichen. Der Sodalit des Vefuvs 
ift grünlich - weils. Er kömmt in runden Körnern 
vor, und kryfiallifirt in Gefialt 6 feitiger Säulen, wel- 
che mit 5 Flächen zugefpitzt find, die auf den ab- 
wechfelnden Seitenkanten auffitzen. Die Kryfialle 
find von verlchiedener Grölse, ich befitze einen, der. 
ı Zoll lang ift. Die Oberfläche der Kryfialle ifi glatt; 
äulßserlich haben fie Harzglanz, innerlich Glasglanz. 
Der Querbruch ift vollkommen mulchlig, der Län- 
genbruch blätterig, doch mit fchwer zu befiimmen- 
dem Durchgang der Blätter. Diefer Soldalit ift durch, 
fcheinend, von unbefimmten, fcharfeckigen Bruch- 
fiücken, halbhart, leicht zu feilen, leicht zu zer- 
{prengen, und vom fpecif. Gewichte, 2,89. 

Chemifche Kennzeichen. Stückchen eines 
dalit- Kryftalls verlieren in der Salpeterläure ihren 
Glanz nicht, bedecken fich aber, wenn man fie her- 
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ausnummt, bald mit einer weilsen Krufie. In Salz- 
fäure, in welche man fie gepulvert bringt, wer- 
den fie gallertartig. Vor dem Léthrohr {chmel- 
zen fie ohne Zufatz, doch Ichwer. 

Vorkommen. Der Sodalit findet lich in einem 
Dolomit-artigen Geftein, unter Begleitung von Au- 
git (Pyroxene), grünem Bimftein und einem in 
kleinen 6leitigen Tafeln kryfiallifirten Mineral, wel- 
ches Werner Eis/fpath nennt. 

Aus den mineralogifohen Kennzeichen ergab 
fich zwar, dafs ich es mit einem am Veluv noch un» 
bekannten Mineral zu thun hatte, nicht aber mit 
welchem. Denn mufs gleich die Kerngeftalt ein 
Rhomboidal - Dodecaeder feyn, fo kémunt diefe doch 
mehreren Gattungen zu, Ich habe daher die che- 
mifche Analyle zu Rathe gezogen, und fie gab voll- 
fidndige Auskunft. 

Chemifche Zerlegung. Es verloren 2,5 Gram- 
me, die } St. lang in einem Platin -Tiegel roth ge- 
glüht wurden, nichts an Gewicht, nahmen aber ein 
milchiges Anfehen an, und eine Kante, die an dem 
Tiegel lag, zeigte eine Spur von Schmelzung. 

Salzfiure mit 5 Theilen Waller verdünnt, griff 
das Steinpulver fchon in der Kälte an, und bei 
gelindem Kochen nahm die Auflöfung die Geftalt 
eines fieifen gelben Gallerts an, der abgedampft, ge- 
pulvert, hinlänglich gewalchen, gegliiht und gewo- 


gen wurde, Er war reine Kiefelerde, wie fich beim 
Schmelzen mit Kali, Auflöfen in Salzfiure, Abdam- 
pfen und Rotliglülien zeigte, 
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Durch Niederfchlag der fauren Fliifligkeit erfi 
mit reinem Ammoniak ,„ (Kochen diefes Nieder- 
{chlags in kaufülchem Kali, und Fällen mit Salmiak) 
und dann mit kohlenlaurenı Ammoniak fand fich die 
ganze Menge der Thonerde. 

Naclı diefem Fällen mit kohlenfaurem Ammoniak 
wurde die faure Flülligkeit concentrirt, mit Shwefel- 
fäure verfetzt, abgedaimpft und der Riickfiand gegliiht, 
dann in Waller aufgelöfi, concentrirt und der Kry- 
fiallifation überlaflen. Das zweite Kıyllalliiren gab 
6leitige Prismen, welche an der Luft efflarescirten, 
einen kühlenden Gefchmack hatten, und Platin nicht 
füllten, allo alle Kennzeichen {clywefellauren Na- 
trons hatten. 

Diefer Zerlegung zu Folge befielit das Mineral 
in 100 Theilen aus folgenden Beftandtheilen, denen 
ich die in dem Grönländifchen Sodalit von Eckeberg 
und von Thomfon gefundenen Befiandtlieile zur 
Seite letze. 


Vefuv’fches Grönl, Sodalit nach 
Mineral Eckeberg Thomfon 
Kiefelerde - 44,87 36 38,32 Gh 
Thonerde 23,75 32 27,48 
Natron 27,50 *) 25 23,50 
Eifenoxyd 0,12 *#) 0,25 I 
Salzfiure 6,75, 
Kalk 2,70 
Flüchtiger Körper 2,10 
Verluft 3.76, 1,70 
100,00 100,00 100,00 
*) Mit ein wenig Kali. B. 


**) Wahrfcheinlich von anklebendem grünem Bimftein her- 


rührend, 
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Der Verluft von 5 Theilen in meiner Analyfe ent- 
fpricht dem Gehalte an Salzfäure, welchen Thomfon 
gefunden hat, und der bei meinem Verfahren nicht zu 
entdecken war, da ich Salzläure zum Zerlegen ge- 
brancht hatte. 

Der aufsere Charakter des Grönländifchen So- 
dalits ift von dem des Vefuvifchen nicht welentlich 
verfchieden, da die mit dreileitigen Pyramiden mit 
Winkeln von 120° fich endigende 6 feitige Säule blos 
eine Verlängerung des Romboidal-Dodecaeder ift, 
welches der Graf von Bournon dem Grönländilchen 
Sodalit zur Kerngeftalt giebt. Die Eigenfchaft mit 
den Säuren einen gelben Gallert zu geben, hat zuerft 
Hr. Hauy in dem Sodalite wahrgenommen. Der in 
Körnern oder derb vorkommende Sodalit, läfst fich 
dem Aeufsern nach mit Leucit verwechleln, if 
aber davon durch Schmelzbarkeit, mindere Härte 
und dals er mit Säuren einen gelben Gallert bildet, 
hinlänglich zu unterfcheiden. 

In geognoftifcher Beziehung halte ich die Ent- 
deckung von Sodalit am Vefuve für nicht uninter- 
eflant. Aus den vielen am Vefuv gemachten mine- 
ralogilchen Entdeckungen [cheint mir hervorzuge- 
hen, dals was man dort findet alles Product des 
Feuers ifi; denn unmöglich kann ich mir denken, 
dafs fo verfchiedene Gattungen als Nephelin, Meyo- 
nit, Vefuvian, Leucit, Augit, Granat, Hornblende, 
Zeylanit und andere, {chon gebildet am Boden des 
Kraters, wie in einem Magazine, neben einander 
iegeud vorkommen, und aus dom Vulkane blos aus- 
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geworfen werden. Der Sodalit des Veluve hat gar 
fehr den Charakter von Schmelzung, denn in dem 
Stück, welches ich befitze, ift er ‘mit Bimfiein um- 
geben, einem anerkannten Producte des Feuers. Da- 
gegen kommt der Sodalit in Grönland in uranfing- 
lichen Formationen, begleitet von Feldf{path, vor, 
und an dem Neptunilchen Urfprung dellelben lalst 
fich nicht zweifeln. So haben wir allo zwei Mine- 
rale, welche fich an den beiden Enden Europa’s (?) 
finden, und obgleich auf zwei verfchiedenen Wegen 
gebildet, doch ihrenchemifchen und mineralogilchen 
Kennzeichen nach identifch find. Der vulkanifche 
oder neptunifche Urfprung einer Gattung lälst fich 
allo blos aus ihren aufsern Charakteren nicht be- 
fiimmen; um zu genügenden Refultaten über die 
Biklung von Gebirgsarten zu gelangen, muls man 
ihre geonoftifehen Beziehungen fiudiren, und es 
Scheint mir daher die Natur felbft die Grinzenkwi- 
{chen Geognolie und Mineralogie gezogen zu haben.*) 


*) Noch ftehe hier die Notiz, dafs der Graf Dunin Borkowsky 
in Sandftein Bernflein gefunden hat, und dafs ein Anonym 
in dem Edinb. Montly Mag. 5, 18:8 ihr beifiigt: er habe im 
J. ı813 in dem Gränz - Gebirge von Santander (der Kiifte 
Alt-Kaftiliens) eine bedeutende Mafle Bernfiein in Kalk- 
ftein geff@den, fo feft incruftirt, dafs fich kleine Bernftein- 
ftiicke nicht anders herausarbeiten liefsen, als dafs er die 

Maffe zerfchlug. Cilb. 
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V. 
Ueber die Gletfcher 


von 


Toussaint von 
Königl. Preufs. Ober -Bergrath in Schlefiem 


So wie in Italien die Vulkane , fo pflegen in der 

Schweiz und den benaclıbarten Bergländern die Glet- 

{cher der vorzüglichfte Gegenfiand der Wilsbegier- 

de fremder Phyfiker zu feyn: diele Meilen - langen, 

anfgethiirmten und wieder zufammengefrornen Eis- 

fchollen und Eismallen, welche von den höchfien 

2 Punkten mancher Gebirge, wo die Thatigkeit der 

Natur in ewiger Kälte erfürbt, ficl bis in die be- 

wohnten Thäler als ein zulammenhängendes, un- 

: unterbrochenes, fortfchreitendes Ganzes herab be- 
geben. | 

Die Tyroler, Schweizer und Italienifchen Al- 

pen find der wahre Hauptfitz der Gletfcher im mitt- 

leren und füdlichen Europa *); und inter Schweiz 


*) Die wenigen Gletfcher auf den Pyrenäen find ungleich 
kleiner und befehränkter. Im unterften Calabrien, ver- ' 
ficherte mir zwar ein Reifender, habe er in manchen ho- 
hen Apennin -Schluchten wirkliche Gletfcher angetroffen ; 
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find es namentlich die beiden grofsen, Wallis be 
griinzenden Alpenzüge, in deren nördlichen: das Fin- 
fier- Aarhorn und die nie erftiegene Jungfrau, und 
in deren füdlichem der Mont-Blanc und der Mont- 
Role die héchften Punkte find. 

Schnee, Eis und alle Mittelftufen zwilchen bei- 
den Erzeugnillen des Wallere durch Kälte, find das 
Material dieler merkwürdigen Gebilde. Ihre Natur- 
gelchichte if aber in vielem noch ein Räthfel, und 
zwar ift dieles belonders der Fall mit ihrem Yor- 
wärtsgehen und ihrem Zurückgehen. So viele Er- 
klärungen man anch von diefer merkwürdigen Er- 
{cheinung hat, fo fcheinen fie mir doch alle wenig 
erlchöpfend und in der Hauptfache unrichtig zu feyn. 
Zwar ift mein Aufenthalt in der Schweiz nicht lang 
gewelen [ich brachte im J. 1818 vom 10. Aug. bis 21. 
Septbr. in Wallis, Waadt, Chamonni, Genf, und 
dem Berner Oberlande zu]; aber ich habe gefucht 
diele grolse Natur - Erfeheinung ganz vorurtheilsfrei, 
nicht nach den Hypothelen in denSchriften, fondern 
nach Thatlachen zu erklären, deren Augenzeuge ich 
felbft war, oder die von täglichen Nachbarn der Glet- 
fcher walırgenommen worden find. Denn es begün- 


doch mufs ich das faft bezweifeln, da mir in Neapel von 
Hrn. Melograni verfichert werde, er habe auf Befehl 
der Regierung die Gebirge Calabriens genau unterfucht und 
dabei fey ihm kein Gletfcher vorgekommen, Auch Hr. Pro- 
feffor Monticelli wollte dort nichts von Gletichern 
wiffen, v. Ch. 
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fiigte mich der Umfiand, dafs ich mitimehreren 
Männern genau bekannt ward, die gewillermalsen 
mitten unter den Gletfchern leben, und vermöge ih- 
res Amtes ein wachfames Auge auf den fich faft täg- 
lich ändernden Zufiand der Gletfcher haben miiflen, 
und wenn auch nicht alle willenfchaftlich gebildet wa- 
ren, doch mit gefunden Augen und ohne Vorurtheile 
beobachteten. Melırere Schweizer, denen ich mei- 
ne Erklärung mittheilte, gaben ihr vollen Beifall, 
und da fie, was vorzüglich das Vor- und Rückwärts- 
gelien der Gletfcher betrifft, fo viel ich weils neu 
ifi, fo {cheint fie mir eine nähere Beleuchtung zu 
verdienen. 

Zuvor muls ich jedoch ein Paar Worte von dem 
Ausfehen und dem Entfiehen der Glet{cher im 
Allgemeinen voran fchicken. 

Die Gletfcher entfiehen aus zufammengefror- 
nem Schnee, das heilst aus Schnee, der von Waller 
benetzt und durchdrungen in eine fefte Malle zu- 
fammen gefroren ifi. In Höhen allo, wo die Kälte 
fo grols ift, dals das Waller nie in flülliger Geftalt 
vorkémmt und aus den Wolken nie als Regen, fon- 
dern nur als Schnee herabfällt, können keine Glet- 
{cher entfliehen. 

Einige glauben, es gebe auf der Erde folche Hö- 
hen, und nelimen für den Anfang derlelben die be- 

flandige Schneelinie, wie fie fich nach Analogie und 
Berechnung in verfchiedenen Gegenden giebt. In 
diefem Sinne würde aber die Schneelinie, fireng ge- 
nommen, nirgends zu finden feyn, wenigfiens nicht 
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in den ‘Alpen der Schweiz. Denn ungeachtet die 
Spitze des Mont-Blanc 14000 Fuls über dem Meer 
erhaben ifi, regnet es doch bisweilen auf ihr und 


-beginnt dort noch bisweilen der Schnee zu fchmel- 


zen, Dals fich weder hier noch auf vielen andern 
fehr hohen und fieilen Gipfeln und Kämmen Schwei- 
zer Berge, Gleticher bilden, hat feinen Grund in 
dem Mangel eines andern Haupt - Erfordernifles zur 
Erzeugung der Glet{cher. Diefe können fich nur 
da erzeugen, wo der Boden nicht fo fteil, nicht fo 
fiark gegen den Horizont geneigt ift, dals der Schnee, 
wenn er fich zu derben Mallen bildet, herabgleiten 
muß. Auf fielen, nur nicht faft fenkrechten Ab- 
hängen fafst leichter frifch fallender Schnee Fuls, 
und kann auf ihnen Ellenhoch liegen bleiben; fängt 
es aber an zu thanen oder zu regnen und er wird 
von Waller durchdrungen, fo nimmt er fo bedeu- 
tend an Gewicht zu, dafs er herabftürzen muß, und 
hier allo kann kein Gletfcher fich bilden. Ihre Ge- 
burtsfiätte find allein die grofsen Ebenen in den 
höchften, kältefien Höhen der Alpen, oder ganz 
hoch liegende nicht zu fieile Abhänge, Schluchten 
und Thäler, in welchen der Schnee lange liegen 
bleibt, oder in welche er von den benachbarten hö- 
heren Berglelinen hinabftiirzte. Auf hohen {chrof- 
fen Gebirgsgipfeln würde die Bildung von Gletfchern 
auch deshalb nicht fonderlich gedeihen, weil der 
Regen oder das Schnee- Waller fich hier zu fchnell 
verlaufen, ohne den dick aufliegenden Schnee ge- 
hörig zu durchdringen. 


. 
7 
if 


{ 592 3 

Wären über dem Gipfel des Montblanc noch 
höhere Felfenwände befiudlich, er alfo die Grundfläche 
eines anfteigenden Thales, fo würde gewils wo der 
Abhang nicht zu fieil ift, ein Gletfcher auf demfel- 
ben liegen, eben weil es in diefen Regionen noch zu- 
weilen regnet und der Schnee zu fclımelzen beginnt; 
fo aber ifi er nur mit dichtem Schnee bedeckt, und 
der hier fo äußerfi feltene Regen, und das wenige 
durch Thauen gebildete Schneewafler vermögen nur 
leichte Eiskruften auf dem Schnee zu bilden. 

Aus diefen verfchiedenen Verhältniffen der La- 
gerftatien, auf denen die Gletfcher entfichen, ent- 
fpringt zum Theil auch die Verfchiedenartigkeit ih- 
rer Malle. Man kann nämlich als faft völlig allge- 
mein geltende Norm annelimen, dafs die Gletfcher 
in den hohen Gegenden, wo fie fich nalıe an den 
höchfien Gipfeln und Kämmen der Berge und in 
den kältefien Gegenden befinden, eine andere Be- 
{chaffenheit ihrer Eismalle haben, als da, wo fie 
mehr in Thälern und engen Schluchten eingefchlof- 
fen find; dort find fie mehr /chneeartig, d. h. wie 
ein compacter zulammen gefrorner Schnee: hier 
mehr wie ein wirkliches Eis. Und eine folche ver- 
fchiedene Belchaffenheit hat oft die Malle eines und 
deflelben Gletfchers. In den hohen Regionen kann 
das (parfame Regen -undSchnee -Waller feltener auf 


den hoch aufgelagerten Schnee wirken, und ihn 
nicht fo gründlich durehfickern und zu Eis gefrie- 
ren machen, als das lehr viel häufigere Waller in 


tiefen Thälern und Schluchten, das hier fiärker in 
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den Schnee eindringen kann und dadurch ein dich- 
teres Eis fich zu bilden veranlalst. Auf den Glet- 
{chern, welche die héchften Punkte einnehmen und 
fich von ihnen herab erfirecken, ift oft em allmahli- 
ger Ucbergang von feliem Schnee, durch mehr: zu- 


r 


fammen gefrornem, bis in feftes Bis wahrzunehmen. 
An den Spitzen der Gletfcher, das heifst da, wo fie 
aufhören und zum Theil fich in den Thälern en- 
digen, ift ihre Mafle natürlich fiets eisartig, und ih- 
re mehr [chneeartige Befchaffenlieit in der Höhe än- 
dert fich, je weiter fie in die Tiefe hinab, in Thäler 
und Schluchten fich fenken. 
Alle Gleticher, die ich fah, haben aber felbfi 
an ihren compacteften Stellen kein fo dichtes Eis, 
als das der gefrornen Flüffe und Teiche. Es ift viel 
poröfer, und enthält viel leere Räume im Innern, 
von kaum fichtlicher Grölse bis zu der Grölse eines 
Apfels. Diele leeren Räume entliehen offenbar wäh- 
rend der Schnee in dem ihn durchdringenden Wal- 
fer zergeht. Es geben Einige dem Innern der Glet- 
{cher eine gar künfiliche Konftruction; das Glet- 
‘{chereis fol] nämlich nach ihnen gewillermalsen aus 
lauter zufammengefiigten Zacken und gekriimmten 
Stiickchen beftehen, die fich wie Gelenke hin und 
-her fchieben, aus der Verbindung der ganzen Mal- 
fe aber nicht anders léfen liefsen, als wenn man 
mehrere zerbräche *). Von ihr haben weder ich 


*) Man fehe unter andern Ebel’s Anleitung dieSchweiz zu be- 
reifen. Zürich 1810. 3. Th. S. 120. v. Ch, 
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noch alle die von ‘mir in der Schweiz darüber be- 
fragt worden find, irgend etwas walırgenommen ; 
und kaum ifi zu glauben, dafs an einem einzelnen 
Punkte je das Gletfchereis eine ähnliche Befchaffen- 
heit gehabt habe. 

Was die Farbe des Gletfchereifes betrifft, fo 
ift fie im Ganzen wohl die allgemeine Farbe des ge- 
wöhnlichen Eifes, wenn es fich zu grofsen Maflen 
bildet; nämlich es ifi wei/s, und geht in dicken, 
mehr reinen durchfichtigern Stücken in ein grünli- 
ches, oft (ehr fchönes Blau über, und bei grolser 
‚Dicke reiner Eisfchollen oft in ein herrliches tiefes 
dunkles Blau. 

Zuweilen ifi das Glet{chereis aber grau, manch- 
mal von fo tiefer Schattirung, dals man es fehwarz 
nennen könnte. Namentlich fah fo der Rofsbodene 
Gletfcher aus, der nicht weit hinter dem Pofihaufe 
auf dem Simplon, welilich vom Dorfe Simpeln fich 
herabfenkt. Diele graue Farbe des Eifes kömmt 
wolıli nur von Unreinlieit deflelben her, welche be- 
fonders dann entfteht, wenn der Gletfcher in Fel- 
fenthiler und Schluchten gelagert ifi, deren Wände 
aus leicht auflöslichen Gebirgsarten befiehen. Dann 
führt der Wind die verwitterten Steintheile auf das 
Eis, welches fie, wie wir weiter unten [ehen wer- 
den, in feine Mafle aufnimmt, und dadurch dun- 
kel und undurehfichtiger wird. 

Daher fehen auch die Gletfcher in den Kalk- 


- Alpen in der Regel ungleich unreiner aus, als die, 


welche von, Granit und Gneus umgeben find; es [cy 
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denn, dafs keine nackten Felfenwände die Kalkfiaub 
geben, in der Nähe wären, wie das bei dem herrli- 
chen Rofslawi- Gletfcher zwifchen Meyringen und 
Grindelwald der Fall ift. Obgleich auch er fo gut 
wie die Grindelwalder Gletfcher in Kalk - Alpen 
liegt, fo hat er doch ein ungemein reines und wei- 
fses Eis, weil er anfangs dureh lauter ausgebreitete, 
mit vielem Schnee und Eis bedeckte Gegenden, und 
weiter unten nach dem Thale zu längs fanften mit 
Waldung bedeckten Berghöhen geht, und nicht nack- 
ten Felfen ihn, wie die Grindelwalder Gletfcher, 
umfchließsen. Auch ift der Rofslawi-Gletfcher noch 
ziemlich jung; denn es ift noch lange nicht hundert 
Jahre her, dafs eine Stunde lange Strecke hinanf 
von [einem jetzigen Endpunkt die fchönfte Weide 
war, welche jetzt mit 80 und 180 Fuls hohem Eile 
bedeckt ift. 

Noch mehr als durch Befchaffenheit und Farbe 
des Eifes find die Gletfcher durch ihre äufsere Ge- 
fialt, nach Befchaffenheit der Grundfläche auf der 
fie ruhen, verfchieden. Da, wo der Untergrund 
mehr horizontal und eben ift, zeigt fich auch der 
Gletfcher an feiner Oberfläche ziemlich eben, je ge- 
neigter dagegen die Grundfläche ift, defto ungleicher 
und zerftiickter erfcheint der Gletfcher, aufge- 
thiirmten Eisfchollen ähnlich. DieReifenden fehen 
die Gletfcher am haufigften in den Thälern, wo fie 
faft ftets in ziemlich abhängigen Schluchten fich en- 
digen; daher zeigen fich die Gleticher dem Auge 
Ananl, d,PhyGk, B, 63, St. 3. J. 1819. Bb 
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des Befchanenden am häufigften in diefer letztern 
Gefialt. 


Die meiften Befchreiber vergleichen fie mit ei- 


nem gefrornen Flufs, oder vielmehr mit einem ftiir- 
milchen Meere, das mit feinen {chanmenden Wel- 
len plötzlich gefroren ift, und bald einef Sce mit 
Segeln bedeckt, bald weifsen Ruinen und Kirchthür- 
$ men gleiche. Am paflendfien fcheint mir für die 
* Endf{pitzen der Gleticher und dem zunächfi liegen- 
5 den Theile, der Vergleich zu feyn, mit einem recht 
fiarken Eisgange in einem Fluß, an Stellen, wo 
dicke Eisfchollen fich gegen Brückenpfeiler, kleine 
Infeln u. dergl. gefiemmt und hoch aufgethärmt ha- 
ben, und durch darüber getretenes Waller bei fiar- 
ker Kälte wiederum zufammengefroren ind. Man 
muls fich aber die Schollen felır coloflal, und die 
Zwifchenräume zwilchen denfelben fo geräumig den- 
ken, dafs ganze Gefell{chaften aufden Schollen herum- 
gehen und in die grünen und dunkelblauen Tiefen 
des Eifes, undf jin die vielen Spalten herabfelien 


"9 


kénnen. 

‘i Und hier komme ich zu dem, was in der Natur- 
gelchichte der Gleticher eine grolse, ja die grölste 
/ Rollejfpielt; nämlich zu den Spalten der Gletfcher. 
Jede fei:ır grofse Malle Eis, und lelbfi feften Schnees, 
— hat die Eigenfchaft, fich zu zerklüften und zu fpal- 
; ten. Die grofse Sprödigkeit des Bifes und die furcht- 
: bare Macht des Frofies, welche fich hier fo frei äu- 
; fsern kann, erklären diefe Spalten Lehr leicht; fie 
2 find eine nothwendige Folge ganz gewdlmlicher 
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Wirkung der Naturkrafte. Sie entfichen oft fo 
plötzlich, dafs man diefe Eisgefilde nur mit Beforg- 
nils betreten kann, indem man nicht ficher ift, dafs 
fich nicht unter dem Tritt des Wanderers ein 
Schlund, mehrere Zoll bis Ellen breit, mit furchtba- 
rem Knall öffne. Vorzüglich aber [pielen fie bei 
dem Vorrücken oder V. der Gleticher 
eine wichtige Rolle. 

Wie wir gefehen haben, entftehen die Glet: 
{cher nur in fehr hohen und kalten Gebirgsgegené 
den, wo den grölsten Theil des Jahrs hindurch 
Schnee fällt, und der Einflufs der Wärme in den 
kurzen Sommern nur wenig Solinee [chmelzen kann. 
Dieles Schneewaller durchdringt den übrigen Schnee, 
und macht ihn bei bald zunehmender Kälte zu Eis, 
So hat fich während Jahrtaufenden die unermefsli- 
che Malle von Gletfchern gebildet, die allein in der 
Schweiz eine Oberfläche von mehr als 50 Qua- 
dratmeilen mit Gletfchern, die oft 500 bis 600 Fuls 
dick find, bedeckt. Entfiehen indefs die Gletfcher 
gleich nur in jenen héchften Höhen der Alpen, fo 
reichen fie doch häufig bis in die bewohnten Thäler 
herab, und man fieht fie hier von den fchönften Gras- 
wänden, von Fichten und Lerchen, dicht umgeben, 
ja lelbft von herrlich gedeihenden Gerfiex undKorn- 
feldern (im Chamouni - Thale), und ganz nalıe bei 
den Erzeugnillen eines für uns Deutliche {chon weit 
füdlichern Himmels, Dahin find die Enden der 
Gleticher aber aus den höhern Gegenden, durch all- 
mähliges Verwirtegehen, erfi {pit verletzt worden; 
Bb 2 
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indem fie fich nach und nach in Schluchten und 
Thälern aus den hohen Regionen tiefer herabziehen, 
und fo bis in ganz milde Gegenden gelangen. Bei 
der oft unerträglichen Sommerhitze in diefen tiefen 
Thälern, verlieren fie zwar durch Abthanen an Mal: 
fe, aber immer fchiebt neues Eis von oben herah 
nach, fo wie es fich dort jährlich vermehrt und fiärker 
anhäuft, und trotz alles Abfchmelzens feiner vor- 
dern Eisfchollen rückt der Gletlcher doch immer 
weiter vorwärts, fo dals das Eis zum unmittelbaren, 
vieljährigen Nachbar der herrlichfien Blumen wird. 
Es gehen daher auch die Gletfcher nur nach kalten, 
naffen, regnichten Sommern vorwärts; nicht, wie 
Manche, der Erfahrung ganz entgegen, behaupten, 
nach warmen, trocknen Sommern. Nur in den er- 
ftern vermehrt fich das Eis in den obern Gegenden 
der Gebirge fiärker, als es in den untern mildern 
Gegenden ab{chmelzt, und fchreitet vorwärts; nach 
warmen, trocknen Sommern gehen dagegen die 
Gletlcher rückwärts. So bezeichnet man nämlich 
a der Schweiz und in Tyrol den Fall, wenn der 
nach den tiefern Thälern zu gelegene Theil und die 
Spitze des Gletfchers fiärker weglchmelzen, als das 
Eis nachrückt, 

Von diefem Vorwärtsgehen des Endes eines Glet- 
fchers verlchieden, ifi die Bewegung der ganzen Mal. 
fe des Gletlchers, welche in allen ihren Theilen flets 
vorwärts rückt, auch wenn die Wärme eines Som- 
mers fo grofs ifi, dals keine Vermehrung der Glet- 
Isliermalle erfolgt. Dieles fiete, gewillermalsen 
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ununterbrochene Vorwärts - Bewegen des Gletfcher- 
eifes ift die merkwürdigfie Eigenfchaft der Gleticher, 
und zugleich die Haupturfache der äulsern Form der- 
felben, und ihrer aufgethürsnten Eisfchollen gleichen- 
den Gefialtung. Es fieht mit ihrem Wachsthum 
(welches ich vielmehr ihre Nahrung nennen möch- 
te) in innigem Verhältnils, und ift gewillermalsen 
eine Folge davon; auch läfst es fich nur durch die- 
fen Wachsthum oder diefe Nahrung und die Art 
deflelben erklären. Diefes abfolute ftete Vorwärtsge- 
hen der Gletfcher ift es, was, wie ich glaube, noch 
nicht in öffentlichen Schriften genügend erklärt 
worden if. 

Viele, (auch Ebel in feinen fo ungemein fchätz- 
baren Schriften über dieSchweiz) fuchen den Grund 
deffelben in dem Wachsthum des Gletichers, wel- 
cher durch die innere Wärme der Erde auf feiner 
Bafis abthane, dadurch Höhlungen bilde, hin und 
wieder einftiirze, und fo durch die einftiirzenden 
Theile einen Seitendruck erzenge, der den ganzen 
Glet{cher oder doch die nächfien Theile deflelben 
vorwärts bewege; da dann auf {chiefem Untergrun- 
de die nach unten zu hegenden Theile am erften 
nachgeben, und fo nach und naclı thalabwärts getrie- 
ben werden follen. 

Solche Finbriiche oder Einflürzungen der Glef® 
{chermafle in ihr eigenes ausgehöhltes Bett, hat noch 
kein Mentch je wahrgenommen. Ueberdem könnte 
der Seitendruck , der daraus entfiünde, uhmöglich 
fo grols leyn, er einen ganzen meilenlangen 


= 
| u 
; 
| 


[ 400 ] 


Gletfcher vorwärts [chieben könnte. Selbft die mäch- 
tigfien Gleticher haben fchwerlicli über joo bis 800 
Fuß dickes Eis; follte alfo auch das auf der Gletfcher- 
bafis fließende, und vom Abthauen der untern Seite 
der Gletfcher unterhaltene Waller folche Höhlungen 
bilden, dals das darüber befindlicho Eis einftürzen 
wmülste, fo würden in den meiften Fällen dadurch 
nicht ein Mal bis zur Oberfläche des Gletichers her- 
ausgehende Tagebrüche entliehen. Der dadurch ent- 
fiehende Seitendruck könnte auch nur unbedeutend 
feyn, und unmöglich hinreichen, deu Gletfoher, ja 
nur einigermalsen hedeutende Theile dollelben, vor- 
wärts zu hewegen, 

Als mitwirkende Urfaolien fehen hierbei einige 
die Wärme an, welche das Kis ausdehne, und da- 
durch Sprünge und Spalten yerurlache, die dem Sei- 
tendruck weniger Widerfiand entgegenftellen. Dann 
sber mülsten nach warmen Sommern die Gleilcher 
am bedeutendften vorwärtsgehen, welches ganz gee 
gen die Erfahrung ftreitet, da dieles nach kalten am 
haufighen gelehieht, Auch fehieben hie wicht im Som- 
mor undim Anfangedes Horbfis vorwärts, wo doch die 
meilte Ausdehnung Statt finden müfste, fondern im 
Frühjahr,surZeit wonnRegen fillt,derSchnee fchmelzt, 
auch im {nner des Gletichers noch die ımejfte Kälte 
Mi. Aladann oniltehon (nach dep bekannten Natur des 
Files) die häufigen und Rärkfien Zerfpaltungen, 
vnd füllen fich die Spalten am {chnellften mit Wal- 
for, das wieder gu Eis friert, und die Malle aus eine 
ander treiht, 
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Nach Andern foll der Seitendruck, der die zer- 
(palteten Schollen vorwärts treibt, grofsentheils 
durch das von oben aufwachfende, das heilst auf der 
Oberflache des Gletichers fich bildende Eis hervor- 
gebracht werden, vermöge der größern Schwere, 
die die vermehrte Mafle ausübe. Hierin ift wenig- 
{tens das unrichtig, dals man fich denkt, der das Ge- 
wicht vermehrende Zuwaclis der Eismalle gefchehe 
von oben her, das heilst an der nach oben zu gekelir- 
ten Fläche ges Gletichers. 

So allgemein geglaubt, und dem erften An- 
fchein nach natürlich, diefe Vermehrungs - oder Nah- 


_rungs- Art des Gletlchereifes auch ift, fo ift fie doch 


unrichtig, und fireitet ganz mit den Relultaten ge- 
nauer und griindlicher Beobachtungen. 

Es ifi nämlich eine zwar noch wenig gekannte, 
aber ganz unleugbare, völlig richtige und recht 
merkwürdige Wahrnehmung, dafs fefle Körper, 
und namentlich Steine, die in Gletfcher - Spalten 
fallen aber den Grund (d. h. den Fellen, auf 
dein der Gletieher gelagert ift) nicht erreichen, 
fondern in der Spalte oder Kinft wie eingeklemmt 
fiecken bleiben, fich nach Verlauf einer gewil- 
fen Zeit (nach Jahren) wiederum auf der Ober- 
fläche des Gletfehers zeigen, jedoch an einem Orie, 
der weiter thalabwärts, als diejenige Stelle befind- 
lich ii, an welcher der fefie Körper in die Spal- 
te fiel. 

Diefe Erfcheinung wird dadurch erklärlich, dal 
der Gleticher nicht von oben wächli, nicht auf lei 
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ner Oberfläche Nahrung erhält; denn fonft miifsten 
auf dem Glet{cher liegende, und noch mehr in fei- 
nen Spalten fieckende Steine, mit Eis immer fiärker 
überdeckt werden, welches gegen alle Erfahrung iff. 
Vielmehr wächfl der Gletfoher von Innen h:raus, 
aus feiner eigenen innern Maffe. Und zwar gelıt 
dieles auf folgende Art zu, 

Das Regenwaller fowohl, als das Waller von 
gelchmolzenem Schnee, dringt auf den Gletfchern 
in die Klüfte und Spalten, die fich in jeder fo gro- 
(sen eis- oder fchnee -artige Malle finden. Hier ift 
die Kälte am ftärkfien, und es verwandelt fich daher 
fehr bald in Eis, wobei es fich ausdelhnt, und da- 
durch die andre Eismafle aus einander treibt und 
durch neueSpalten trennt, welche mit dem heftigfien 
Knallen entfieht, das oft den fiärkfien Donnerfchlä- 
gen gleicht. Wenn wenige Kubikzoll Waller ge- 
zogene Büchlenröhren und fiarke eilerne Bomben 
fprengen können, wie die bekannten Verfuche be- 
weilen ; fo kann man auf die ungeheure Gewalt obi- 
ger Ausdehnung im Gletfchereife {chliefsen ! 

In diefer Art des Wachsthums der Glet{cher 
liegt auch allein die Urfach ihres Vorwärtstreibens, 
und des Bewegens ihrer Enden thalabwärts. Wüchfe 
der Gletfcher blos auf feiner Oberfläche, fo würde 
er nach und nach felbfi gu einem Berge werden, 
ohne feine Arme fo weit auszufirecken, Alle Erfalı- 
rungen zeigen dagegen, dals die Gletlcher an ilırer 


Oberfläche abthanen und fich auf oben bemerkte 
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Art von Innen heraus vergrölsern, und von Innen 
heraus ihre Malle vermehren. 

Ein in einer Spalte feft eingeklemmter und wie- 
derum mit Eis umfrorner fefter Körper, kömmt auf 
diefe Weife endlich wieder auf der Oberfläche des 
Gletfchers zum Vorfchein, indem, allmählig die 
Oberfläche des Glet{chers immer weiter fortthanet, 
bis fie endlich zu dem eingekerkerten Körper herab 
kömmt. Hierauf gehen aber viele Jahre hin, wäh- 
rend deren der Gleticher feine Theile vorwärts 
drängt, daher der eingeklemmte Körper in einer 
mehr thalabwärts liegenden Gegend wieder zum 
Vorfcheine kömmt, als wo er hinein fiel. 

Es falle zum Beifpiel der Körper bei a Fig.3 Taf. 
III. in eme Spalte, in welcher er in einer Tiefe von 
30 Fuls ftecken bliebe, und es mögen 8 Jahre verge- 
hen, bevor von der Oberfläche des Glet{chers in die- 
fer Gegend eine Dicke von 30 Fufs abthauet. In 
diefem Fall wird der Körper nach 8 Jalıren auf der 
_ Oberfläche des Eifes nicht bei a, fondern mehr 
thalabwärts bei 6 wieder erfcheinen, bis wohin der 
Gleticher feine Mafle (feine zulammenhängen Eis- 
fchollen) in 8 Jahren, durch fein Vorwärtsbewegen, 
hingelchoben hat, 

Beobachtungen hierüber anzuftellen hat zwar 
grolse Schwierigkeiten, fie werden indels nicht fel- 
ten durch Zufall herbeigeführt oder begünftigt, So 
ereignete fich vor einiger Zeit ein recht interellanter 
Fall diefer Art, auf einem der grofsen Gletfcher im 
Chamouni-Thale, und zwar auf dem berühmten 
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Mer de Glace. In der fiidéfilichen Auszweigung 
deffelben liegt, ganz oben, um{chloffen von faß allen 
Seiten mit fchroffen Felswänden, ein kleiner Erd- 
fleck, der zwar um und um mit ewigem Eis umge- 
ben ifi, aber doch mit dem fchönfien Grün und den 
würzigfien Alpenkräutern prangt. Diele kleine 
Oale führt daher auch bei den dortigen Gebirgsbe- 
wohnern den Namen le jardin. Der mühfame Sa- 
vojarde treibt dorthin feine Ziegen und Schafe. zur 
Weide, während der wenigen Wachen des, höch- 
fien Sommers. Einft fiürzt eines diefer Thiere in 
eine Eisfpalte; es fiel fich todt und blieb in einer fol- 
chen Tiefe fiecken, dafs es nicht herausgezogen wer- 
den konnte. Nach einigen Jahren fand man es eine 
bedeutende Strecke thalabwärts von jener Stelle wie- 
der, oben auf dem Gletfcher *), und es war das 
Fleifch deflelben wegen des Aufenthalts in der kal- 
ten Eisfpalte noch ziemlich erhalten. Diele Ge- 


' *) In neueren Zeiten hat man diefes Vorwärtsgehen der gan- 
zen Gletfcher-Maffe befonders im Canton Wallis genau be- 
merkt, feitdem die Regierung dort genöthigt war, die Glet- 
fcher und ihre Gefahren forgfältiger beobachten zu laffen, 
Denn was ein vorwärts- fchreitender Gletfcher, befonders 
wenn er feine Eisfcholien über hohe und fteile Felfenwiin- 
de in die Thäler ftürzt, für Schaden anrichten kann, bewei- 
fet das traurige Schickfal des Bagnes- Thales hinter Marti 
nach, welches man in meinen bei Göfchen in Leipzig her- 
auskommcenden Reifebemerkungen im 2often Briefe oder 
Abfchnitt ausführlich erzählt findet, ». CA. [Siehe auch 
diefe Annal, 1818 St. 1%] 
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£chichte erzülilte mir der brave fechs und funfzig- 
jährige Jacques Balmat, ans dem Dörfchen Pelerin 
im Chamouni-Thale, als wir am 23ften Auguft 1818 
auf dem Eismeere herum wandelten, und ich habe 
keine Urfache in die Glaubwürdigkeit dieles Mannes 
Zweifel zu letzen. Die Fiihrer anderer Gelellichaf- 
ten, mit denen wir hier zulammentrafen, beftätigten 
diele Begebenheit als eine bekannte Sache, und nann- 
ten auch den Einwohner aus Bois [einem kleinen 
Dörfchen am Ausgange des Mer de Glace] dem das 
Thier gehört hatte, 

Dals felte Körper, die in die Glet{cher fallen, 
wieder auf deren Oberfläche zum Vorlchein kom- 
men, gilt aber nur von denen, die in den Spalten 
fiecken geblieben find, Denjenigen, die bis auf den 
Grund oder die Unterlage der Gletlcher fallen, fehlt 
das Eis unter ihnen, das fich in feiner Malle ver- 
zuehrend den fefien Körper emporbringt, Sie wer- 
den dalier vielmehr durch die nach dem Thal-Ab- 
hange zu fich hewegende Gletichermalle, mit vor- 
wärts nach der Endlpitze des Gletichers getrieben, 
und erlt hier kommen fie wieder zu Tage, nachdem 
alle davor liegenden Eisfchollen weggelchmolzen 
find, Zu ihnen gefellen fich die vielen Steine und 
der Sand, die auf den obern Theilen des Gletichers 
oder in dellen Spalten lagen, und auf dielelbe Weile 
bis zur Eindlpitze getragen werden, 

Diele Steine und diefer Sand, die theils unter 
dem Gletfcher vorwärts ge/ohoben, theils auf dem 
Gletlcher vorwärts geiragen lind, bilden die of; 
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- mehrere Mannslängen hohen Damme, welche man 
la A.orraine du glacier, und im Deutfchen wohl 
Gletfeher-Dämme, Stein-Dämme und, wie ich erft 
aus Ebel erfehe, Gandecken nennt. Eine oben weit 
geöffnete, fich aber anskeilende (d. h. unten fich 
verengende und gelchloflene), oder eine 'weite mit 
einem Boden von neu entftandenem Eife verleliene 
Kluft oder Spalte, die durch hereingefallene Steine 
und Sand gefüllt worden, mufs diefe nach nnd nach 
anf die Oberfläche des Gletichers wieder abletzen. 
Dadurch entftehen die fogenannten Gufferlinien, 
welche Ebel (Th. 2 $. 118) wohl nicht der walıren 
Urfache beilegt. 

Die meilten Steine findet man, diefem ganz ge- 
mäls, nach den Enden der Gleticher zu auf ihnen 
liegen, und in der Regel ifi an ihren Endpunkten 
die Oberfläche des Eiles am dichteften mit Sand und 
Steinen belegt, obgleich fie dort von den Seitenwän- 
den der Thaler melirentheils nicht auf fie herabftür- 
zen können. Bei Gletfchern, dix wie der Aar-ÖGlet« 
{cher auf weniger geneigtem Untergrunde liegen, und 
daher minder zerklüftet und minder in {chroffe Eis- 
fchollen und hochaufigethürmte Eisftücko zertrüm- 
mert find, zeigen fich, aus demfelben Grunde, auf 
dem vorderen Theile des Glet{chers die gröfsten Stei- 
ne auf pyramidalen Eisfäuleu liegend, die oft 8, 10 
bis 15 Puls Höhe haben. Denn indem das Eis in 
der Nachbarfchaft diefer grofsen Steine nach und 
naclı wegthauet, bleibt es unter ihnen gefroren , fo 


dals cs endlich einen folchen pytamidalen Puls dar 
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fiellt, indem bekanntlich das Fis nngleich fiarker thaut 
wenn Regen und Sonnenfchein auf daflelbe wirken, 
(gegen welche die grolsen Steine das darunter liegen- 
de Fis {chiitzen), als wenn blos die Luft es angreift. 
Es beweifen alfo auch diefe ‚Steine des Aar-Glet- 
{chers, dals die Gletfcher wicht von ihrer Oberflä+ 
che aus, oder an und auf ihrer. ee le : 
oder Nahrung bekommen. 

Man könnte eine Bedenklichkeit gegen ‚Aiefe Er. 
klärungen daraus {chipfen, ‚dals angenommen wird, 
die Eisipalten feyen keilförmig,; verengerten 
nach unten bedeutend, oder feyen hier ganz: ver- 
dchloffen, da doch nach der gewöhnlichen Erfalı- 
zung folche Spaltungen im Fife von gleicher Weite 
_ au feyn pflegten.. Hierauf muls ich bemerken, dals 
ich zwar glaube, -dals anfängliche Spaltungen aller- 
dings von gleicher Weite auch in den Gletfchern 
find (denn unter meinen Tritten find keine entftan- 
den), alle dagegen, die ich gefehen habe, waren 
oben weiter und verengten fich nach unten, oder 
fchloffen fich ganz zu. Es ift diefes auch fehr natür- 
lich; denn im Innern des Glet{chers ift die Kälte auf 
jeden Fall grölser als auf feiner Oberfläche: die'Sei- 
wände einer Spalte oder Kluft thauen nur von oben 
herein ab, und das herabfickernde Waller frieret in 
der Tiefe an die Seitenwände an, und fo wird die 
Kluft keilförmig. Anch wirken anf die Klüfte in 
den Gletfchern vielerlei Kräfte bei dem fteten Aus- 
delinen, dem Drängen und Preflen der Gletfcher- 
mallen und verändern ihren Zufiand. 
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‘Wie gewaltig‘ der Druck im Innern der Glet- 
fchermalle feyn muß, bewies mir ein Schaufpiel, 
das ich mehr als einmal auf ziemlich ebenem, nicht 
[ehr gegen den Horizont geneigtem Untergrunde ge- 
fehen habe: nach heftigen Gepraflel und Knallen 
ftärzten hier und da Schollen und Eisblöcke ein, 
und wurden andere, 50 bis 40 Fuls dicke, noch weit 
höher empor gerichtet. An ein Schieben der un- 
terlialb liegenden Eistheile möchte hier wohl nicht 
fo, wie bei einer Eisfahrt eines Stromes, zu denken 
feyn; denn: fo beweglich wie ein firömender Flule 
ift die Unterlage eines Gletichers nicht. Diefes Em- 
portreiben einzelner Eismailen war vielmehr blos 
ein Herauspreflen, veranlalst durch den heftigfien 
Druck, den die wmgebenden Eismaflen vermöge 
neuen gefrierenden Wailers äulsern konnten. 


Ich will hier zum Schlufs noch einige einzelne 
Bemerkungen über das Korif/chreiten mehrerer 
Gletfcher beifügen. Wir haben gefehen, dafs kalte 
and befonders nalle Sommer der. Vermehrung der 
Gletfchermalle die günfiiglien find, und dafs diele 
Vermehrung unter fo eigenthümlichen Umftinden 
gefchieht, dals das Vorwärtsichreiten der Gletfcher 
damit in genauelter Verbindung fieht, und alfo auch 
nach kalten nallen Sommern am fiärkfien fich 
äulsert. 

Schon dort erwalinte ich, dafs der Rofslawi- 
Gletfcher, zwilchen Grindelwald und Meyringen, jetzt 
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Schluchten einnimmt, in denen vor etwa 60 Jahren die 
fchönften Heerden weideten. — Ein Gletfcher auf den 
Diablerets, zwilchen Sitten und Bex , füllt jetzt ein 
Thal aus, in welchem vor zwei Menfchenaltern noch 
eine gemanerte Brücke von einer Thalleite zur an- 
dern führte. 

Gleilcher. von Trient, zwifchen Martinach 
und dem Chamouni-Thale, war im Sommer 1818 
feit Jahr und Tag 120 Fuls vorwärts gerückt, und 
hatte [chon auf ein Paar hundert Schritt lang einen 
Lerchenwald bei Seite gedrückt. 

Der mächtige, und unmittelbar unter Aue höch- 
fien Spitze des Mont-Blanc (der Bolle de Dromedaire) 
fich. lagernde Glacier de Boiffons, ift in 3 Jahren 
1048 Fuls vorwärts gegangen. Er brach durch einen 
Wald hindurch und fieht jetzt ein Paar hundert 
Fuls weit mitten im Gerftenfeld | 

. Der obere Grindelwalder Gletfcher ift in Jahr 
und Tag auch über 50 Schritt vorwärts gerückt, und 
hat feine Eisfchollen über den kleinen Fluls, die 
{chwarze Lutfchine, hinweg getrieben. Allein diefe 
hat fich dadurch nicht abdämmen lallen, fondern 
firömt fo ungeltört als zuvor unter dem Eisgewölbe 
fort, welches der Gletfcher über ihr, oder fie fich 


*) Was indefs vor einiger Zeit in mehreren Zeitungen geme!- 
det wurde, dafs diefer Gletfcher nächftens die Arve ab- 
dämmen werde, ift eine grofse Uebertreibung, Bis zur Ar- 
ve hätte er noch ein grofses Stück hin, und follte er fie je 
erreichen, fo ift doch an kein Abdämmen zu denken. v. CA, 
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unter ihm gebildet hat. Die zehnmal gröfsere Arve 
würde cs unfireitig eben fo machen, wenn der Boif- 
fons - Gletfcher über fie wegrücken [ollte *). 


Dals namentlich in den letzteren Jahren die Glet- 
Icher fo ungemein flark vorgerückt find, liegt in den 
vier kalten und äußserfi nallen Jahren 1813 bis 16. 
Kommen jetzt wieder einige trockene und warme 
Sommer, fo ziehen fich die Gletfcher ficherlich wie- 
der zurück, das heifst, ihre Enden fchmelzen dann. 
ftärker ab, als die fich vermehrende Eismalfe fie vor- 
wärts {chiebt **). Dafs manche Gletfcher in ural- 
ten Zeiten noch weiter als jetzt vorgefchritten find, 
beweifen manche Morrainen -Dämme, die noch wei- 
ter vorwärts als die jetzigen gefchoben find, z. B. im 
Grindelwald bei dem oberen Glet{cher ; in Chamou- 
ni bei dem Mer de Glace oder Glacier de Bois [nach 
einem kleinen Dörfchen dieles Namens allo ge- 
nannt], wo diefe noch weiter als jetzt vorliegenden 


*) Dafs die Dranfe im _Bagnes - Thale, oder eigentlich im To- 
rembec- Thale, 9 Stunden oberhalb Martinach, aufged'immt 
wurde, hatte einen ganz andern Grund. Hier ftiirzte von 
“einem hoch über Felswänden ruhenden Gletfcher, dem 
Glacier de Chedroz, fo viel Eis herunter, dafs diefes das 
ganze fehr enge Thal unten querüber auf mehrere hundert 
Fufs boch dicht ausfüllte, v. Ch 


**) Als ich den Boiffon - Gletfcher in den erftern Tagen des 
Septembers 1819 befuchte, hatte fich das Eis von dem da- 
vor liegenden Gufferberge nicht unbedeutend zurück ge» 
zogen, Gilbert, 
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® | uralten Morrainen- Damme mit fiarken Bäumen be- 
- wachfen find. | Ä 

Dafs aber feit 60 bis 100 Jahren die Glet{cher 
2 überhaupt fo fehr zugenommen haben, möchte in 
n der allgemeinen feit jener Zeit wahrgenommenen 
5. Abnahme der Wärme auf den Gebirgen zu fuchen 
e feyn. Dafs diefe Abnahme wirklich Statt findet, ift 
- bekannt, und faft jeder Forfimann, der hohe Gebir- 
1 ge unter feiner Aufficht hat, weils Stellen nachzu- 
re weilen, wo ehemals hundert- und anderthalbhun- 
- dert - jahriges herrliches fiarkes Holz fiand, und wo 
1, jetzt durchaus kein neuer Anflug aufkömmt. Auf 
i- dem Berge aux Herbagéres beim Chamouni-Thale 
n liegen ellendicke herrliche Lerchen zerbrochen und 
I- entwurzelt umher, und jetzt kömmt kein einziger 
h Baum, felbft nicht die härtere Fichte, dort mehr 
auf. 
n 
it 
n 
n 
s 
rt 

Aumal, d, Phyfik, B.63- St.g. J. 1819. St. 12, 
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VI. 
Erfieigung des Mont-Rofe. 


Aus einem Briefe an den Prof, Pictet 
von 
Jos. ve Fran. Zumstein, dit De La Pierre, 
Particulier zu St. ‘ean Greflonney , wohnend zu Turin *). 
; Turin den 4. Okt, 1819- 
ao Ich bin einer von denen, die den Mont- 
Rofe erftiegen haben, und der einzige, der Infiru- 
mente. zum Beobachten mit fich führte; in. diefer 
Hinficht erlaube ich mir einige Irrthiimer in dem zu 
berichtigen, was Sie darüber von dem Pater Bilelx 
Prior des Holpizes auf dem grolsen St. Bern- 
hard erhalten haben, und Ihnen, was ich der Turi- 
ner Akademie der Wiflentchaften darüber berichtet 
habe, mitzutheilen. 
Hr. N. Vincent aus St. Jean Greflonney war 
der Erfie, der in Begleitung zweier feiner Berglente 
und eines Gemlenjigers, einen der Gipfel des Mont- 


*) So unterfchreibt fich der Verfaffer diefes im Oktoberhefte 
der Bibl, univerf. abgedruckten Schreibens, aus dem ich das 
Merkwürdige hier aushebe, Gilb, 


; 
2 
2 
are 


{ 45 J 


Rofe erftiegen hat, und zwar am 5. Auguft 1819. 
Am io. Augufi that daffelbe Hr. Bernfaller, Ca- 
nonicus des Hospizes auf dem grolsen St. Bernhard 
und Pfarrer zu la Trinite Greflonney, mit einem 
Begleiter, indem fie den Spuren jener folgten. 


Am 11. Auguft übernachteten wir, Hr. Vincent 
und ich, in der höchfien Kaue feines Bergwerks, 
welche 1 Stunde oberhalb der Granzen des grolsen 
Gletichers liegt, und brachen am folgenden Tage 
mit frühem Morgen auf, begleitet von einem Gem- 
fenjäger und einem Bergmann, welche meine von 
den Brüdern Conti zu Turin verfertigten und von 
der Akademie der Willenfchaften dafelbfi geprüften 
phyfikalifchen Infirumente trugen. Nach einem 
fehr ermüdenden und gefahrvollen Steigen, bei 
dem wir eine Treppe von 500 bis 600 Stufen in das 
Eis der fehr fteilen nach SSO gekehrten Wand des 
Berggipfels hatten einhauen miiflen, gelangten wir 
um 14 Uhr Nachmittags auf die Spitze dellelben, wo 
wir aber nur eine 3 bis 4 Toifen grolse Ebene von 
dreileitiger Gefialt fanden. 


Hier hielten wir uns ungefähr 3 Standen lang 
auf, um unfre phyfikalifchen Beobachtungen zu 
maclıen. Die Atmofphäre war fehr ruhig, und es blies 
nur ein {chwacher Wind aus SW. Das Queckfilber 
in dem Heber-Barometer erhielt fich auf 16 10° 
par. Maafs, das Thermometer am Barometer auf 12° 
und das Thermometer in freierLuft auf + 83° R. 
Cc 2 
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Zu:drei verfchiedenen Malen wurde der Stand die- 


fer Infirumente unterfucht, und es fand fich in dem- 
felben keine Veränderung. Nach den von Linden- 
au’ichen Barometer - Tafeln (Tafel X) entfpricht 
diefen ‚Beobachtungen eine Höhe über der Meers- 
fläche von 2520 Toifen oder 4521,77 Meter (13920 
par. Fuls). Der Cyanometer des Hrn. von Saullure 
gab die Blane des Himmels 38 bis 40°. Zwar konn- 
ten wir die Dörfer St. Jean und Trinité de Grellon- 
nay erkennen, befanden uns aber in einer fo gro- 
fsen Entfernung von beiden, dafs es unmöglich war, 
dafs die Einwohner, welche keine Fernröhre hatten, 
mit blofsen Augen Menfchen auf dem Gipfel, auf 
welchem wir uns befanden, hätten gewahr werden 
können. 

Das grofse Plateau des Mont -Rofe bildet einen 
ungeheuern Gletfcher,, der alle Anfprüche auf dem 
Namen eines Eismeers hat. Dieles Plateau ift von 
mehrern Berghörnern (aiguilles) umkränzt, von 
denen 5 die bedeutendften find. Das Horn, auf del- 
fen Spitze wir uns befanden, war nicht das Höchfie, 
und es überrafchte uns nicht wenig, als wir von 
demfelben noch höhere Berge erblickten. Nach den 
trigonometrifchen Beobachtungen, welche ich in 
der Eil gemacht habe, um die Höhen der andern 
das grolse Eismeer nmgebenden Berghörner unge- 
fähr zu befiimmen, und deren Refultate ich mir 
bekannt zu machen vorbehalte, find fie höher, als 
das von uns erftiegene Horn. Walırlcheinlich find 


2 
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fie felbfi höher als der Mont-Blanc, und genauere 
Melflungen dürften dalıer künftig dieEhre der höch- 
fte Berg in Europa zu feyn, von dem Mont-Blanc 
zuf den Mont - Rofe übergehen machen. 

Das Herabfieigen wurde uns noch fchwerer als 
das Anklimmen. Die Sonne hatte den Schnee er- 
weicht, der einen Theil des Eifes bedeckte, viele 
Stufen der Treppe mufsten daher wieder hergeftellt 
werden, und wir fanken bis an die Knie ein, und 
hatten uns vor den gefährlichen Spalten in Acht zu 
nehmen, die fich unter unfern Fülsen öffneten. 
Wir ficherten uns gegen diele Gefahr dadurch, 
dals wir uns alle vier in einiger Entfernung von 
einander an ein Seil banden. Mit Eintritt der Nacht 
gelangten wir zu der Kaue, welche wir am Morgen 
verlallen hatten. 
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VII. 


Verfuch einer Verbefferung. der Extractions 
Mafchinen, zum Gebrauch für Apotheken; 
von 


Tueopor Lüners, zu Göttingen. 


Der Nutzen » welchen die bekannte Real’fche Waf- 
fer- oder Extractions - Prefle gewähren foll, bewog 
mich vor einiger Zeit, mit Hilfe des Hrn. Apothekers 
Panfe in Nörten, einige Verluche. über den :Ge- 
brauch und die Anwendbarkeit derfelben zur Berei- 
tung der Extracte und Tinkturen, zu machen. Die 
meiften dieler Verluche gelangen ganz zu unferer 
Zufriedenheit; allein es zeigte fich doch bald, dafs 
diefe Mafchine zwar zu einzeluen Vesfuchen ganz 
gute Dienfte leiftet, aber noch zu viele Umfiände 
und Schwierigkeiten mit fich führt, als dafs Ge im 
Allgemeinen zur Bereitung der Medicamente voll- 
kommen anwendbar wäre. Eine fo lange Röhre als 
fie erfordert, läfst fich nämlich nicht in jedem Ge- 
bäude fo anbringen, dals man fowohl unten zu dem 
Gefälse, als oben zum Trichter bequem und olıne 
weite Wege zu machen, kommen kann. Auclı läfst 
fich in ihr nur mit kalten Flüffigkeiten extrahireu, 
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indem eine erwirmte {chon erkaltet iff, wenn fie un- 
ten im Gefälse ankémmt, 

Bei den, von dem Herrn Prediger Rommershau- 
fen angeordneten Luft - Extractions - Mafchinen fin- 
den diefe Unbequemlichkeiten {chon nicht fiatt, 
denn man kann bequem dazu kommen, und die Sub- 
fianzen laffen fich hier auch warm extrahiren. Nach 
der Befchreibung derfelben (Gilberts Annalen gtes 
Stück 18:8) {cheinen indeflen wieder andere Män- 
gel einzutreten, die, wenn die Erfindung gemein- 
nützig werden foll, zu berückfichtigen find. So zum 
Beifpiel ift das Reinigen der Mafchine, da die bei- 
den Cylinder feft mit einander verbunden find, im- 
mer mit einigen Umftinden yerknüpft, und eine 
folche Extractions - Mafchine kann immer nur für 
ein beftimmtes Quantum angewendet werden, wel- 
"ches befonders ihren Nutzen einfchränkt. 

Auf Erfuchen des Herrn Apotheker Panfe habe 
ich daher verfucht eine Extractions- Mafchine ein- 
zurichten, welche allen Forderungen entfpricht, und - 
ich glaube in der wirklichen Ausführung derfelben 
meinen Zweck, fo weit ich es wünfchte, erreicht zu 
haben. Und da auch mehrere fachkundige Männer 
mich verfichern, dafs diefe Mafchine für Apotheker 
von ausgebreitetem Nutzen feyn könne, fo mache 
ich mir ein Vergnügen daraus, die Einrichtung der- 
felben denen mitzutheilen, welche diefer Gegenfiand 
interelhrt. 

Die ganze Vorrichtung beftehet aus 5 Haupt- 
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theilen, welche man auf Kupfertaf. III in Fig. 4,5 und 6, 
fo genau, dafs fich danach arbeiten lalst, abgebildet ficht; 
nämlich: aus dem oberen Becher (A), in den die zu 
extrahirenden Subfianzen gebracht werden; aus ei- 
ner möglichfi kugelförmigen Flafche (B), in welche 
fich der Extract [ammelt ; aus einem Mittelftücke (C), 
durch das die beiden vorigen Stücke mit der Pumpe 
(D), welche die Luft in der Flafche zu verdünnen 
dient, in Verbindung gefetzt werden; undendlich aus 
dem Geftelle (E). 

Der Becher (A) iff aus reinem Zinn gemacht, 
weil diefes Metall nicht leicht an der Luft oder im 
Waller oxydirt wird. Unten endigt er fich in eine 
dünne Röhre a, die durch das Mittelfiück bis in die 
Flache reicht, damit der Extract nicht mit dem 
Melling in Berührung komme, fondern gleich in 
die glilerne Flafche flielse. Am Boden des Bechers ' 
liegt eine durchléchierte Zinnplatte b, fo dals unten 
ihr noch ein hohler Raum bleibt. Auf diefes Vil- 
trum wird ein Stück Léfchpapier oder Tuch, und 
darauf das zu extrahirende Pulver gebracht. Aus- 
wendig iff um die Röhre noch ein Mellingftiick c 
angelöthet, vermittelft dellen der Becher auf dem 
Mittelfiücke feftgefchraben wird. Der Deckel oben 
auf dem Becher muls ein kleines Loch haben, da- 
mit der freie Luftdruck nicht verhindert werde. 

Die Flafche (B) iftoben, bei d, in eine Melfing- 
fallung gekittet, welche ebenfalls mit Schranbengän- 
gen verfehen ift, und fich unten an das Mittelfiück 
aulchrauben laist, Der Rand des Glafes tritt ganz bis 
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oben durch‘ die Fallung hervor, damit der Extract 
auch bei dem Ausgielsen nicht mit dem Metall in 
Berührung komme. 

Das Mittelftück (C) ift eine Röhre ans fiarkem 
Melling, in deren Erweiterungen fich oben der Be- 
cher und unten die Flafche anfchranben lallen; wird 
zwilchen den zulanımentretenden Flächen ein Le- 
derring gelegt, fo fchliefsen fie luftdicht. Etwas 
unter der Mitte der Röhre liegt um dielelbe eine! 
runde Platte (11) mittelft welcher das Ganze durch 
3 Holzichranben auf dem Geftelle befeftigt wird, und 
an der Seite der Röhre befindet fich auf diefer Platte 
noch ein Anfatz (g), in welchem leitwärtsSchrauben- 
Gänge eingedrehet find, um hier den horizontal - lie- 
‚genden Stiefel D der Luftpumpe anfchrauben zu 
können, Der Boden diefes Anfatzes ili völlig gerade 
gedreliet, und in der Mitte deflelben befindet fich 
ein kleines Loch, welches ganz durch, bis in die 
Röhre reicht. Vor dielem Loche, durch welches 
die Luft aus der Flafche in den Stiefel tritt, ift mit 
zwei Schrauben ein fogenanntes Blafenventil A befe- 
fiigt, wie man es in den Einglifchen Luftpumpen hat; 
es muls aber auch hier ein geöhltes Leder untergelegt 
werden, damit die Luft nicht wieder in die Flafche 
zurücktreten könne. Dicht vor der Ventil - Platte ift 
nach oben ein röhrenförmiges Loch gebolirt, wel- 
ches durch ein kleines meliingenes kegelventil i, das 
nur durch fein eigenes Gewicht zufällt, verfchloffen 
wird. Die Luft, welche bei dom Heransziehen des 
Kolbens in den Stiefel getreten war, findet bei demi 


. 


[ 420. J 


Hineinfchieben dellelben durch diefes Ventil einen 
Ausweg. Da bei längerem Gebrauch der Pumpe 
leicht etwas Oehl aus ihr durcli das Loch im Boden 
in die Röhre treten könnte, fo ift, um zu verhin- 
dern, dals es nicht in die Flafche herunter tröpfele, 
an den Rand der Fallung d, eine Hohlkehle gedre- 
het, wodurch ein kleiner Raum m hier frei bleibt, 
im welchem fich das herabfliefsende Oech! anfammeln 
kann. 

Der Stiefel der Zuft-Pumpe D wird am bequem- 
fien aus Mefling verfertigt; unten bekömmt er 
Schraubengänge, und er tritt ebenfalls mit einem An- 
fatze, welchen man einen Lederring unterlegt, vor 
die Fläche des Mittelftiicks. Der Kolben befteht in 
der Mitte aus mehrern Lederfcheiben, die zulam- 
men etwa # Zoll dick, und nachdem fie felt auf ein- 
ander gelchroben worden, abgedrehet find, fo dals 
fie willig in den Stiefel paflen. Sowohl oben als un- 
ten liegt noch eine Lederfcheibe, deren Rand um die 
fie haltende obere und untere Metallplatte des Kol- 
bens gebogen und mit jenen eben gelchnitten if; 
beim rückwärts- und beim vorwärts- Gehen des 
Kolbens prelst fich inımer einer dieler Lederringe feft 
an die Seitenwand des Stiefels, und verfperrt dadurch 
der Luft den Durchgang, olıne dach eine bedeuten- 
de Friction zu verurlachen. Die Kolben - Stange ift 
von Eifen und fo lang, dals wenn man den Kolben ganz 
hinein gefchoben hat, er mit dem Rande des Stie- 
fels völlig eben ift, damit aller fchädliche Raum ver- 
mieden werde, 
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Das Geftell E ift, wie auch die Zeichnung an- 
giebt, 5 Fuls und einige Zoll hoch, fo dafs die Pum- 
pe ungefähr in der Höhe ‘des gekrümmten Arms 
lieg. Man vermeidet dadurch, dals nicht die Pum- 
penftange, wie es bei einer ungewöhnlichen Lage 
des Körpers fo leicht gefchieht , {chief gezogen und 
dadurch verbogen werde. Der Sicherheit wegen ift 
die Pumpe noch bei & durch ein Zapfenlager an dem 
Geltelle befeftigt. 

Beim Extrahiren beobachtet man folgendes Ver- 
fahren: Das zu extrahirende Pulver, zum Beilpiel 
China, Caffee oder dergl., feuchte man fo fiark an, 
dals es fich ballen lafst, lege eine Scheibe Tuch oder 
Léfchpapier auf das Filtrum in dem Becher, und 
drücke dann von dem Pulver fo viel hinein, dals es 
das Filtrum ungefähr 3 bis 4 Zoll hoch bedeckt. Hat 
man nun die Flafche angelchraubt, und die Pumpe, 
welche von Zeit zu Zeit mit etwas Baumöl gelchmiert 
werden muls, in Ordnung gebracht, fo gielst man 
die Flüffigkeit, welche die in ihr aufiöslichen Theile 
des Pulvers in fich aufnehmen foll, warm oder kalt, 
im den Becher über das Pulver, und pumpt dann fo 
lange bis der Extract durchtrépfelt. Hat man es mit 
blättrigen Subfianzen zu thun, die im Waller auf- 
quellen, z.B. mit Thee, fo darf man fie, befonders 
wenn fie warm extrahirt werden lollen, nicht feft 
eindrücken, und auch nicht zu ftark pumpen, weil 
fie fich fonft zu fefi aufeinander legen, und den Ex- 
tract nicht hindurch laflen; kalt extrahiren fich fol- 
she Sublianzen weit befler. Je nachdem man grö- 
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{sere oder. kleinere Mengen extrahiren will, fchraubt 
man an das Mittelfiück grölsere oder kleinere Fla- 
{chen und Becher an. Man kann Becher und. Fla- 
{che einzeln fehr gut reinigen, Das Pumpen geht 
felır leicht, da die Pumpe in einer dem Körper an- 
gemellenen Lage ifi; während deflelben, oder über- 
haupt, iff es gut das Gefiell durch ein Paar kleine 
Haken an eine Wand zu befeftigen, damit es durch 
das Pumpen nicht verfchoben werde. 

Die Luft lielse fich bei dieler Vorrichtung in 
der Flafche fo weit wie mit einer gewöhnlichen Luft- 
pumpe verdünnen, fo dals auf dem Waller ein bei- 
nahe dem vollen Drucke der Atmolphäre gleicher 
Druck von einer 26 bis 30 Fuls hohen Wallerfäule 
hervorgebracht würde. In dem Jufiverdüuntem Rau- 
me der Flalche aber entfiehen Dämpfe, welche den 
Druck der Luft zum Theil wieder aufleben, zumal 
wenn man mit Weingeifi oder heilsem Waller ex- 
trahirt; daher kann nıan hier nur, wie ich durch 
Verfuche und durclı Vergleichung mit der Wirkung 
der Real’Ichen Prefle gefunden habe, einen Druck 
von einer & bis 12 Fuls hohen Walter - Säule lıer- 
vorbriugen, welcher indels fiark genug ift, um die 
meifien Extracte darzufiellen *). Ueberdem würde 


*) Die Urfach ift- nicht fo fehr die angegebene, als daß, 
da bei dem Pumpen das Hineinfiltriren in die Flafche fo- 
gleich vor fich geht, die Verdünnung hinter derjeni- 
gen, welche: in einem Gefäfse mit feften Wänden vor 
fich geht, weit zurückbleiben muß, Briächte man] in 
dem Mitt¢lftiicke, oberhalb des Blafenventile der Pampe 
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man bei'dem Extrahiren mit Weingeift, durch das 
Entweichen der fich bildenden Dümpfe durch den 
Stiefel , beim ferneren Pumpen Verluft/ haben *). 


Ich habe daher an meiner Mafchine noch eime 
Vorrichtung zum Comprimiren der Laft über dem 
Pulver angebracht. Man fieht fie in Fig. 7 abgebil- 
det. Statt des Bechers Ichraube ich in die öbere‘Oefl 
nung des Mittelftiicks éine Schraube «,'auf ein dart 
unter gelegtes Leder, und verfchlielse fie dadureh 
Inftdicht. Statt der Flafche aber fchraube ich unten 
einen mit einem gewölbten Deckel verfehenen Be: 
cher an, der ebenfalls aus reinem Zinn befteht. Der 
Becher felbft ift ganz wie der vorige, nur dafs er un! 
ten ohne Röhre ifi, und eine etwas'größsere Oefl! 
nung hat. Der Deckel kann bei 88 abgelchroben 
werden, beficht, wie auch der Ring, worän das Ge- 
winde gedreht ift, aus Mefling, und ift inwendig ver 
zinnt. Es macht hier das luftdichte Verfchlielsch 
der Schraube, wenn fie nicht gut gearbeitet it; ote 
was Schwierigkeit. Statt der Lederriuge nimmt man 
hier am befien Ringe von Pergament, wie es die 


noch ein Hahnftück an, fo brauchte man nur bei zugedreh- 
_ tem Hahne eine Zeit lang zu pumpen, um beim Oeffuen def- 
felben einen weit gröfsern Druck von 20 und mehr Fufs 


Walfferhöhe auf der extrahirenden Flim zu erhalten. 'G 


i 
*) Mittelft eines Hahns, wie er in der vorigen Anmerkung 


angegeben ift, wiirde fich auch diefer Yortat vermeiden 
Gilbert, 
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Buchbinder. brauchen, zwifchen die Anfitze, und 
befireicht fie mit einem Gemilch aus Wachs und 
Baumöhl. Auch das Blafenventil am Boden der 
Pumpe mufs mit einem andern vertaufcht werden, 
wo die Blafe, oder der gefirnilste Taft, von der Seite 
des Stiefels abwärts gekehrt iff, und es darf unter 
diefem nicht eine ganze Scheibe von Leder, fondern 
nur ein Ring, wie Fig. 7, von etwas dickem fefien 
Leder, welchen man in Wachs und Baumöhl tränkt, 
gelegt werden. Und damit fich der Stiefel beim Her- 
ausziehen des Kolbens mit Luft füllen könne, if 
bei b, Fig, 1, eine Oeffnung angebracht, die man bei 
der Einrichtung zum Luftverdünnen zufchraubt, 
bei diefer hingegen öffnet. Sobald der Kolben hier 
vorbei kömmt, füllt fich der Stiefel mit Luft, und 
diele wird beim Hineinfchieben des Kolbens, durch 
das Ventil in die Rölıre und den Becher geprelst. 
Das kleine Kegelventil © muß in diefem Falle zuge- 
drückt werden; legt man eine kleinen Hebel dar- 
auf, an welchem ein verfchiebbares Gewicht hängt, 
fo dient es gleich als Sicherheits- Ventil, welches 
hierbei fehr nöthig ift, indem fich mittelfi deffelben 
die Stärke des Drucks, den man hervorbringen will, 
voraus beftimmen lalst. 

Ich habe auf diefe Weife durch mehrere Verfu- 
che gefunden, dafs der höchfie Druck, den man 
hierbei néthig hat, der dopfelte Druck der Atmos- 
phäre ift, bei dem allo der Raum über dem durch- 
zutreibenden Waller bis zum Dreifachen zulamınen 
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gedrückte Luft enthält. Bei einem fiärkeren Druck 


nd werden die Subfianzen zu feft auf einander geprelst, 
-“ und laffen dann den Extract freilich um defio con- 
; centrirter, aber zu langlam durch. Um eine folche 
er Spannung hervor zu bringen, find, bei diefer Grölse 
ei der Gefälse und des Stiefels, wenn der Becher bis y 
ter mit der Flüffigkeit gefüllt ift, 4 bis 5 Kolbenfiöfse er- 
” forderlich. Weils man dickens fo hoon man leicht 
kt durch einige Verfuche ausmitteln, wie fclıwer das 
’E Ventil belaftet feyn muls, um erfi von einem fiär- 
"| kern Drucke gehoben zu werden. 
. Das Füllen des Bechers gefchieht hier gerade fo 


b wie bei dem! vorigen Verfahren, nur mufs man fich 
4 dabei vorfehen, dafs fich nichts von dem Pulver zwi- 


fchen die Schraube letzt, weil die Anlätze fonft nicht 
nd dicht auf einander treten können, und Luft hin- 
ch durch Jaflen. Um den Becher beim Anfchrauben 
et. gehörig fefi halten zu können, if hei d noch eim mel- 


fingner Ring mit ein Paar kraufen Randern_angelé- 
u. thet. Will man Waller oder Weingeilt nachgie- 
sh (sen, fo braucht man nur die obere Schraube zu öff- 


nen, wo man es dann mit einem Trichter fehr gut 
verrichten kann. 


Theodor Lüders, 
Stud. Math, et Mechan, zu Göttingen. 


. 
4 
2 
3 
i 
4 
4 
4 
vB 
4 
” 
en 
ll, 
; 
U- 
an 
h- 
Y 


T46) 


Ueber be durch blofse Sonnenwärme veranlafste 
mit Oehl befeuchteter brenne 
 barer Körper, 
von dem 
Pfarrer Sommer in Königsberg. 
(Ausz, aus e. in d. phyf. ökon. Gef. zu Königsb. gehalt. Vorlefung.) 


Das Jahr 1811 zeichnete fich durch feine heile 
Witterung aus. Zugleich machte es fich für Preu- 
{sen und andere Länder durch die vielen Feuers- 
brünfte merkwürdig, welche man auf Rechnung 
der grolsen Sonnenhitze letzte; wie das befonders 
beirsdem‘'großsen Königsberger Brande der Fall war, 


der:'in einem Öehl-Magazine ausbrach. Dieles 


brachte mich zu dem Entichluls, erfiens die Grade 
zu beobachten, bis zu welchen die Sonnenftrahlen 
Körper erwärmen, und zweitens durch Verfuche 
ausztuuitteln, ob jene angeblichen Selblientziindun- 
gen gegründet find, um wäre dieles der Fall, die be- 
fien Mittel ilinen vorznbengen, zu ergründen. 

Das Tliermometer, an welchem ich dieSonnen- 
nenwärme beobachtet habe, war an einer folclen 
Vorrichtung angebracht, wie fie Hr. Prof. Böck- 
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mann in feinem Buche: Ueber die Erwärmung 
verfchiedener Körper durch die Sonnenftrahlen, 
angiebt. Ein Bade-Thermometer gegen Süden in 
ein offnes Fenfier fo niedergelegt, dafs die Thermo- 
meterkugel ı Zoll vom Holz entfernt und von 3 Sei- 
ten gegen den Zugwind gefchützt war, fiimmte ganz 
genau mit dem erfien überein. 

Von den Beobachtungen der höchfien Wärme- 
grade in der Sonne und von den Wirkungen derfel- 
ben, will ich nur einiges anführen. 

Es gab im Jahr 1611 mehrere Tage, an welchen 
das Thermometer an der Sonne Mittags zwilchen 12 
und ı Uhr bis 50°R., und fehr viele, an welchen es 
melirere Grade über 40, ja bis 45° und 48° fiieg. In 
diefer Sonnenwärme zerflollen leicht {climelzbare 
Sachen bei denfelben Graden der Wärme, als Mu f- 
fchenbrök fie bei der Wärme von glühenden 
Kohlen fchmelzen fah; Schweinelchmalz und Talg 
von ruffifchen Lichten bei 50°, reines Rindertalg 
bei 32°, Schöpfentalg bei 41°, und gelbes Wachs in 
dünnen Blätichen, auch auf hellblaues Papier ge- 
klebt, bei 4g°R. Feines Siegellack wurde fo weich, 
dals man es lang ausziehen und in den Händen kne- 
ten konnte. Leinölilfirni und Leinöhl nalımen 
in Zuckergläschen über 42°, und mit Oehl, Talg 
und Fett getränkte Sachen oft 50° Wärme an. — 
Die Erde in einem Blumentopf hatte 5 Zoll vom 
Rande, 6 Zoll tief, 58° Wärme und behielt fie jmeh- 
rere Stunden lang, und Erde in einem Garten hatte 
Annal, Phyfik, B.63. Sug. J.ıdıy, Suara, Dd 
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nach mehrefn 20° warmen Mittagen, 6 Zoll tief, 56° 
Wärme. Frei in der Sonne hängende Aepfel hat- 
ten, als das Thermometer im Schatten auf 20° ftand, 
eine Wärme von 27°, und gegen Zugluft gefchütz- 
te von 55°. Waffer dagegen wurde in der grölsten 
Sonnenhitze nur langfam erwärmt, und erreichte 
nicht ganz eine Wärme von 40° R. Einen grofsen 
Einflufs auf die Erwärmung änfserte die Farbe der 
Gegenfiände; fchwarze Kleider, Hölzer, Streufand, 
Kohlenfianb etc. wurden ftarker und {chneller er- 
hitzt als weilse. 

Doch nicht blos im Jahr 1811 hatten die Son- 
nenfirahlen diefe Kraft; in jedem Jahre giebt es in 
den Sommermonaten immer einige heitere Tage, an 
denen das Thermometer in der Sonne 45° bis 48 
zeigt. In den Herbfimonaten treiben fie»es nicht 
über 20°, dafs fie aber felbfi im Winter beim Frofi 
die Körper mehrere Grade über den Gefrierpunkt 
erwärmen, beweift das Schmelzen des Schnee’s und 
der Eiszapfen, auf welche die Sonne Icheint. 

Zum Vergleich mit der Wärme unferer Stuben- 
Ocfen dient folgendes. An einem Tage, als das Ther- 
mometer imFreien auf 4°, und in meinem geheitz- 
ten Zimmer auf 13° fiand, zeigte esunmittelbar an dem 
Öfen gehalten 40°; und ein anderes Mal, als es dran- 
fsen fror, zeigte es im Zimmer 14°, am Ofen 50‘ R. 
Bis zu diefen Wärme-Graden gelangt in jedem 
Sommer der Fenfierkopf meines Zimmers mehrere 
Male durch die Sonnenftrahlen. 

. Ich komme nun zu meinen /erfuchen, durch 
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die ich die Abficht hatte auszumitteln , sb geöhlte 
brennbare Sachen, zum Beifpiel Leinwand, wollene 
Zeuge, Holz[pähne, baftne Matten, Stroh etc. durch 
die Sonnenwärme allein veranlalst werden können 
fich zu entzünden. 

Dals Kienruls mit Oehl vermifcht, erhitzte Sa- 
chen in welchen ein brenzliches Oehl ift, geröftetes 
Getreide etc., fich von felbfi entziinden, ift {chon im 
vorigen Jahrhundert durch Verfuche ausgemacht 
worden, die man in Rufsland angeftellt hat; dals 
aber diefe Selbfientzündung durch die gewöhnliche 
Sonnenwärme follte können veranlalst werden, dar- 
an dachte man nicht. Erft nenere Vorfälle brachten 
auf diefe Vermutliung. 

Im Jahr 1811 den 2ten Juli Abends bemerkte 
man ein Fener in dem Stroh und Moos, worauf die 
Fafler mit Oehl, die am Pregel verladen waren, gele- 
gen hatten.- Den 4ten Juli gefchahe ein Gleiches auf 
dem Vorhofe der Sackheim’fchen Seifenfabrike, wo 
ebenfalls Stroh und Moos, welche beim Abladen 
der Oehlfäffer zuriickgelaflen waren, nach vorherge- 
gangenem Rauche mit Flamme aufbrannten. Bei ge- 
naner Unterfuchung zeigte es fich, dals weder Bos- 
heit noch Nachläffigkeit Antheil hieran hatten. — Im 
Jahr 1814 den 3ofien Juli brach in hiefigem Alch- 
hofe Feuer aus in einer Menge Baftmatten, die beim 
Oehl gebraucht worden waren und lange in der Son- 
ne gelegen hatten. — Dallelbe war im Angnft mit den 
von Oehl triefenden Kleidern der Oehlmefler der 
Pall, die fie zulaımmengewickelt und draufsen hinge- 
Ddea 
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legt shatten. . An allen diefen Tagen war die Tempe- 
ratur der. Luft über 20° und die Wärme in der Son- 
ne über 4o°R. 

Bei dem letztern: Vorfall wurde ein Ochlmefler 
einer Nachlälüigkeit befchuldigt und ins Gefängnis 
geworfen, und diefes bewog mich durch Verfuche 
auszumachen, ob und unter welchen Umftänden ci- 
ne Selbfientziindung blos durch die. Sonnenhitze 
veranlalst werden könne ? 

Die erften gleich im September angefiellten Ver- 
Suche gaben kein Refultat. Drei Ellen grober brei- 
ter Sackleinwand, ähnlich der Kleidung der Oelıl- 
mefler, wurden mit Oel angefeuchtet der Sonne 
ausgeletzt, dann zulammen gewickelt, mit trockner 
Leinwand umwunden. und auf Stroh gelegt; das 

* Pack erhitzte fich nicht, fondern erkaltete bald ganz. 

Da die kalten regnigten Tage anfingen, fo muß- 
ten die fernieren Verluche ausgefetzt werden. Erfi im 
Juni 1815 konnten fie wieder aufgenommen werden. 
Die im Herbft bereits gebrauchte Leinwand wurde 
mit Oehl getränkt, bis 40° in der Sonne erwärmt, 
dann zulammen gewickelt und mit Flanell umwun- 
den. Die Wärme nalım anfangs zu, verlor fich 
‚aber bald wieder. Beim Aufwickeln zeigten fich in 
der Leinwand Stellen, fo verändert, als wären fie 
vom Moder verzehrt: dieles machte mir Muth den 
Verluch bald zu wiederholen, welches auch den 28ften 
Juni gefchah, 


Die Malle der von mir gebrauchten Leinwand 
shien mir zu gering und die Vorkehrung die Wär- 
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me länger zu bewahren, nicht hinreichend gewefen 
zu feyn, die innere chemifche Wirkung zur beför- 
dern. Ich nalım daher zuder vorigen Leinwand noch 
5 Ellen (die andere Hälfte eines rein gewafchenen | 
Sacks) und einige Ellen alten -Flanell, befeuchtete fie | 
mit Leinöhl fiark, und breitete fie auf dem Dache 
in der Sonne aus. Und neben ihnen einige El- 
len dickes grobes wollenes Zeug, worin jene einge- 
wickelt, und Stroh, auf das diefe Sachen gelegt 
werden follten. Nachdem diefes alles zur Mittags- 
zeit etwa eine Stunde an der Sonne ausgebreitetigele- 
genhatte, und nun ein unter der geöhlten Leinwand 
angebrachtes Thermometer auf 52° R. fiand, wur- 
de zuerft die Leinwand der Länge nach melırfach | 
zulammen gelegt, und dann fchleunig zufammen 
gerollt; ein Gleiches gefchah mit dem Flanell, der 
um die Leinwand gewunden, und zuletzt mit dem 
groben wollenen Zeuge umwickelt wurde. Das ganze 
Pack umband ich mit Bindfaden, legte es in einen 
Kellel auf das warme Stroh, umftopfte es mit dem 
Stroh und bedeckte es zuletzt noch mit einem Feder- 
kiflen. Um der Feuersgefahr vorzubeugen im Fall | 
eine Entzündung erfolgen follte, wurde diefer Keflel 
noch in einen anderen gréfseren gefetzt. Das Pack 
felbfi war etwa 12 Zoll lang und 10 Zoll dick. Die 
Temperatur war im Zimmer 20°, draufsen im Schat- | 
ten 17%. 
Nach 3 Stunden hatte die Wärme des| Packs 
merklich zugenommen, ein brandiger Geruch eige- 
ner Art verbreitete fich im ganzen Haufe, der {piter- 
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hin mit jeder Stunde zunahm und unangenchmer 


wurde, und am 2gften Juni war das ganze Haus voll 
von dielem brandigen fiinkenden Geruch. Ich fand 
unter dem Killen eine brennende Hitze, konnte aber 
Abhaltung wegen, das Ganze nicht eher als zu Mittage 
genauer unterluchen. — Als nun das Killen ein wenig 
aufgehoben und der Zutritt der Luft vermehrt wurde, 
loderte das Stroh mit heller Flamme auf; im Kiflen 
felbfi war ein Loch, 6 Zoll breit, tief in die Federn 
eingebrannt; das Pack mit den geöhlten Sachen glü- 
hete in der Mitte wie ein Feuerpfulil, die Seiten def- 
felben und den Boden hatte die Gluth noch nicht er- 
griffen. Nachdem das Pack etwa $ Stunden gebrannt 
hatte, wurde es mit Waller begollen und unter fiar- 
kem Geprallel gelöfcht. 

Hierdurch war es alfo ausgemacht, dafs geöhlte 
Sachen blos durch die Sonnenwärme zur Selbftent- 
zündung gebraclit werden können. 

Es blieb nun noch übrig durch Verfuche auszu- 
machen, ob eine folche Selbfientzündung auch Statt 
findet bei Holzfpinen, Stroh, Werk, Bafimatten 
u. [. w. die mit Oehl getrankt find. In diefer Abficht 
feuchtete ich den 17ten Juli $Scheffel Tannen - Sige- 
{pine mit 1 Stof Leinéhl an, bereitete fie über einen 
Zell hoch auf den offenen Fenfierképfen gegen Sü- 
den in der Sonne aus, und fo auch eine wollene 
Decke, und fetzte überdem das Fälschen, welches 
die Spähne in fich aufnehmen follte, in die Sonne. 
Naclidem diele fie über eine Stunde befchienen hat- 


te, wurden die bis 40° von der Sonne erwärmten 
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Sigefpälhne gefchwind in das Fafsclien gefchiittet, 
diefes mit der warmen Decke umwunden ‚' und die 
Oeffnung deflelben mit deren Zipfel verfiopft, und 
oben mit einem Federkiflen bedeckt. Die Wärme 
erhielt fich im Gefilse lange, aber es zeigten fich kei- 
ne Spuren von Selbftentziindung, und als das Gefäls 
ain folgenden Morgen geöflnet wurde, waren die Sä- 
gelpähne ohne alle Veränderung, ganz trocken. 

Ich fchlofs daraus, dafs die Menge des zugegol- 
fenen Oehls zu geringe gewelen fey, und da am ı8ten 
die Sonne wieder hell fchien, fügte ich zu dielen Sa- 
gelpänen noch neue hinzu, begofs fie mit beinahe 2 
Stof Leinöhl, und letzte alles wie Tages zuvor der 
Sonne aus. Der Himmel fing fich an zu beziehen; 
ich brachte daher die Sägelpähne, obgleich fie nur 
52° Wärme angenommen hatten, fchnell in das 
Fälschen und verpackte fie darin wie am vorigen 
Tage. Es war die Temperatur im Zimmer 20°, 
draufsen im Schatten 21% Erfi gegen Abend äulser- 
ten fich Merkmale innerer Erhitzung und ein bran- 
diger Geruch, der fich immer melir verfiärkte. Aus 
Vorlicht wurde für die Nacht dicfer Keflel mit dem 
Gefäls in den grölseren auf den Feuerlierd gefetzt. 
Den ıgten des Morgens war das ganze Haus voll von 
jenem Geruch, aber während ich der ftirkeren Zu- 
nalıme dellelben mit voller Erwartung entgegen fah, 
nierkte ich, dafs er fich verminderte und endlich 
ganz aufhörte. Beim Oefluen des Gefiilses, welches 
noch lehr heils war, fand ich die Sägelpähne in der 
oberen Hälfte, nach der Mitte von den Stiben 'ge- 
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rechnet, bräulich und trocken, in der untern Hälfte 
und zur Seite noch ganz weils. 

Der warıne Sonnenfchein den 10. Anguft reizte 
mich den Verfuch mit jeiner kleinen Veränderung 
noch ein Mal anzuftellen. Um der Luft einen leich- 
tern Zutritt zu den Sägelpähnen zu verfchaffen, nalım 
ich nämlich von der obern Hälfte des Fälschens alle 
Reifen bis auf den weitefien fort, fo dafs die Stäbe et- 
was von einander abftanden, und verfuhr ganz wie 
bei den vorigen Verfuchen, nachdem ich die Sige- 
fpähne mit einem Stof Oehl befeuchtet hatte. Der 
Geruch fing Abends an, nahm Morgens den 11. zu, 
verlor fich aber bald. Den 14. beim Ueffnon des Ge- 
fälses fanden fich die Sägelpähne in der obern Hälf- 
te, belonders nach der Mitte zu, braun und: trok- 
ken, in der untern aber unverändert fencht und wie 
ein Teig fefi geworden, 

Da aus diefen Verfuchen es beinahe gewils ge- 
worden ift, dais das hölzerne Gefäls, dadurch, dafs 
es den Zutritt der Luft zu den Sigefpilinen verhin- 
dert, die Urfaclie des Milslingens der Selbfientzün- 
dung gewefen war, fo wiederholte ich den Verluch 
am 25. Auguft noch ein Mal in einem Sacke. 

Ich fügte zu den gebrauchten Sägefpähnen noch 
Heede, Werk, kurz gelchnittenes Stroh und Baft 
von Maiten hinzu, befeuchtete fie, nachdem fie auf- 
gelockert worden, mit einem Stof Leinöhl, breitete 
fie und einen mit /Oehl angefeuchteten kattunenen 
Sack, die wollene Decke, auch Stroh, in den Son- 
nenliralılen aus, letzte in diele den Keflel, und als 
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mach 12 Uhr die Sägelpähne 55° Wärme zeigten, 
fchüttete ich fie gelchwind in den Sack, umwickelte 
ihn feft mit der wollenen Decke, umband fie mit 
Bindfaden, packte das Ganze wie zuerfi in einen 
Keffel mit Stroh ein, bedeckte es mit einem Feder- 
killen und fetzte zuletzt alles in den grolsen Kellel. 
— Erfi {pit des Abends liels fich eine Erhitzung 
und der brandige Geruch fpüren, der den 26. Mor- 
gens aber im ganzen Haufe unerträglich geworden 
war. Als gegen Mittag das Killen ein wenig aufge- 
hoben wurde, kam ein fiarker Dampf hervor, der 
aus dem ganzen Pack herauszudringen fchien, und 
das nahe gelegene Stroh ganz feucht gemacht hatte; die 
Tropfen die daran hingen, waren gefchmacklos wie 
Waller. Im Killen fand fich ein grolses breites Loch 
tief in die Federn eingebrannt. Nachdem der Zu- 
tritt der Luft vermelirt worden, loderie das oben 
liegende trockne Stroh mit heller Flamme auf, das 
Pack Sägelpähne glühte oben, wo das Killen gele- 
gen hatte, und in der Mitte recht fiark, auch an 
der Seite, an welcher die Decke mehrfach gewelen 
war. Diefer Erfolg beftitigt, dafs mit Oech] befeuch- 
tete Sügelpähne, Stroh, bafine Matten, die durch 
die Sonnenftrahlen erwärmt worden, fich entzünden 
und in Flammen ausbrechen können. 

Nachdem das Pack über eine Viertelfiunde lang, 
olıne etwas Merkwürdiges weiter darzubieten, in 
voller Gluth gelegen hatte, wurde diefe mit Waller 
gelöfcht, fo dals darin keine Spur von Feuer und 
Dampf blieb, und was von dem Pack übrig war, wurde 
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ohne Beforgnifs im den Garten geworfen. Als ich am 
andern Tage (den 27. Augufi) Mittags das Fenfter 
nach dem Garten öffnete, kam mir der bekannte 
brandige Geruch entgegen; und als ich auf das Pack 
hinfalı, wurde ich mit einem nicht geringen Ent- 
fetzen gewahr, dals es fiark rauchte und fich wie- 
der entzündet hatte. Es mochte nämlich nicht bis 
tief im Inwendigen feucht geworden feyn, war zu- 
fälliger Weile anf einen trocknen Boden gekommen, 
wo noch dazu die Sonne es belchienen hatte, und 
die Temperatur der Luft war Abends und Nachts 12¢ 
und Vormittags 19° R. gewelen. Alles diefes hatte dazu 
beigetragen, dals der Entziindungsprocels von nenem 
wieder anfangen konnte. — Hierauf warde das Pack 
unten und oben ganz nals gemacht, und in dem Gar- 
ten in einer irdenen Schale im Schatten gelallen. Seit 
der Zeit ift keine Spur von Erhitzung in demlelben 
weiter wahrgenommen worden, es hat vielmehr zu 
fchimmeln angefangen. 

Es Jaflen fich nun aus diefen Erfahrungen die 
Bedingungen herleiten, unter welchen eine Selbfi- 
entzündung brennbarer Sachen durch die Sonnen- 
wärme veranlalst werden kann. 

1. If eine gehörige Menge von brennbaren 
Sachen, als Zeugen, Holzfpälhnen, Stroh, Bafi- 
matten, Kolilen, trocknes Getreide n. [. w. dazu er- 
forderlich. 

2. Diele müffen hinlänglich mit Ochl oder Fett, , 
und zwar frifch angefeuchtet feyn, dann in der 
Soune nicht dick übereinader liegen, mm genuglaın 
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erwärmt werden zu können, und endlich miiffen fie 
warm zulammengewickelt, oder auf einander gehäuft 
werden. 

3. Sie müllen felt zulammen gepackt oder zufam- 
mengerollt feyn, jedoch fo, dals der Zutritt der 
Luft und der Austritt des Dampfs nicht verhindert 
werden. 

‘4. Diele fo angehänften oder znfammengeroll- 
ten Sachen müllen mit {chlechten ebenfalls warm 
gemachten Leitern der Wärme, wmgeben wer- 
den, damit zur Beförderung der innern Gährung 
die Wärme lange erhalten werde; oder das Pack 
und der Haufe muls fo grols feyn, dafs die Erkäl- 
tung von Aufsen her bis in das Innere nicht dringen 
und die Erhitzung dafelbft verhindern kann. 

5. Da beim Anfang des Entzündungs - Procelles, 
bis zum Ausbruch des Feuers, ein ‚brandiger Ge- 
ruch vorhergelit, lo gebe man auf diefen genau aclat, 
denn fo bald dieler merklich wird, ift Feuer und 
Flanmme nicht mehr weit. 

Um dielen Entzündungen vorzubeugen , ilt Fol- 
gendes zu beobachten: Man bringe mit Oehl und 
Fett beleuchtete und belclimutzte Sachen, als wolle- 
ne oder leinene Zeuge, Holzipähne, Stroh, Bali- 
matten, trocknes Moos und dergleichen, fo auch 
die fchmutzigen Kleider der Lichtzieher, die mit 
Velil gekämmte Wolle der Tuch- und Zeugmacher, 
und die frifeh getheerten Segel auf den Schiflen, 
wenn fie von den Sonnenfiralilen erhitzt find, nie 
eher in Packe oder Haufen, bis Ge erkaltet find; 
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oder follte es nöthig feyn, fie gleich zufammen zu 
häufen, fo begiefse man fie vorher mit Waller. 

Um einigermalsen beurtheilen zu können, ob 
eine Selbfi- Entzündung zu befürchten ley, beob- 
achte man ein in die Sonnenftralilen gefielltes Ther- 
mometer. In Oehl-Magazinen ‘nehme man fiatt 
deflelben, zum Beften der Arbeiter, zwei porcellaine- 
ne oder irdene Schälchen, fielle fie in die Sonnen- 
firahlen, und lege auf das eine ein wenig Rinder- 
talg, auf das andere Schöpfentalg. Wenn das Ther-. 
mometer 30° in der Sonne zeigt, ift der Rindertalg 
gelchmolzen, und dann fängt die Gefahr der Selbfi- 
entzündung an; und wenn felbfi der Schöpfentalg 
fliiffig wird, fo ift die Gefahr fo nahe, dafs man 
dann mit allen mit Oehl angefeucliteten oder mit 
Fett befchmutzten brennbaren Sachen, die im Freien 
in der Sonne gelegen haben, die gréfselie Vorficht 
nöthig hat. 

Was die Zeit anbelangt, binnen welcher nach 
Erwärmung in der Sonne die Erhitzung und Ent- 
zündung geöhlter Sachen eintritt, fo kann fie, nach 
Belchaffenheit der Umfiinde, länger oder kürzer 
feyn, und die Entzündung fich am zweiten Tage, 
oder fchon nach einer Stunde einfiellen, je nach- 
dem die Erwärmung geringer oder fiärker und die 
äufsere Luft kälter oder wärmer, feuchter oder trock- 
ner it, Manchmal erfolgt fie auch olıne dals man 
lange vorher einen brandigen Geruch verfpürt hat, 
befonders wenn die Entzündung nur an einigen Stel- 


len vor lich geht. 


' 
‘ 
| 
| 
‘ 
Pe 
er 
= 
| 
| 
= 
= 
2 
3 


{ 459 9 
-> Da die Ofen- und Kohlen- Wärme eine gleiche 
Wirkung anf geöhlte und fettige Sachen anfsert, als 
die Sonneiwirme, fo kann alles, was von dem Ein- 
flufs der letzten auf die Entzündung der Körper ge- 
fagt worden ,. auf die erfie angewendet werden ,, und 
-fo wechlelsweile. 

Ich würde mich freuen, follte ich durch diefe 
meine Bemiiliungen Gelegenheit geben, dals eni- 
fichtsvolle Männer dielem Gegenfiande ihre. Auf- 


merklamkeit widmeten. 
Sommer, Pfarrer. _ 


IX. 
Ueber 
Selbflj- Entzündungen und Vorbeugung derfelben, 


von dem 


Medic. Rath Haczs, Prof. der PhyL und Chem. 
in Königsberg *). 


Dats nicht‘ immer leichtfinniges Behandeln des 
Feuers oder Bosheit Urfache eines Brandes ift, fetz- 
te zuerfi aulser Zweifel ein Vorfall, der fich im April 
1781 auf der Kriegsfregatte Maria ereignete, die 


*) Es traf fich zufällig, dafs Hr. Medicinalrath Hagen und Hr. 
Pfarrer Sommer über diefen Gegenftand kurz nach einander 
in der Königl. phyfikalifch- ökonomifchen Gefellfchaft Auf- 
fätze vorlafen, um aus der Erwägung der nähern Umftände 
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nebft andern Schiffen auf der Rhede bei Kronflade 
dag. Auf diefen Schiffe war im fünf Tagen weder 
Feuer noch Licht (?) gewelen, und die Thiure der 
Kajüte, aus welcher der Ranch hervorging, war vier 
Stunden (?) vorher verficgelt worden. Beim Oeff- 
nen dieler Thüre fand man ein darin liegendes Se- 
geltuch gliilen und Funken Iprithen. Alle Nach- 
forfchungen, wie das Feuer dahin gekommen, wa- 
ren vergeblich, und es follte eine firenge Unterfu- 
chung eintreten, als die weile Kailerin Katharina 
zuerft darauf kami, es könne vielleicht cine Selbfient- 
zündung Statt gefunden «haben, da man mit Ochl 
befeuchteten und in Segeltuch eingewickelten Kien- 
rufs in der Kajüte aufbewalirt hatte. Sie gab dem 
Admuralitäts - Kollegium anf, Verfuche darüber an- 
zulielleu ; und fchon bei dem erfien Verfuch, der. auf 
dem Schiffe unter gleichen Umfiänden und mit gro- 


“ ‘bei Selbft - Entzündungen Regeln abzuleiten, wie fich ih- 
nen vorbauen lafle. Die Königl. Oftpreufsifche Regierung 
forderte fie auf, einen Auszug aus beiden Auffitzen zur öf- 
fentlichen Bekanntmachung abzufaffen So entftand gegen- 
wärtiger Auflatz, den ich aus dem Königsberger Amtsblatte 

etwas abgekürzt hierher übertrage. Berührt er gleich man- 
ches, was in dem vorhergelienden Auffatze umftändlicher 
erzählt ift, fo fhienen mir doch beide es zu verdienen, hier 
aufgenommen zu werden.’ Hr. Prediger Sommer, dem ich 
fie verdanke, meldete mir zugleich, dafs fie die gute Wire 
kung gehabt haben, dafs'’die Oehlmagazine fogleich aufser- 
halb der Stadt verlegt wurden, und dafs dieKönigl. Regierung 
für die Arbeiter in den Magazinen eine neue Inftruction zur 
Vermeidung von Selbit- Entzündungen erliefs, .Gulb. 
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fser Umficht unternommen wurde, erluelt man einen 
gleichen Erfolg; und 59 andere- Verfuche, bei abge- 
änderten Verhaltniflen des Oehls und Kienrnfses 
waren faft alle von demfelben Erfolge begleitet. Dafs 
bei ihnen auf die Temperatur der Luft nie Rückficht 
genommen wurde, zu bedauern, Profellor Geor- 
gi hat diefe Verfuche nachher noch felır vervielfäl- 
tigt, und ich werde mich ‘auf {eine Refultate hin und 
wieder beziehen. 

Im vergangenen Jahre nnternahm Herr Pfarrer 
Sommer in Königsberg älınliche Verfuche, die 
um To-belehrender find, als er anf die Umftände nnd 
auf die Erfcheinungen viele Aufmerklamkeit ge- 
wendet hat. 

Er liefs am 28. Juni Mittags mehrere Ellen gro- 
be Leinwand und Flanell fiark mit Leinöhl an- 
feuchten und fie auf einem Daclıe in der Sonne aus- 
breiten, und neben ihnen einige Ellen wollenen 
Fries, nebft Stroh, womit jene nachher bedeckt wer- 
den follten. Als nach, einer Stunde das inter der 
Lieinwand angebrachte Thermometer auf 52° Reaum. 
ftand, liefs er die Leinwand [chnell zufammen wik- 
keln, darüber den Flanell und zu äufserft den war- 
men Fries, und fie mit einem Bindfaden feft zufam- 
menfchnüren, und fie fo in einem kupfernen Kellel 


in das warme Stroh packen und mit einem Federbett 
bedecken. Das Zimmer, worin der Keflel, der fich 
noch in einem grölseren befand, geletzt wurde, hatte 
20° Wärme. Nach 5 Stunden nahm die Wärme 
{chon merklich zu‘; ‘es verbreitete fich ein nnange- 
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nehmer brandiger Geruch, der fich allmählig ver- 
ftärkte und am folgenden Morgen faft unerträglich 
war, unter dem Bette herrfchte eine brennende Hit- _ 
ze, und als diefes Mittags abgehoben wurde, loderte 
beim ‚Zutritt der Luft das Stroh mit heller Flamme 
auf. Im Bett war ein Loch bis tief in die Federn 
eingebrannt, und der Flariell nebfi der Leinwand 
glüheten. Nachdem das Feuer 3 Stunde gebrannt 
hatte, wurde es mit Waller unter fiarkem Prafleln 
gelöfcht. 

Die Verfuche, um in Säge/pähnen und Stroh- 
matten eine Selbfientzündung zu bewirken, mils- 
glückten dem Hrn. Sommer mehrere Male, indem 
entweder das Verhältnifs des zugeleizten Oehls zu 
geringe, oder die Wärme des Tages nicht zurei- 
‚chend war. Als er aber am z5ften Augult Sadge/pah- 
ne von Tannenholz, die {chon mehrere Male behan- 
delt worden waren, mit //eede, gelchnittenem Stroh 
und Baf vermilchte, lie mit Leindél tränkte und 
fie auf @bige Art der Sonne ausletzte, zugleich mit 
einem mit Oeh] angefeuchteten kattunenen Rock 
und einer wollenen Decke, bis fie nach 12 Uhr Mit- 
tags 55° Wärme zeigten; und er fie nun [chnell in 
den baumwollenen Sack Ichüttete, dielen mit der 
wollenen Decke umwickelte und fie in dem kupfer- 
nen Keffel mit Stroli unıgab, worüber ein Federkif- 
fen gelegt wurde; liels fich , jedoch erft [pit Abends, 
Erhitzung und der brenzliche Geruch wahrneh- 
men. Morgens hatte letzterer [ehr zugenommen, 


und als gegen Mittag das Federkillen, welches ein- 
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gebrannt war, geliiftet wurde, ftieg ein ftarker Dampf 
auf, das Stroh {chlug in Flammen aus, und die Späh- 
ne glüheten oben fehr fiark. Diele Glut wurde nach 
einer Viertelftunde mit Waller vollkommen gelöfcht, 
alles in den Garten geworfen, und kam, nachdem 
die Sonne den folgenden Tag darauf gefchienen hatte, 
aufs neue in das Glühen. Die Wärme der Luft be- 
trug damals 19° R. 

Aus diefen Verfuchen und andern weiterhin an- 
zuführenden Erfahrungen, laffen fich die wahrfchein- 
lichen Bedingungen ableiten, unter welchen Selbfi- 
entzündungen, die zu Feuersbrünften Gelegenheit ge- 
ben können, und nicht lelten gegeben haben, ent- 
fiehen. 

Die chemifche Befchaffenheit der Körper kömmt 
dabei vorzüglich in Anfchlag. Ein mildes oder brenz- 
liches OeAl {cheint meiftentheils dazu erforderlich zu 
feyn. So ift es den Tuchbereitern bekannt, dafs mit 
Fett eingefchmierte Wolle fich bis zum Brennen er- 
hitzt. Nach Georgi entzündeten fich mit Hanf 
ohl und Talg begoflene :erwirmte Kuhhaare, die, 
waren fie nicht damit getränkt, nie eine Spur von 
Erhitzung zeigten. Sind folche Oehle nicht {chon 
in dem organilchen Körper enthalten, fo miiffen fie 
ihm zugeletzt werden, ‘oder man mufs folche Körper 
um fie zum Selbftentziinden zu bringen, röften, wo- 
durch ein brenzliches Ochi i in ilmen’ gebildet wird. 
So bemerkte der Apotheker Rüde in Bautzen 
zuerfi, dafs braun geröflete Roggenkleie Sich von 
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felbf entzündete, und in Berlin entfiand im Juli 
1794 Feuer aus forglofer Aufbewahrung der gebrann- 
ten Cichorienwurzeln. Georgi bemerkte; dals ge- 
röftetes Roggenmehl gelchwinder, als die Kleie in 
Glühen überging, felr wahrlcheinlich , weil im er- 
fieren fich mehr brenzliches Oehl als in der letzte- 
ren gebildet hatte. Aufserdem fand er, dafs Weizen- 
mehl, Gerflengrütze, Erbfen, BoAnen, Säge/pähne, 
felbfi der zuerfi [chwach gebrannte Kaffee, nach- 
dem er gemalilen und aufs neue geröltet worden war, 
fich entzündeten. Bei. beiden grofsen Bränden in 
Königsberg im J.1811 und vorzüglich im J. 1764, lo- 
derte das braungebrannte. Getreide, welches um ei- 
nen fehr wohlfeilen Preis von armen Leuten gekauft 
wurde, an mehreren Orten zur Flamme auf. 

Es ift indefs nicht zu allen Selbfientziindungen 
eine Beimifchung von Oehl nothwendig. So zum 
Beilpiel wird die Wärme bei einigen Gährungen fo 
felır erhöhet, dafs fie bisweilen, wie bei. feuchten 
zulammengehäuftem Z/eu, Mit und dergleichen, zu 
wirklicher Entzündung-übergehet; wobei Oehle kei- 


ne Rolle {pielen *). 


*) Noch vor Kurzem wurde von Marfeille aus in den Zeitun- 
gen gemeldet: Am 30..November 1819 fey in der Nacht 
ein Brand in einem Magazine ausgebrochen, in welchem 
mehrere, dem Pafcha von Aegypten gehörende Ballen durch- 
näfster Baumwolle lagen, die fich von felbft entziindeten, 
Das Feuer wurde gelöfcht, der Schaden ftieg aber auf 
12000 Franken. Haufen giihrender linnener Lumpen follen 
fich mehrmals inPapiermühlen entzündet haben; Graiumet und 
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Eine zweite Bedingung zu Selbfientzändungen 
ifi eine ziemlich anfehnliche Wärme der Luft. Je 
heilser die Witterung if, um defto {chneller und 
vollkommner erfolgt die Erhitzung der angeführten 
Materien bis zur Gluth und Flamme. Die Verfu- 
clıe, welche Georgi während des kalten und nallen 
Sommers ı78ı anfiellte, mifslangen meiftentheils 
Belonders konnte er Hanf, Leinwand, Wolle, die 
mit Oehl oder Talg durchzogen waren, nicht zum 
Fntziinden bringen; diefes gelang aber, als er fie ei- 
ner Ofenwirme von 50 bis 37° R. vorher ausletzte, 
welche Wärme zu geringe ifi, als dafs fie allein ein 
Anbrennen und eine Entzündung hätte bewirken 
können. 

Drittens ifi es durchaus erforderlich, dafs die 
fettigen oder öhligen und erhitzten Sublianzen ziem- 
lich fefl zufammen gepackt, oder übereinander ge- 
rollt werden. So erhitzen fich feft übereinander ge- 
{clilagener Mift, belonders von Pferden; Heuhaue 
fen, die durch Näfle dichter zufammengefunken find, 
und überhaupt aufgehäufte frifche Vegetabilien, 
bis zum Brennen. Wenn man Wolle, die zum 
Kimmen mit Fett eingerieben worden, etwa zwei 
Stein, übereinander gefchichtet liegen lälst, fo gera- 


Taubenmift am mehrften zum Selbftentzünden geneigt feyn, 
und gährende Heufchober, in welchen Stücke Eifen liegen, 
fich fat immer entzünden; Eifenfeile aber, die in Waffer 
„gelegen, follen an freier Luft ausgebreitet, Funken geben 
können, und Körper in Brand zu fetzen vermögen. Cub. 
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then fie, nach dem Zeugnifs der Tucharbeiter, fehr 
leicht in Entzündung. 


So entfianden wahrfcheinlich mehrere Brände, 
die man Verwahrlofungen oder boshaftem Feueranle- 
gen zugefchrieben hat. Der Brand einer Seilerbahn 
in Petersburg rührte wahrfcheinlich von Selbftent- 
zündung von Hanf her, der durch Oehl verunrei- 
nigt zu Tauen zulammen gedreht worden war; und 
der Brand in einem Pelzgewölbe eben dafelbfi von 
Waclıstapeten, die man den Tag zuvor ftark zulam- 
mengerollt hingelegt hatte. Auf der Fregatte Maria bei 
Kronftadt waren Ruls und Oehlfirniß, die in Segel- 
tuch eingefchlagen und mit Schnüren feft zufammen 
gebunden waren,die Urfach des ausbrechenden Feuers. 
Und bei allen nachher von der Ruffifchen Admirali- 
tät, fo wie bei den von dem Profellor Georgi ange- 
fiellten Verfuchen war es durchaus erforderlich, fo- 
wohl bei den Mengungen, als bei geröfteten Mate- 
rien, dafs man fie feft in Leinwand einband, wenn 
eine Selbfientzündung erfolgen follte. Eben dieles 
zeigen auch die angeführten Verfuche des Hrn. Pfar- 
rer Sommer. Es fcheint daher Zutritt der äußern 
Luft nicht zur erfien entftehenden Gluth als Erfor- 
dernifs zu gehören. Und diefes um fo weniger, als 
alle Mal, wenn gepulverte Materien und fiark au- 
fammengewickelte Lappen und Kleidungsftiicke, bei 
denen {chon ein brandiger Geruch oder Rauch fich 
zu Aulsern anfıngen, geöffnet wurden, man von au- 
fsen keine Spuren des Feuers wahrnahm, in der 
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Mitte aber, wo fie von der Luft abgefchloflen waren, 
fie glühend, fand. 

Alle diefe Bedingungen haben bei mehreren 
Feuerausbrüchen wirklich Statt gefunden, welche 
wir in den letzteren Jahren in Königsberg gehabt 
haben. Bald nach dem grolsen Brande im Jahr 1811 
(von dem es noch zweifelhaft ii, ob er von einer 
Selbftentziindung herrührte) ereigneten fich auf 
dem Sackheim zwei beinahe unmittelbar auf einan- 
der folgende Feuersbriinfte. Den aten Juli Abends 
entzündete fich auf der Holzwiefe, dicht am Stro- 
me, zurückgelaflenes Stroh,und Moos, auf welchem 
die mit Oehl gefüllten Faller, welche kurz vorher 
auf dem Pregel verladen worden, gelegen hatten; 
das Feuer wurde gelöfcht, und nichts defio weniger 
brachen eben dielelben Materialien den Tag darauf 
Naclımittags wiederum in heller Flamme aus, — Und 
daflelbe fiel den 4ten Juli, beinahe unter denfelben 
Umftänden, auf dem geräumigen Vorhofe der Sack- 
heimlichen Seifenfabrike vor, wo ebenfalls Stroh und 
Moos, welches vom Abladen von Qehlfiilern dort 
zurückgeblieben war und 3 Tage ruhig gelegen hat- 
te, nach vorlıergegangenem fiarken Rauchen mit 
Flamme aufbrannte. Bei der genauen von mir 
angefiellten Unterfuchung beider Brandörter zeigte 
fich, dafs in beiden Fällen weder Nachläffigkeit, noch 
Bosheit den mindefien Antheil an dem Feuer gehabt 
lıaben konnten, Das Moos und das Stroh fand! ich 
zum Theil verkohlt, und durch die Lafi der darauf 
gelegenen Oelhlfäler fo dicht zulammengeprelst, wie 
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den Rückfiand des Leinfamens nach dem Abpref- 
fen des Oehls. An beiden Orten lagen die Plätze 
der Mittagsfonne frei ausgeletzt, und die Wärme 
an diefen Tagen war fehr anfehnlich, nämlich 25 
bis 28° R. Die erwälnten drei Bedingungen der 
Selbftentzündung trafen alfo hier zufammen. 

Im Jahr 1814 brach den 3often Juli Abends im 
hiefigen Afehhofe Feuer aus. Eine Menge Baftmat- 
ten waren bis 10 Uhr Vormittags in der ftarkfien 
Sonnenhitze beim Oclilmeflen gebraucht, und dabei 
ganz mit Oehl durchzogen worden. Sie hatten hier- 
anf eine Stunde lang, nämlich bis 11 Uhr, in dem 
Gehöfte den Sonnenfirahlen ausgeletzt gelegen, und 
waren dann auf einen Haufen Auskehricht gewor- 
fen worden, auf dem fie zwei Fuls hoch aufgehänft 
lagen, und bis nach 1 Uhr Mittags von der Sonne 
befchienen wurden. Die Temperatur war 24° und 
in der Sonne bis an 40° R. Auch hier läflst fich 
kaum an einer Selbftentziindung zweifeln, wahr- 
fcheinlich waren die Matten durch Auftreten zulam- 
mengedrückt worden. 

Iın darauf folgenden Monat fielen wieder zwei 
Fenerausbriiche bei uns vor. Am ı4ten Augufi näm- 
lich fahe man um 11 Uhr Vormittags am philofophi- 
{chen Damm, ohnweit des Schiffswerftes, nur 20 Fufs 
von der Ochl-Barake eutfernt, Flamme mit Rauch 
auffieigen, und fand bei näherem Nachfuchen, dafs 
die Flamme aus einem leinenen Sack hervor {chlug, 
worin fich die Schürzen und Kleider der beim Oehl 
befchäftigten Arbeitsleute, und die zum Spiinden der 
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Oehlfäffer gebranchte Leinwand ete. felt eingeflopft 
befanden. Bei der Unterluchung ergab fich, dafs 
jene Arbeiter wegen des Verbot's ihre mit Oehl dureh- 
tränkten Kleidungsftücke, um Fenersgefahr vorzu- 
beugen, nicht im Magazin liegen zu lallen, * diefe ih- 
re Kleidungsftücke auf obige Art unter dem hohen 
Unkraut verborgen hatten. Die Temperatur war an 
dielem Tage über 14° (?), und den Tag vorher war fie 
an der Sonne 42° R. gewelen. — Am 3iften Augufi 
war ein ganz ähnlicher Fall. Die Arbeiter aus dem 
Alchhofe, worin Faller mit Oehl aufbewahrt wur- 
den, hatten einen Sack mit Kleidungsitiicken und 
Lappen, die mit Oehl durchdrungen waren, einer 
vor Waage fiehenden Schildwacht zum Aufbe- 
wahren während der Mittagszeit ins Schilderhans 
gegeben. Vorübergehende bemerkten gegen 1 Uhr 
Mittags einen fiarken anffieigenden Ranchi, und bei 
der Unterfuchung des Sackes fanden fie das, was dar- 
in war, hin und wieder glühen. Um diefe Zeit zeigte 
das Reaumur’iche Thermometer 16 und in der Son- 
ne 38°. 

Es ergiebt fich aus diefen angezeigten Fällen, 
wie leicht Selbfi - Entzündungen entfliehen, und wie 
leicht fie Feuersbrünfte veranlallen können, die Un- 
fchuldige in Verdacht und Strafe bringen könnten. 
Es ift daher nicht unwichtig, einige Regeln, um 
diefe Entzündungen zu verhülen, aus Allem diefen 
abzuziehen. 

Die erfie Regel ift: Vorfichtigkeit, wenn man 
es mit Verarbeitung von Materien zu thun hat, die 
mit öhligen oder fetten Subfianzen vermengt, über- 

offen oder getränkt worden, wie z. B. mit frifch mit 
eh] gekämmter Wolle; und nicht minder beim 
Verwaliren der bei der Behandlung des Oehls ver- 
unreinigten Kleidungsfiücke, Matten und dergl., 
der {chmutzigen Kleider der Lichtzieher, viglleicht 
auch der frilch getherten Segel, die auf dem Verdek- 
ke eines Schiffs in der Sonne gelegen ‘haben. Selbf 
bei der Bereitung der gekocliten Ochle in Apotheken, 
bei welcher frifche Pflanzentheile mit fetten Oehlen fo 
lange fiedend erhalten werden, bis alle Walsrigkeit 
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verdampft ift, hat man mehrmals bemerkt, dafs der 
durch Preflen vom Oehl abgelonderte Riickfiand fich 
von felbfi entzündete. 

Nicht weniger ift Behutfamkeit bei Aufbewah- 
rung gerölieter vegetabilifcher und thierifcher Ma- 
terien néthig. Der Landmann röfiet oft dieRocken- 
kleie, um bei den gelchwollenen Hälfen der Kühe 
fie noch heils wmzulchlagen, und wie manches 
Dorf mag, wenn fie felt zulammengeltopft war, da- 
durch nicht eingeälchert feyn; wie ‘ciel kann nicht 
beim Malzdarren fich Malz in einer Ecke der Darre 


von [elbfi entzüden! 


Um in Oehlmagazinen, und überhaupt an Or-, 


ten, wo leicht Oehl und Fettigkeitsausgegoflen wer- 
den, den Grad der Wärme zu:bemerken, bei wel- 
chem Gefahr von Selbfientziindung entfieht, rath 
Hr. Pfarrer Sommer in £rmangelung eines Ther- 
mometers, zwei irdene Teller zu nehmen, und in 
den einen etwas Rindertalg, in den andern etwas 
Schöpfentalg in dem Magazine in die Sonne zu 
ftellen. Bei 50° K. Wärme fchmilzt das erfie, 
und die Gefahr der Entzündung fängt an, und wenn 
das andre flielsend wird, ift fie {chon fo grols, dals 
auf der Stelle alle Sorgfalt angewendet werden muls, 
um fie zu entfernen. 

Das befte Vorbauungsmittel befteht indels darin, 
mit Oelıl oder Fettigkeiten belchmutzte oder gerölie- 
te Materien, befonders wenn fie fiark erwärmt find, 
oder wenn die Luft fehr heils ift, weder felt zulam- 
menzupacken, noch dicht iter einander zujlegen, oder 
zufammen zu wickeln, fondern fie locker aus einan- 
der gebreitet der Luft auszuletzen, welche fie ab- 
kühlt, und dadurch der inneren Erhitzung wi- 
derlieht. 


. Hagen, Medicinal - Rath. 
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X. 
Chemifche Zerlegung des Köftritzer Meteorfteins, 


von dem 


Hofrath Srromrvern in Göttingen. 


Herr Kammer - Affefor Braun , Auffeher des her- 
zoglichen Kunft- und Naturalien - Kabinets in Go- 
tha, von dem wir eine ausführliche Nachricht über 
den Meteorftein erhalten haben, welcher am 13. Ok- 
tober 1819 in der Feldmark des Dorfes Politz, un- 
weit Kéftritz, im Renfsifchen herabgefallen ift *), 
hatte (päterhin dem Hrn. Hofrath Stromeyer ein 
Stückchen diefes Meteorfteins zu einer chemilfchen 
Unterfuchung überfendet, 

Zu Folge diefer Unterfuchung, deren Refultate 
der Königl. Societät bereits den ı6. December von 
Hrn. Stromeyer übergeben worden find, ift der Me- 
teorftein von Kéfiriz in 100 Theilen zufammenge- 
fetzt aus folgendem : 


*) S. gegenw. Band diefer Annalen St, 10 S.2ı7. Hr. Af- 
feffor Braun hatte fie auch der Königl. Societät der Wiffen- 
fchaften in Göttingen durch Hrn. Hofrath Hausmann, in ihe 
rer Verfammlung am 13, November vorgelegt, f. Gött, Gel, 
Anz, St. 205 S, 2041. Gilbert. : 
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Eifen 13,4460 
Nickel 1,3657 


Eifen 17,4896]... 
Nickel 1,3657 | Nickel-Eifen 14,8117{ 


Schwefel 2,6957 | Schwef.-Eifen Eifen 4,0436 

oder aus | im Minimo 6,7393 | Schwefel 2,6957 
Kiefelerde ~~ 38,0574 
Magnefia 29,9306 
Thonerde 3.4688 
Eifenoxydul 4,8959 - 
Manganoxyd 1,1467 
Chromoxyd 0,1298 
99,1802 


Diefer Meteorftein enthält mithin diefel- 


ben Subfianzen, welche in allen bisher unterfueh- 
ten Meteorfieinen angetroffen worden find. Auch 
das Verhältnils, in welchem fie darin vorkommen, 
it ungefihr eben daflelbe, wie man es bei faft allen 


übrigen Aérolithen gefunden hat. Die Unterfuchung , 


diefes Steins gewährt demnach auch einen Beleg 
mehr für die Muthmafsungen, welche man aus der 
übereinfiimmenden Milchung diefer problematifchen 
Körper in Hinficht ihres Urfprungs gefolgert hat. 
In feinem Aeulsern hat diefer Meteorltein, nach 
Hrn. Hofr. Stromeyer, die gréfste Aelınlichkeit mit, 
dem zu Liffa in Böhmen den 5. Sept. 1808 herabge- 
fallenen Stein. Nur enthält er etwas weniger Nickel- 
Bifen eingemengt, und hat daher auch ein etwas ge- 
ringeres [pecifilches-Gewicht. Diefes beträgt nam- 
lich, bei 7° C. Temperatur und o,7455 Barometer- 
fiand, nur 3,4958. Der Meteorfiein von Lilla hat 
dagegen nach Klaproth ein {pec, Gew. von 3,560. 
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Bemerkungen nach Howard’ System der Wolken, 


Vom 1 bis 8. Dec. Am ı. früh und Spätabds dünn bed. und nehlig, Tags heiter, 
qpiiter einige Cirro Stratus in SO stehend, Vollmund um 7 U 54 Abds. “Vom 
gleichförmig und stark bed., stark Nebel „der nässend sich absofbihr, bis= 
ilen Duft, uur letstern Tags Neigung zu Cumulo-Straws Am 6. Cumulo- 
ead über die Mitiags tiefe Cirro-Stratus scharf vor dem Winde zieben, schen 
Abds bei starkem Nebel und Dult in Bedeck, über. Amy, stark morgr Cirro-Stratus | 
verlebwinden bereits Morgs, denn heiter, und uur nach Abdr Cirro-Stratus in | 
NO; bei Sturm aus NO Nachts Schnee; der Mond in seiner Erdferne, Am 8, | 
aus Continuum in O sieben Cirro-Stratus her, geben Mittugs in Cumulo-Straius 
dad dann ia Bed, über; von g - 12 U Vormitt. und Nachis Schuee. 


‘Wom g-16, Am g and 10. siarke Bed. mit Nebel; liste sich nur am 10. Mittags 
durch Cumulo-Stratus gehend, kurze Zeit in Cirro-Stratus auf und hat daher 
das letzte Mviertel am 9. um g U 21/ Abds trübe Witterung im Gefolge, Vom 
21-25. stark bedeckt und früh und Abds Nebel. Den ı1. von 4-8U Abds 
siark Regen, den 29, vou 12-4 U miissig Schnee. Am ı%, nach starkem 
Nebel modificirt sich Bed. Vormittag in fest direct dem Erdwind enigegeuzic- 
bende Cirre-Stratus, die aber bald der Bed. wieder unterliegen. Am 15 und 16, 
meist bed mit Nebel; Mittags Cirro-Stratus, die den 15. dünn dnd und heitee 
Stellen lassen, leiztern Tag. um 3 U etwas Schnee, 


Vom 17 - 25, Am 17-90. stets stark bed. und früh and Abds Nebel; den 18. 
jedoch ein lichter aud mörgr Streif am Horizont in O von 9U aber und Nts 
stark Schuce ; am 1g, um sU Sviertelst. am 20. Abds and Nts starker Regen; 
auch der Neumond am 17. Morg 6 U 48¢ ist von trüber Witterung begleitet; 
die Erde is am 1g. in ihrer Sonnenferme ; am 20. der Mond in seiner Erdnabe, 
Am 21, stark Thauwetter, früh nach diekem Nebel und Duft Cum.-Stratns mit 
heitern Stellen. Am 92. stark bedeckt, nur Spatabds Cirro-Stratus und abwech- 
selnd feiner Regev, Ebeusu am 25., uur windig Abds 10 U 58+ das erste Viertel. 
Am 24. Bed geht nach feinem Regeu auf dem Schnee lolgt, Vermiltags durch 
Cumulo-Stratus. in Cirro-Stratus über, die Abds und Nis viel heitre Stellen 
lassen ; ‘lie Sadle schwillt stark an und das Eis geht. Am 25 beueckt, kaum 
Deigung zu und von U Abds Schnee. 


Vom 26-51, Am 26. Bed. modilicirt sich durch Cumulo-Stratus gehend und 
~pande Ballon ähnliche Cirro - Stratus sunderungen am Tage , in eine sternhelle 
doch neblige Nacht, Am $7, nach starkem Nebel Cirro-Stratus, die in ver- 
" sehiedoer Machtigheit wechseln ; Nachts meist sterabell. Am 98. bedeckt, stark 
Nebel, nur Abends runde Camulo-Stratus, Vom ag, bis 51. früh und Abends 
bedeckt, mässig Nebel, Tags Cirro=Stratus scharf vor dem Winde sichend mit 
einzeln, leizteru Tags mit mehr heitern Stellen. Den 5e und 51, Spatabends 
wenig Schnee. Den 51, Abends o U ı* der Vollmond, bei dem entgegen den 
vorigen Phasen heitres Welter eintritt. 


Charakteristik: Nar ein Mal bedeutende Kälte, sonst dieselbe missig und 
obgleich fast stets bedeckter Himmel, starke Nebel und meist nördliche Winde 
berischen , doch nicht bedeutender Schnee, daher als Wintermonat gelind. 


Anzeige zweier förender Druckfehler, 


In Stück 5 (B. 62S. 110) hat fich eine Buchhändler - Anzei 
eines Werks für die erften Anfänger der Apothekerkunft in 
wunderbar gedehntem Druck in die Annalen verirrt. * Ich 
erfuche die Befitzer derfelben inftändig diefes Blatt auszu- 
fchweiden. - 

In Stück 10 fpringt die Seitenzahl von 160-auf 170; diefes ift ei- | 
ne Nachläffigkeit des Correktors, es fehlt nichts, Gilb, 
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